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orrede.
'ie Kenntnis der Heimat und der Schicksale ihrer Bewohner in
früheren Zeiten, wie sie in schönen und düsteren Tagen die Ereignisse
der Jahrhunderte ertrugen und in Genügsamkeit, Unverdrossenheit und
Ausdauer ihrer Scholle treu blieben, belebt den Heimatsinn, erweckt
die Heimatliebe und vermehrt den Heimatstolz.
Der Wunsch, seiner Heimat von der Vergangenheit zu erzählen
und die Muße seiner alten Tage waren die Veranlassung zur vor-
liegenden Arbeit. Möge sie gütig aufgenommen werden und den
Lesern ebensoviel Genuß bereiten, als die Forschungen hiezu dem
Verfasser verschafft haben. Für das liebenswürdige Entgegenkommen
und die vielseitige Unterstützung bei Durchforschung der Archive wird
hier der schuldige Dank ausgesprochen, besonders Herrn Pfarrer
F l o r i a n Z i e g l e r in W i e f e l s d o r f , der mit steter Bereit-
willigkeit und unermüdetem Eifer die Arbeit ermöglichte und förderte,
dem Vorstande des Historischen Vereines der Oberpfalz, Herrn Grafen
H u g o v. W a l d e r d o r f f , den Herren Beamten des k. R e i c h s -
a r c h i v e s M ü n c h e n und der k. K r e i s a r c h i v e A m b e r g und
N e u b u r g a./D., dem Herrn Grafen D r e c h s e l i n K a r l st e i n ,
dem Herrn Baron T ä n z l - T r a t z b e r g auf Schloß D i e t l d o r f ,
dem Herrn Direktor L u d w i g A u e r in D o n a u w ö r t h , dem
b i s c h ö f l i c h e n O r d i n a r i a t e R e g e n s b u r g , dem Herrn
Pfarrer K o l l e r in E l i s a b e t h s z e l l und Allen, die mitRat und
Tat zu Hilfe kamen. Wenn die Kräfte des Verfassers hinter seinem
guten Willen zurückblieben, so bittet er um gütige Nachsicht.
Regensburg im Juni 1911.
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Abkürzungen der öfter vorkommenden Belegstellen.
A. A. A. - - Amberger Archiv-Akten.
Z g - ^ Zugang.
N. A. A. --- Neuburger Archiv-Akten.
R. A. A. - - Reichs-Archiv-Atten.
W. Pf. A. A. --- Wiefelsdorfer Pfarr-Archiv-Akten.
V. O. — Verhandlungen des Historischen Vereines der Oberpfalz.
O. A. - Ordinariats-Akten.
Benl — I . B. Benl, Topographische Beschreibung des Schulsprengels
Wiefelsdorf. 1845. Manuskript im Histor. Vereine Regensburg.
K. d. O. - - Kunstdenkmäler der Oberpfalz v. Hager. Heft 5.
Plaß — Historisch-statistisch-geographische Beschreibung der Oberpfalz
von Plaß. Manuskript im Kassianeum zu Donauwörth.
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Zie Uarm in ier Kegenwarl.
Gemeinde M e f e l s d o r f .
W i e f e l s d o r f , ein kleines Pfarrdörftein in der Oberpfalz, liegt
am sonnigen Hange der halben Höhe eines Berges an dem Höhenzuge,
der auf dem rechten N a b u f e r den Fluß bis zur Mündung begleitet.
Es ist eingebettet in eine hügelige Geländefalte zwifchen dem Kreuz-
bügerlberge (495 m) und dem Bodberge (465 m), die zwischen ihnen
zurücktritt. Innerhalb dieser Einsentung erhöht ein vom Nabtale auf-
steigender Wiesenplan den Reiz der Lage. Der nach Osten ziemlich
vorgeschobene Berg verläuft nach Nordosten etwas steil ins Tal. Un-
mittelbar hinter dem Orte steigt der Berg wieder auf; den Hintergrund
bilden bewaldete Berge, die sich zu sanften Kuppellinien wölben. Nord-
westlich oberhalb des Dorfes auf den dort wenigstens etwas ebenen
Feldern würde man die Erbauung der Häuser naturgemäßer finden;
wahrscheinlich schien dem ersten Ansiedler der gewählte Standort wegen
offen zu Tage getretenen Wassers und wegen der vor Nordwinden ge-
schützten Lage erwünschter. Den Boden im Orte finden wir durchaus
wellig; nirgends eine ebene Fläche von nur einem Quadratmeter, die
nicht sichtlich diese Eigenschaft der helfenden Hand des Menschen ver-
dankt. Ein sehr einfacher O r t s v e r b i n d u n g s w e g ohne Grund-
bau führt durch das Dorf und verbindet es westlich und südlich mit
Ortschaften. Erst in den letzten Jahren wurde ein Weg gebaut, der
östlich über den Berg und die Nabwiesen zu einer eisernen Brücke führt;
auf diesem Wege erreicht man die nächste Eisenbahnstation Klardorf, die
letzte vor Schwandorf. Nördlich führt der Weg nach Nabeck und über
die dortige Brücke nach Schwandorf. Eine undurchlässige Lettenschicht,
wahrscheinlich vermischt mit Schwimmsand, verhindert an vielm Stellen
des Dorfes das Durchsickern des Tag- und Mwassers in den Unter-
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gründ und macht den Boden morastig. An manchen Plätzen haben die
Leute kleine Weiher hergerichtet, um Wasser für das Vieh aufzusammeln.
Das in einsamer und beschaulicher Abgeschiedenheit gelegene Örtchen,
dem der Charakter idyllischen Friedens aufgeprägt ist, in einem leichten
Halbbogen hingestreckt, besteht aus einer Kirche und sechs Wohnhäusern,
nämlich dem Pfarrhofe und Schulhause, einem Bauernhofe, Wirtshause,
Bräuhause und einer Schmiede, alle von Obst- und Wurzgärten umgeben.
M i t der Abgelegenheit des Dorfes versöhnt eine anmutige und
l iebl iche Aussicht. Ein wunderbares Landschaftsbild breitet sich vor
unsern Augen aus; landschaftliche Reize mit mannigfaltiger Abwechslung
entzücken uns. Unter unseren Füßen liegen zwei Pointen und in der Tal-
ebene saftgrüne Wiesen, belebt durch den in sanften Windungen ziehenden
Fluß, dessen User abwechselnd mit Stauden und Bäumen bewachsen sind
und dessen Wasser wie ein Silberstreifen auf sammtigem Grunde glänzt.
Der staunende Beobachter steht gleichsam im Mittelpunkte eines Rund-
gemäldes. I n der stromdurchglänzten Au erscheinen im Blättergrün der
Obstbäume niedliche Dörfer mit rotbraunen Dächern und weißen
Giebeln. Von unserem Standpunkte im Friedhofe mit wechselnden
Punkten in höheren Lagen sehen wir zahlreiche Ortschaften.
Gegen Osten grüßen uns B ü c h e l k ü h n , F u h r n und K e m -
n a t h bei Führn, O d e r und K r o n s t e t t e n und die Zwillingsdörfer
Z i e l h e i m - K l a r d o r f mit einer Eisenbahnstation. Weiter erblickt
man die Fabrikschlote des Braunkohlenwerkes W a c k e r s d o r f , dann
S t e i n b e r g und die F u r t h e r B e r g e.
Nordöstlich liegt die aufstrebende Stadt S c h w a n d o r f mit ihrem
Hintergrund von gelblichem Sande, K r o n d o r f , der Wallfahrtsort
K r e u z b e r g und das mit sagenhaft viel Fenstern geschmückte Schloß
E t t m a n n s d o r f .
I m Westen angrenzend bemerken wir S t r i e ß e n d o r f und den
B o d b e r g.
Nördlich findet man die Dörfer D a c h e l h o f e n und das hoch-
gelegene N a b s i e g e n h o f e n .
Nordwestlich erscheinen der Turm von P i t t e r s b e r g , der
Dreifaltigkeitsberg bei S c h w a r z e n f e l d und I r r e n l o h e ,
Pow ist die beste cklgeziiMe Mese am Hofe,
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Wendet sich das Auge nach Süden, so tr i t t durch Weiden und
Erlen hindurch die Pappenfabrik S t e g e n hervor. W i r treffen dann
auf den M ü n c h s b e r g . K a t z d - o r f , die Werke der M a x h ü t t e
und auf die alte Geisterdurg S t o c k e n f e l s . Vom Karlberge aus
erblicken wir M e ß n e r s k r e u t h , L e o n b e r g und das Pfarr-
dorf F i f c h b ach.
Der erste Ansiedler muß einen scharfen Blick für Naturschönheiten
gehabt haben oder es bewogen ihn andere besondere Gründe, diesen die
Gegend weithin beherrschenden Platz auszuwählen. Die späteren Ko-
lonisten bauten wohl der fchönen Aussicht wegen ihre Heimstätten nur
in einer Reihe.
Das würzige Aroma, der harzige Duft und das belebende Ozon
ausgedehnter Wälder, vermischt mit dem Wiesengeruch und der Luft
vom Wasser färben dort den Leuten die Backen rot und machen die
Augen hell. Alle älteren Häuser, sehr einfach gebaut und nur den
zwingendsten Bedürfnissen entsprechend, schauen mit dem Giebel auf die
Straße und bergen den Stal l unter dem gleichen Dache. Die früheren
Stroh- und Schindeldächer sind größtenteils verschwunden
Der O r t gehört jetzt zum Kreise O b e r p f a l z , zum Bezirksamte
und Rentamte B u r g l e n g e n f e l d , zum Amtsgerichte S c h w a n -
d o r f und zum Forstassesforenbezirke P o t t e n s t e t t e n . Dem Be-
streben der Gemeinde, dem Postamte Klardorf zugeteilt zu werden, ist
seit 1. M a i 1911 Rechnung getragen worden.
Die K i r c h e . Sie liegt im Friedhofe mit dem Chöre nach Osten
und hat einen unverhältnismäßig dicken Turm, dessen Umfang nicht
recht der geringen Höhe entspricht; ihn schließt eine Zwiebeltuppel ab
mit einem Blitzableiter. An Stelle einer invaliden Turmuhr wurde
vom 13. — 16. März 1911 ein neues Wert aus der Regensburger
Turmuhrenfabrik Eduard Strobl mit drei Zifferblättern durch die
Opferwilligkeit der Pfarrgemeindeglieder aufgestellt und in einem Glas-
schrank beim Eingang vom Kirchenboden in den Turm untergebracht.
Durch Schaffung einer Uhrstube mit Doppelfenstern wurde ihr ein
ungemein günstiger Platz geboten. Das Werk schlägt Viertel und
Stunden und ist mit allen Verbesserungen der Neuzeit ausgestattet.'
Die Zifferblätter haben einen Durchmesser von 1,80 m. Pie Anschaf-
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fungskosten betrugen 1210 ^ . Größtenteils aus starken Quakertt
erbaut macht die Kirche einen stattlichen Eindruck und ist weithin im
Nabtale sichtbar. Der Turm steht nn der Südseite des Gebäudes;
leider steckt dieses, besonders im Westen, tief im Boden. Das Pflaster
der Kirche liegt dort 75 om tiefer als der Boden des Kirchhofes; aus
diesem dringt die Feuchtigkeit in die Wände. Die Kirche genügt wohl
gegenwärtig noch der Zahl der Kirchenbesucher; sie ist für eine Land-
tirche ein stattlicher, wenn auch einfacher Bau, von außen ohne allen
architektonischen Schmuck, aber massiv.
Hager nennt sie in den „Kunstdenkmälern der Oberpfalz" einen
schlichten Bau mit einem ftachgedeckten Langhaus, das noch romanische
Umfassungsmauern hat mit einem östlich angesetzten Erweiterungsbau,
der eine Art Querschiff mit hölzerner Flachkuppel und einen Chor mit
abgeschrägten Ecken enthält. I n der Westwand sind zwei romanische
Rundbogenfensterchen, die bei einem Erweiterungsbau aus Ersparnis-
gründen geblieben sind. Die Sakristei ist an die Nordseite der Kirche
angebaut. I n die Kirche führen drei Türen: die erste nach einer stei-
nernen Treppe in den vorderen Kreuzteil, die zweite beim Pfarrhofe,
die dritte wenig benutzte neben der Sakristei.
Der Platz um die Kirche ist mit einer Rinne zum Ablauf des
Wassers und zur Trockenhallung der Mauer gepflastert, der Boden
in der Kirche mit Solnhofer Steinen belegt.
Eine Hauptzierde der Kirche ist der prunkvolle H o c h a l t a r , sehr
in die Breite gezogen, mit acht Säulen; die Breite ist durch die geringe
Höhe der Kirche bedingt. Er ist eine Arbeit des Frührokoto nm 1748.
I n der Mi t te des Altares steht statt eines Gemäldes eine spät-
gotische Holzftgur der heiligen Mar ia mit dem Kinde, eine reizvolle
Arbeit um 1470. Die Statue mit besonders schön und sorgfältig ge-
arbeitetem Faltenwurf des Gewandes hat das Jesuskind, mit der Welt-
kugel in der rechten Hand, auf dem linken Arm, in der Rechten ein
Szepter, nach welchem das Kind die Hand ausstreckt. Die Köpfe von
Mutter und Kind sind mit übergroßen, dem Geschmacke der früheren
Zeit entsprechenden Metallkronen geschmückt, die durch zwei Schlitze nach
borne geöffnet und mit farbigen Steinen verziert sind. Das Gesicht
der Madonna zeigt einen lieblichen, nachdenklich-ernsten Gesichtsausdruck.
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Die farbig gehaltene, reich vergoldete Muttergottes steht auf der Welt-
kugel mit der Mondsichel oberhalb des Tabernakels unter einem Bal -
dachin, dessen Flügel von Engeln auseinander gehalten werden. Zur
rechten und linken Seite des Frauenbildes stehen große Figuren des
heiligen Johannes von Nepomuk und des heiligen Joseph mit dem
Jesuskinde aus späterer Zeit, die nicht für die Kirche eigens gearbeitet
wurden, sondern wohl durch Erwerbung aus einer andern Kirche auf
den Altar kamen. Zwischen den äußeren Säulenpaaren knien die Kirchen-
patrone Sankt Petrus mit den Schlüsseln und Sankt Paulus mit dem
Schwerte. Ih re Stellung an den äußersten Enden des Altares ist
nicht recht mit ihrer Eigenschaft als Kirchenpatrone erklärbar und nur
durch die kniende Stellung und die mindere Größe zu verstehen. Vier
Engelsfiguren schmücken auf Säulen und Zwischengliedern den Altar.
Alle Teile desselben sind würdig gehalten und verstärken den Eindruck
der ernsten Erhabenheit.
Zwei S e i t e n a l t ä r e stammen aus der Frührokokozeit, sind
einfach gehalten, stimmen aber recht gut zum Charakter der Kirche
Der Altar beim Turme trägt als Altarbild den sterbenden heiligen
Joseph, in seinem oberen Teile den heiligen Johannes den Täufer; der
Altar in der Nähe der Sakristei den heiligen Franz Xaver und oben
als Medaillon das Herz Jesu. I n seiner Nähe befindet sich ein sehr
einfacher Taufstein.
Bei dem Hochaltar ist an der Decke ein in den Farben schon
verblaßtes G e m ä l d e ohne jeden Kunstwert angebracht, welches die
Kirche und den früheren Turm mit den Helmgiebeln, das Pfarrhaus
und das hölzerne Mesnerhaus vorstellt. I n der Mit te des Kreuz-
ganges sieht man eine gewölbte Muschel mit folgendem Gemälde: Die
seligste Jungfrau Mar ia mit dem Jesuskinde ist mit Glorie und Engeln
umgeben und unten ist sinnbildlich dargestellt, wie alle Geschlechter der
Erde Mar ia als die Mutter des Herrn selig preisen.
Europa: Ein mit dem Churhute und dem Hermelinmantel gekleideter
Fürst kniet mit zu Maria gewendeten Händen und Blicken
neben einem Pferde.
Asien: Ein morgenländisch gekleideter Mann in der nämlichen Stellung
neben einem Kamele.
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Afrika: Ein Neger mit Pfeil und Gogen kniet neben emem Krokodile.
Amerika: Ein Ureinwohner in derselben Stellung neben einem Papageis)
Die K a n z e l ist ein reiches wirkungsvolles Wert mit den höchst
lebendig aufgefaßten Figuren, welche die vier lateinischen Kirchenlehrer
vorstellen: H i e r o n y m u s mit Kardinalshut, Buch und einem Aöwen-
kopf zur Seite. A u g u s t i n u s mit Mi t ra , Stab, Buch und einem
Herz darauf. G r e g o r d e r G r o ß e mit Tiara, dem Sinnbild des
hl. Geistes auf der Schulter und einem Buche in der Hand. A m b r o s i u s
mit M i t ra und Stab, einem Buch in der Hand und einem Bienenkorb
zur Seite. Den Kanzeldeckel umgeben Engelsfiguren; den oberen Ab-
schluß bilden zwei Engel, die Gesetzestafeln haltend. Die Aufgangsstiege
zur Kanzel befindet sich in der Sakristei. An der Südwand des Lang-
hauses ist eine Holzfigur der Madonna, das nackte Kind auf dem rechten
Arme, eine bessere Arbeit vom Ende des 15. Jahrhunderts in der
Höhe von 1,05 m, die aus der Kirche von Waltenhofen stammt. Ein
anderes Bildwert aus derselben Kirche ziert jetzt den Hochaltar der
Kirche in einer größeren niederbayerischen Stadt.
Aus Waltenhofen stammt auch eine sehr alte, kunstvolle Figur des
heiligen Nikolaus mit den drei Äpfeln. Die Musikchorbrüstung schmücken:
Christus an der Geißelsäule, die Heiligen Florian und Aloysius.
Eine K i r c h e n f a h n e zeigt als Ölgemälde ein Schutzmantelbild
mit Maria, die ihren Mantel um die Kirche breitet mit Abbildungen
des alten Schlosses Nabeck und des Dorfes Büchelkühn. Auf der Rück-
seite befinden sich rechts und links Petrus und Paulus, in der Mi t te
Johannes der Täufer. Zu Füßen Mariens knien verschiedene Männer
und Frauen. Das Bi ld stammt aus dem Besitze des Maurermeisters
Koller von Nabeck, der es von der Plant'schen Familie in Wiefelsdorf
erhielt; sein Sohn Joseph überließ es der Kirche. Von dem Bilde wird
noch später die Rede sein.
Auf der M u s i k e m p o r e steht eine neue pneumatische O r g e l
von Binder <K Sohtt in Regensburg, angeschafft durch freiwillige Bei-
träge der Pfarrgemeinde im Jahre 1908. Zu dem Gehäuse wurden
*) Bildertlärung nach: I . B . Venl, Historisch-topograpifche Beschreibung des
Schulsprengels Wiefelsdorf. Manuskript im Historischen Vereine Regensburg. 1845.
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Teile der alten Orgel verwendet. Hie Orgel hat 2 Manuale und
1 Pedal, 14 Register, darunter 10 klingende und 3 Kollektive, Piano,
volles Werk und Auslöser.
Register: Pedal: Violonbaß 8', Subbaß 16'.
I. Manual: Prinzipal 8', Gamba 8', Bourdon 8', Oktav 4'.
Mixtur 2-/3', 4 Koppel.
II. Manual: Solizonal 8'. Vox cöleste 8', Traversfiöte 4'.
Die Kosten betrugen 3875 ^5, wozu in opferbereiter Weise jeder
sein Scherflein beitrug. Die Feuchtigkeit der Kirche ist augenscheinlich
der Orgel schädlich.
Die schon sehr alten und wackligen K i r c h e n st ü h l e stammen
aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts.
Neben dem Eingänge zum Turme ist in die Wand eine Platte
aus Solnhofer Stein eingelassen mit der Inschrift:
„ H i e r l i e g e n Z w e y , so i m L e b e n e i n s w a r e n , de r
H o c h w o h l g e b o r n e H e r r H e r r W o l f g a n g W i l h e l m
F r e i h e r r von S p i l b e r g a u f N a b e g g , S r . H o c h f ü r st l.
D r t l . H e r z o g A l b r e c h t S i g m u n d B i s c h o f f e n z u
F r e i s i n g G e h e i m e r R a t h C a m m e r e r und L e i b Q u a r -
d ie H a u p t m a n n auch O b r i s t e r S t a l l m e i s t e r , so g e -
b o h r e n 1644 i m M o n a t A u g u s t i und ges to rben 1704
d en 16. August i U n d d a n n d i e H o c h w o h l g e b o r n e F r a u
F r a u M a r i a E l i s a b e t h a A d e l h e i d F r e i f r a u v o n
S p i l b e r g :c. e ine g e b o r n e F r e y i n von Gehebeck a u f
S u l t z i m u ß und Ä h r e n b a c h se ine gewesene E h e g e -
m a h l i n lc. so g e b o r e n 1656 den 22. N o v . , g e s t o r b e n
d e n 2 9 . M a r t i i 1 7 1 4 . D e n e n b e y d e n G o t t e ine f r ö h -
l iche A u f e r s t e h u n g v e r l e i h e n w o l l e . Amen .
Darunter ein Allianzwappen. Höhe 0,94 m. Breite 0,69 m.
Bei der Sakristei verewigt ein Grabstein das Andenken an einen
Pfarrer, der ein Wohltäter der Kirche war.
^oa n. Valsnt inum kau ! 8. 8. Oan. ( lanätuw, 8»1-
4
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k a r o o k n m ä i F n i 8 8 i i n ü m , ^ u s m V e u ä 4?.
126 L. V. U 3. r 1 3. 6 k n n ä k l . t o i ' S I Q 3 ä 31108, u t i 8 p s r 3. -
U1U8, v o o a v i t 25 . P 6 d l . 1 7 4 4 . ( ! u i ) u t s t t i d i o p t a s ,
„Wer du auch bist, hemme deinen Schritt, lies und traure über
den in der schönsten Blüte seines Alters vom Tode hinweggerafften
hochwürdigen Herrn Johann Valentin Paul, würdigsten Pfarrer der
Saltendorfer und der Wiffelstorfer Kirchen, welchen Gott im 47. Le-
bensjahre als ausgezeichneten Wohltäter dieser Kirche und Gründer des
Altares der seligsten Jungfrau Maria am 25. Februar 1744 zu den
Seinigen, wie wir hoffen, gerufen hat. Bete für seine ewige Ruhe,
wie du sie dir auch wünschest!"
Auf der Männerseite, von den Kirchenstühlen verdeckt, liegt auf
dem Boden eine wenig mehr lesbare Platte mit einer Inschrift, die
uns die Grabstätte des R e i c h s f r e i h e r r n W i l h e l m v o n
S p i e l b e r g u n d se iner G e m a h l i n anzeigt. Auch Ermreich
W o l f v. Nabeck und seine Frau sind in Wiefelsdorf begraben.*)
I m Chöre sehen wir zwei leuchtende G l a s f e n s t e r . Das eine
auf der Epistelseite stellt das Herz Jesu dar. Es ist gestiftet von der
Familie Huml (Dobler) in Strießendorf 1897. Das zweite auf der
Evangelienseite zeigt das Herz Maria und ist ein Geschenk der Familie
Plank-Bartmann von Auhof 1897.
Zwei Glasfenster mit Teppichmustern beim Xaveri-Altar stammen
von Fräulein Cäzilie Geishaufer von Nohan und der Gastwirtsfamilie
Obermeier in Zielheim; zwei andere beim Iosephi-Altar sind Geschenke
des Herrn Majors a. D. Heinrich Bauer und der Fräulein Mathilde
und Therese Bauer.
I m Presbyterium sind vier schöne Z i e r k e r z e n , von denen
zwei Inschriften tragen. Auf der Epistelseite: Graf v. Strießendorf,
renoviert 1877 durch Johann Höfter. Auf der Evangelienseite: Johann
Schund von Wöllmannsbach, renoviert 1877 durch Mart in Schmid.
I m Besitze der Kirche ist ein Kelch a u s S i l b e r , vergoldet,
*) Amberger Archiv-Akten, Zugang 127, lol. 61
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getrieben mit Laubwerk, Engelsköpfchen und Blumenkörben. Beschau-
zeichen von Schwandorf und Marke U. v . Um 1730 —1740. Höhe
24,8 oiu. Ein z w e i t e r Ke lch , einfach, aber elegant mit vasen-
förmigem Nodus, dem Regensburger Beschauzeichen, und der Marke
1 ^ , stammt aus dem 17. Jahrhundert. Höhe 20,4 om. E i n e M o n -
stranz aus Silber und vergoldet mit Band- und Gitterwerk und den
Figuren von Petrus und Paulus. Um 1730. Höhe 73 om.
Auf dem Turme hängen d r e i G l o c k e n , die ein harmonisches
Geläute bilden. Die größere wiegt 9 Ztr. 35 G und trägt in gotischen
Minuskeln mit Abkürzungen die Inschrift: O 8 a n n a k i l i o v a v i ä ,
i v ß n i t i n n o m i u s v o m i n i , r s x I s r a e l , o r e x
o r i a 6 , v 6 n i o u ! n p a o s ! Hosanna dem Sohne Davids, welcher
kommt im Namen des Herrn; o König Israels, o König der Glorie,
komm mit dem Frieden! Unter der Umschrift ist ein Bogenfries mit
den kleinen Reliefs einer Kreuzigungsgrupve und der Figur Mariens.
Durchmesser 0,94 m. Sie stammt aus dem Jahre 1520 und ist von
einem Meister Hans gegossen. I n den Regensburger Ratslisten kommt
um diese Zeit der Glockengießer Hans Turntnopf vor; von diesem
wird sie wohl herstammen. Er goß 1555 eine Glocke für Nabburg.
Die mittlere Glocke wiegt 6 Ztr. und führt die Umschrift: J o h a n n e s
S t r a s s e r goß mich i n R e g e n s b u r g f ü r W i e f e l s d o r f
^ n n o 1 7 1 0 . I n einem Pfarrbuche heißt es: ,,^uno 1710 haben
wir unser Mittagglocken umgössen und um 44 Pfund Regensburger
schwere Aß 635 Pfund haltend." Unter dem Marienbilde von Alt-
ötting steht: C h r i s t i a n Asch e n a u e r , P f a r r e r . M a t h i a s
P l a n k . K i r c h e n p r o b s t . Auf der Gegenseite ist das Bi ld der
Apostel Petrus und Paulus angebracht. Durchmesser 83 om. Es war
das die erste Glocke, die der Meister gegossen hat. Sie wurde 1910
umgegossen, weil zersprungen. Die jetzigen Inschriften lauten: Gegossen
1710 von Johann Strasser in Regensburg; umgegossen von F. Hamm
in Regensburg. Guttäter: Johann Huml in Strießendorf, Michael
Meier von Nabeck. — Gewicht der neuen Glocke 12 Ztr . Bilder:
Petrus und Paulus. — Johannes der Täufer, — der heilige Michael.
Sie ist jetzt die schwerste Glocke. Die kleine Glocke hat ein Gewicht
von 3 Ztr. 29 G und oben zwei Reife. I m ersten steht: Johann
4*
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Eduard Kissner zu Stadtamhof goß mich ^dno 1784. I m zweiten
Reife: J o h a n n A d a m S c h m i d v o n W ö l l m a n n s b a c h ,
G u t t ä t e r . Engel halten fünf Schilder mit den W o r t e n : N t v 6 r d u i n
oa ro t a o t u m s»t. Die vordere Seite ziert ein Marienbild, die
hintere ein Kruzifix. Nach einer Aufschreibung in den Pfarrakten wurde
sie 1855 umgegossen und wiegt nur 3 Ztr. 95 K; sie wurde durch den
Veneftziaten Höftinger benediziert. Die kleine Glocke zersprang am
Rosenkranzfeste 1910. Sie trägt folgende Inschrift: Gegossen von
Jakob Dinal in Amberg 1855, umgegossen von F. Hamm in Regens-
burg. Gestiftet von Johann Adam Schmid in Wöllmannsbach. Bilder:
der heilige Joseph, die heilige Dreifaltigkeit. Gewicht: 3 Ztr. 50 T.
Die drei Glocken stimmen jetzt in den Tönen Ü8, ai», ci8, oder
nach der Normalstimmung 3, k, ä.
Des vergrößerten Gewichtes der Glocken wegen mußte der Glocken-
stuhl verstärkt werden.
Bei dem Umgusse wurde der Zentner des jetzigen Gewichtes der
Glocken mit 40 ^ H berechnet, die Zubehör mit 12 ^ H per Zentner
des Glockengewichtes.
Die Kirche ist im Besitze eines W a l d e s im Ausmaße vou
84,272 da, nach einer Schätzung von 1896 im Werte von 13556,57 ^H.
Die Wachstumsverhältnisse sind sehr ungünstig. Die Bewirtschaftungskosten
verschlingen einen bedeutenden Teil des jährlichen Erträgnisses. Zudem sind
an Pfarrer und Mesner ziemliche Beträge in natura auf Besoldungen
abzugeben. Der durchschnittliche Reinertrag erreicht 400 bis 500 ^ ,
wenn der volle Etatsansatz zur Fällung kommt. I m Jahre 1904 war
der Reinertrag 126,94 ^ , 1905 dann 516,19 ^ 8 und 1906 234,18 ^ .
Das Barvermögen der Kirche beziffert sich auf 10131,42 ^ mit
einer Iahresrente von 376,74 ^ . Es hat durch eine Stiftung zur
baulichen Unterhalwng der Aretinschen Gruft und zum Grabschmuck
während des Jahres und zwar hier am Allerseelentage im Betrage von
2000 ^H eine Erhöhung gefunden.
Es besteht eine Rosenkranzbruderschaf t mit etwa 400 M i t -
gliedern und 100 auswärtigen Mitgliedern, deren jährliches Opfergeld im
Betrage von 70 bis 80 ^  durch die notwendigen Ausgaben wieder aufge-
zehrt wird. Das Titularfest wird am ersten Sonntag im Oktober gefeiert.
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Am Fron le ichnamstage stehen die gebräuchlichen Altäre beim
Six, Bart l , Maierbauer und am Pfarrhause.
I n der B i t t w o c h e gehen die Prozessionen nach Klardorf, Bubach
und Waltenhofen. Auswärtige Prozessionen kommen nicht in die Pfarr-
kirche. I n den Filialkirchen sind an den Patrozinien und Kirchweih-
festen Gottesdienste; außerdem öfters heilige Messen.
K i r c h e n p f l e g e r ist zur Zeit Mart in Schmid in Wöllmannsbach.
Die sehr reinlich gehaltene Kirche wird an Sonn- und Feiertagen
mit B l u m e n u n d Z i e r g e w ä c h s e n schön geschmückt.
Der F r i e d h o f zieht sich rings um die Kirche; er ist Eigentum
der Kirchenstiftung. Beim Eingänge vom Pfarrhofe her steht ein
K r e u z mit gußeisernem vergoldeten Christus. Die früheren schmied-
eisernen, manchmal kunstvollen Grabkreuze, die sehr gut zum ländlichen
Freithof paßten, sind verschwunden und machen allmählich städtischen,
nüchternen und kalten Grabsteinen Platz.
Ein Grabdenkmal mit zwei Wappen geschmückt meldet: „ H i e r
r u h e n i n G o t t F r e i f r ä u l e i n A u g u s t e v o n A r e t i n ,
A p p e l l a t i o n s g e r i c h t s r a t s t o c h t e r , geb. am 3. J u l i 1844
zu Bamberg, gestorben als Schwester Maria Angela des Ordens der
Heimsuchung Maria zu Moselweiß am 28. Apri l 1876 und deren
Schwester G r ä f i n J u l i e v o n A r m a n n s p e r g , g e b o r n e
F r e i i n v o n A r e t i n , Oberleutnantswitwe und Schloßgutsbesitzerin
in Münchshofen, geboren am 5. Oktober 1846 zu Eichstätt, gestorben
am 17. Ju l i 1908 zu Münchshofen."
Eine einfache in die Wand eingelassene geschliffene Granitplatte
ohne allen Zierat trägt die Inschrift: „Hier ruht F r a n z E m i l
F r e i h e r r v o n A r e t i n , k. b. Kammerherr und Appellations-
gerichtsrat, Gutsbesitzer zu Münchshofen, geb. am I.Aug. 1803, gestorben
am 13. Okt. 1868. I h m zur Seite f e i n e G a t t i n W i l h e l m i n e
F r e i f r a u v o n A r e t i n , g e b o r n e F r e i i n v o n H a r t w i c h -
E s p l i n g e r o d e , geb. 30. Ma i 1812, gestorben am 11. Spt. 1879."
Eine schöne Marmortafel an der Kirchenwand meldet: „Grabstätte
der F a m i l i e n F r e i h e r r n v o n S p i e l b e r g u n d R i t t e r
v o n O b e r l i n a u f Nabeck 1649 —1802. ü . I . k. Errichtet
vom Grafen August von Drechsel 1877."
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Ein sehr einfacher Grabstein sagt: „Hier ruht Hochwürden Herr
f a r r e r M a t h i a s G r a b i n g e r , geb. am 21. Sept. 1805 in
Grafenried, seit 2. März 1831 Pfarrer dahier, gestorben 11. April
1857. R. I . ?."
An der Kirchenwand bei dem Eingang in der Nähe des Turmes
befindet sich eine Gedenktafel mit der Schrift: „Zum Andenken an
I o h a n n B a p t i s t B e n l , von 1833 bis 1871 L e h r e r i n W i e -
f e l s d o r f . Sein Andenken lebt im Segen. Sirach 45, 1."
Die F r i e d h o f m a u e r mißt oben in der Breite 1,07 m, im
Osten 1,13 m, an manchen Stellen 1,15 m; zwischen dem Friedhof
und dem Pfarrgarten hat sie 1,07 m. Höhe der östlichen Mauer 2,50 m
bis 3,00 m; zu ihrer Stützung mußte ein Strebepfeiler angebracht
werden, der weniger den Gesetzen der Schönheit, als den Forderungen
wuchtiger Kraft entspricht. Der ganze nördliche Kirchengrundbau mußte
in drei Partien in der letzten Zeit durch eine Auffüllung mit Beton-
mörtel gesichert werden. An der Kirchhofmauer befindet sich die Iahr-
zahl 1201(1), nach der Form zu schließen, aus neuerer Zeit stammend.
Die Pfarrei wird ohne H i l f sPr ies te r pastoriert.
Zur Pfarrei gehört die Gemeinde Wiefels dorf mit den Ort-
schaften Wiefelsdorf, Strießendorf, 350 - 700 in, Wöllmannsbach 2»/« km,
Altenried 3 km, Neuried 4 km entfernt; die Gemeinde Bubach a/N.
mit den Ortschaften Auhof 1 km, Kreuzbügerl 1 ' / , km, Waltenhofen
2 km, Bubach 3 km, Strengleiten 4 ' ^ km, Doblergut 5 km entfernt;
die Gemeinde Zie lheim mit den Ortschaften Zielheim 2'/« km, Klar-
dorf 3'/z km, Station 3'/ , km, Stegen 2 ' / , km, Unterweiherhaus
4 km entfernt; von der Gemeinde Dachelhofen die Ortfchaft Büchel-
kühn2km entfernt; von der Gemeinde Nab eck 11 Anwesen, das Schloß
und die Häuser unterhalb desselben, 3 km entfernt.
Zur Pfarrei gehört die ExPositur Premberg, 9 km entfernt.
Gesamtzahl der Katholiken ohne die Expofitur: 1088 (1909).
„ Protestanten „ „ „ 28
Das Pfründevermögen einschließlich der Zehentkapitalien beträgt
31181,19 ^ mit einer Rente von 1164,25 ^ .
Die Grundstücke einschließlich der W r t m hahen einen Flächen-
von 4 d 54
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Der P f a r r h o f , westlich von der Dorfstraße zurückstehend und
mit dem Giebel zu derselben gelegen, unterscheidet sich wesentlich von
der Bauart der andern Häufer, fügt sich aber gut in das Dorfbild
ein; nach jetzt beliebtem Ausdrucke könnte man den Bau bodenständig
nennen. Das Haus ist ein recht baufälliges Gebäude; die Zimmer
sind mit zwei Ausnahmen, je ebenerdig und im ersten Stocke, überaus
klein; doch bietet der Bau, wenn auch keine besonders schönen Räume,
so doch hinreichend Platz. Durch eingehende Reparaturarbeiten im Jahre
1900 wurden drei kleine Zimmer neu gewonnen. Ausbesserungen aller
Art wären in Hülle und Fülle am Platze. Die Baupflicht bedingt für
den Pfründebesitzer eine alljährliche große Ausgabe.
Das Schulhaus. Es steht der Kirche gegenüber mit einem Vor-
garten und Brunnen nach Norden und stellt ein Gebäude dar, das den
notwendigsten Anforderungen entspricht und wohl genügend große, aber
kalte und feuchte Wohnräume enthält. Der Eingang der Schulkinder
durch den Hausgang und über die Treppe in die Schulzimmer ist un-
praktisch; die Reinhaltung erfordert bei längerem Regenwetter und in
der ungünstigen Jahreszeit viele Arbeit. Zur ebenen Erde befinden sich
vier Wohnzimmer. Küche, Speise und Magdkammer. I m Oberstocke
sind zwei Schulzimmer und die Wohnung des Hilfslehrers; das Schul-
zimmer für die untere Abteilung hat einen beschränkten Raum. Stadel
mit Stal l , Holzlege, Waschhaus, Hofraum und Gartm umfassen ein
Areal von 0.229 ba. Zur Schule gehören 1,07 da Wiesen. Das
Schul- und Mesnerhaus ist als Eigentum der Kirche im Grundbuche
einZetragen.
Die Rechnung der Schul kasse für 1908 schließt mit 2016.66 ^5
Einnahmen und einem Aktivrest von 358.85 ^ß ab. Das rentierliche
Vermögen, aus den Gebühren für Schulentlaßscheine angewachsen, ent-
ziffert sich auf 268.18 ^ l .
I m Schuljahre 1908 mit 1909 zählte die obere Schule 32 Knaben
und 43 Mädchen, die untere Abteilung 35 Knaben und 26 Mädchen
der Gesamtschülerstand betrug 136 Schulkinder.
Seit 15. Februar 1911 ist «ehrer Max Köpl auf der Schulstelle;
die untere Abteilung unterrichtet Hilfslehrer Islinger.
Der Ma ie rho f als WohngebaMe stellt ein stattliches zweistöckiges
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Haus dar und ist mit einem Marienbilde geziert; der geräumige Hof
ist mit Okonomiegebäuden umstellt; auf der einen Seite desselben steht
ein Ausnahmshaus mit offener Holztreppe in den Oberstock. Wohn-
haus und Stal l sind auf der Kirchhofmauer aufgebaut. Auf der andern
Seite des Weges sind Wasfersammelweiher für das Vieh. An einem
Deckenbalken findet sich die Inschrift: 1750 5 ?. 8ob. 1780. Jetziger
Besitzer: Johann Plant.
Das Bräuhaus entwickelte sich aus ganz kleinen Anfängen unter
geschäftskundiger Leitung des Besitzers; gegenwärtig werden 420 k l Malz
für den Hausgebrauch und für vier Wirte versotten. Besitzer: Plank Ioh .
Den Schluß des Dorfes auf dieser Seite bildet eine Schmiede,
Besitzer: Johann Huber/ am anderen Ende des Ortes steht das W i r t s -
haus, Besitzer: Simon Hölzl.
Leider fangen die häßlichen Drahtzäune, die für Geftügelhöfe und
Hundeausstellungen passen mögen, die Dörfer zu verunzieren an.
An Wiefelsdorf schließt sich beinahe unmittelbar das kleine Dörfchen
St r ießendor f mit 8 zerstreut liegenden Anwesen an. Von diesem
Orte tragen die zwei Dörfer im Volksmunde die Bezeichnung als
Strießendorf. Wohl heißen sie in alten gemeindlichen Prozeßschriften
öfters „die Strießendorfer Dörfer;" in amtlichen Papieren wurde
immer zwischen Wiefelsdorf und Strießendorf genau unterschieden.
Eine große Willkürlichkeit muß in der fortlaufenden Numerierung
der zwei Dörfer erblickt werden. I m Dorfe ist ein Weiher , der das
Wasser für das Vieh enthält und bei etwa stattfindenden Bränden das
Wasser zum Löschen liefern soll. Die gegenwärtigen Anwesen sind:
Hausnummer 1. Beim S ix : Besitzer Johann Schuirer, Bauer.
„ 2. „ Dobler: Besitzer Joseph Huml, Bauer.
„ 3. „ Anderl: Besitzer Michael Huml, Bauer.
4. „ Wölfen: Besitzer Peter Höfler, Bauer.
5. „ Bar t l : Besitzer Peter Hofier. Bauer, z. Z.
der größte Hof in der Gemeinde.
6. „ Schuster Hans: Besitzer I oh . Kopf, Gütler,
Vizemesner, Waldauffeher und Totengräber.
„ 7, „ Zimmerbartl: Besitzer Xaver Schuirer,
Wagner,
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Hausnummer 8. Beim Hirtenhaus, gegewärtig bewohnt von Straßer
und Hebamme Hirmer.
Auf dem Gemeindeanger steht eine im Jahre 1818 zur Erin-
nerung an die Verleihung der Staatsverfassung gepflanzte Eiche, die
Konstitutionseiche, die aus einem schmächtigen Bäumchen zu einem
Umfange von 2,96 m gediehen ist. Der frühere Lehrer Johann Baptist
Benl Pflanzte aus eigenem Antriebe auf Gemeindegründe Weiden, Maul-
beerbäume, Kirschen und Linden. Die Weiden sind wegen des morastigen
Untergrundes nach und nach eingegangen. Von den Maulbeerbäumen
stehen noch 4 mit einem Durchschnittsumfange von 1,90 m. Ein Kirsch-
baum mißt 2,04 m in Brusthöhe gemessen. Die im Jahre 1844 ge-
setzten Linden, 11 an der Zahl, bei deren Pflanzung Schulknaben beteiligt
waren, bilden eine Zierde des Dorfes. Die mächtigste davon weist
einen Umfang von 2,50 m die geringste einen solchen von 1,28 m auf;
der durchschnittliche Umfang der Linden berechnet sich auf 1,90 m.
Das Angebot des genannten Lehre rs , den Bodberg, soweit er
nicht bewaldet war, mtt 5000 jungen Eichensämlingen aus seinem
Garten ohne Entschädigung zu besetzen, wurde aus Rücksicht auf die
Weide von der Gemeinde abgelehnt. Diese beinahe 70 Jahre alte
Eichenpflanzung würde heute eine nicht unbedeutende Bereicherung des
Gemeindevermögens bilden.
Das W ö h r l in der Nab, eines im Staatseigentum befindlichen
Privatflusses, bei der Badermarter ist Eigentum der Ortsgemeinde
Wiefelsdorf. Die In fe l gegenüber der Kapitelwiese gehört dem Zim-
mermann Joseph Roidl (Mathes) von Büchelkühn, der sie von Fischer
Faltermeier erwarb.
Die 5 Bauern sind im Besitze von Waldungen von verschiedener
Eine halbe Stunde von diesen zwei Orten liegt in sehr geschützter,
dem Obstbau günstiger Lage der Or t Wöl lmannsbaih.
Hausnummer 1. Beim Schmalzbauer: Besitzer Witwe Theres Mer l .
2. „ M i r t l : Besitzer Johann Forster.
3. War das Hirtenhaus, wurde abgebrochen.
4. Beim Wölst: Besitzer Georg Schmid. Leider
fiel die alte Holzqrchitektur an diesem Gebäude unrichtigem Schön-
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heitssinn oder Zweckmäßigkeitsgründen durch Überdecken mit Mörtel
zum Opfer.
Die Waldung der Ortschaft steht seit zwei Jahren unter tech-
nischer Leitung.
I n der Nähe ist der Einödhof A l t e n r i e d , Eigentum des gegen-
wärtigen Bürgermeisters Michael Hölzl. 181 Tagw.
I m Orte Neuried sind drei Anwesen:
Hausnummer 1. Joseph Hetzenecker, Gütler.
„ 2. Johann Schweiger, „
„ 3. Georg Plank, Gütler.
Hinter diesen Dörfern steigt der Richtberg empor (490 in), der
Kuhbe rg oder A n d e r l b e r g (447 m) und der Hackelberg mit 510 m.
Die Besitzer der 21 Anwesen in der Gemeinde haben einen Grund-
besitz von 651 Ka, sodaß im Durchschnitt auf ein Anwesen 31 ka treffen
Die einzelnen Ortsgemeinden haben nicht unbedeutende Gemeindegründe.
I n der Gemeinde besteht eine Darlehenskasse und eineDresch-
gesellschaft.
Die Gemeinderechnung für 1908 schloß bei 2084,14 ^ Ein-
nahmen mit einem Überschuß von 227,13 ^H ab; das Steuersoll betrug
915,52 ^H, an Umlagen wurden 128 "/<> erhoben. Zur Brücke i n
Nabeck leistete die Gemeinde 2000 ^H; das von der Hypotheken- und
Wechselbank in München deswegen aufgenommene Annuitätenkapital
wird mit dem Jahre 1953 zurückbezahlt sein.
Die Ortsgemeindekassa schloß 1908 mit 8 3 1 , 0 4 ^ Steuersoll und
19,8 "/o Umlagen mit 227,61 Einnahmen und 165,1tt ^ Ausgaben
ab; die Armentasse hatte in diesem Jahre 656,43 ^H Einnahmen und
631,47 .^ Ausgaben.
Die Gemeindekrankenkasse batte 1908 bei 36,84 ^H Einnahmen
keine Ausgaben.
Von einem alten B i l d stocke im Walde erzählt man sich eine
Sage, die hier wiedergegeben wird.
Die r o t e M a r t e r . An einem Iohannitage stand der Maier-
bauer auf der Gred seines Hofes. Der Nachmittagsgottesdienst, den
der christlich fromme Mann nie versäumte, war seit Stunden zu Ende.
Nun hing der lange Kirchenrock aus feinem, blauen Tuche mit blanken
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Knöpfen im Kasten; statt seiner trug er den Halbrock, den Janker oder
Schalk über den Schultern. Ein „Leibl" aus „rotem Lindisch," auf
der Vorder- und Rückenseite aus gleichem Stoffe, auf der Brust mit
silbernen Vierundzwanziger-Knöpfen, ein blühweißes Hemd mit gelb-
seidenem Halstuch, tiefschwarze hirschlederne Hosen, unter dem Knie
geschlossen und lange Stiefel, die einen Teil der Strümpfe zeigten, die
mit dem blendenden Weiß des Hemdes wetteiferten, bildeten seinen An-
zug. Den Kopf bedeckte ein schwarzer Hut mit silberner Schnalle;
die Hand trug einen derben Eichenstock. Er war von stattlichem Körper-
bau und mannbarer Haltung, im Geschäft redlich, treu seinem Wort.
Man sah es ihm aber auch an, daß er seinen eigenen Wert kannte und
sich seiner Bedeutung als Mann und Großbauer wohl bewußt war.
Er war auf dem Wege nach Büchheim, wo ihm das Bier besonders
schmeckte. Dort hatte er gute Freunde, die viel von ihm hielten und
gern um ihn waren. Auch heute wurde er mit freudigem Handschlage
empfangen; bald war eine lebhafte Unterhaltung über Haus und Hof,
Vieh und Getreide, Handel und Wandel, Heiraten und Sterben im
Gange. Da vergingen einige Stunden recht schnell; noch emAbschieds-
trunk, dann machte sich der Maierbauer auf den Heimweg, langsam
und bedächtigen Schrittes. Es ging hart auf Mitternacht, als er in
die Mit te seines eigenen Waldes kam. Wohl war eine Mondnacht,
aber Wolken verdüsterten den Wald. Der Mann war kein Furchthase
und jede Stunde der Nacht hatte ihn schon in der Flur und im Walde
angetroffen; aber es stieg doch ein Grauen in ihm auf, als er hart
am Wege eine Runde von zwölf Männern am Boden lagern sah, ein-
gehüllt in den hellen Glanz eines geheimnisvollen Lichtes. Noch einige
Schritte vorher hatte er nichts bemerkt, ganz plötzlich sah er die Er-
scheinung. Da klopfte dem sonst tapferen Manne das Herz bis in den
Hals hinauf, als er in den Männern liebe Verwandte und Bekannte
und lustige Zechgenossen erkennen mußte, die seit kurzer Zeit in der
Erde ruhten. Alle erhoben ihre Gläser in die Höhe und boten sie
ihm zum Trunke an. Wohl zitterte die derbe Hand, als er ein Glas
annahm, aber nach einem kurzen Stoßgebetlein sprach er in seinem
unwantbaren Gottvertrauen mit Besonnenheit und ruhigem Ernst:
„Trinken wir Sankt Johannes Segen, dran ist Alles gelegen," Als
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er nach dem Trunke bangen Herzens aufblickte, war die ganze Er-
scheinung der Zechergesellschaft mit einem Schlage verschwunden, der
Mann aber hatte in seiner Hand — eine Reh klaue. Einige Augenblicke
blieb er wie am Boden angewurzelt stehen, tief in Gedanken versunken,
welche Bedeutung er diesem Spuk beizulegen habe. Dann setzte er
seinen Weg fort; kein Schlaf kam in dieser Nacht in seine Augen. Am
andern Morgen erzählte er der erschrockenen und bekümmerten Familie
das nächtliche Ereignis. I m bebenden Ahnen und dauerndem Begreifen
der Ankündigung eines nahen Todes brachte er seine Tage mit Vor-
bereitung auf sein baldiges Ende zu. Wenige Wochen darauf trug man
den Mann zur letzten Ruhe.
D i e S a g e vom Bi lds töck l im H e i l i n g h o l z .
Vor alten Zeiten hatte der Herr, der auf Nabeck saß, einen Jäger,
welcher aus Böhmen stammen sollte. Von dem raunten sich die Leute
flüsternd ins Ohr, er verstände mehr als Brot essen, gieße Freikugeln
und könne sich unsichtbar machen. Er war aber ein junges Blut und
ein hübscher Mensch und bei den Mädchen wohlgelitten. Nun traf es
sich, daß die junge Frau seines Gebieters zu ihrer Bedienung aus der
Heimat ein Mädchen mitbrachte. Diese Dirne war nach dem Sinne
des Jägers und er legte ihr bald sein Herz zu Füßen; weil sie aber
nicht leicht zu gewinnen war, sollten schöne Geschenke die Bewerbung
des Verliebten um das eitle Ding unterstützen. Zur Erlangung der
Mi t te l für solche mußte ihm der fremde Wald dienen; am besten paßte
ihm das Strießendorfrr Heilingholz, um dessen Besitz seit langer Zeit
heftiger Strei t tobte. Ohne Scheu plünderte sein Herr diesen Wald;
seinem Jäger war er darin Muster und Vorbild.
An dem Vorabende eines hohen Festes saß der allzeit durstige
Jäger in der Schenke, rühmte die Treffsicherheit seiner Büchse, ver-
kündete offen, daß er sich morgen aus dem Kirchenwald einen Hirschen
holen wolle und vermaß sich frevelnd, daß er ihm eine Kugel hinauf-
brenne, selbst wenn er ein Kreuz auf dem Buckel tragen sollte. Da
schauderte doch den Zuhörern die Haut; alle machten bedenkliche Ge-
sichter und bald war die Wirtsstube leer. Der Jäger ging aber noch
am selben Abend zu einem verabschiedeten Soldaten, der aus dem Kriege
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als Veute eine goldene Kette heimgebracht batte; diese sollte ihm die
Gunst des schönen Mädchens verschaffen: bald waren die zwei Handel-
eins. Während am andern Tage frühmorgens die gläubige Gemeinde
die Kirche besuchte, war der gottvergessene Jäger auf dem Anstande;
bald trat ein mächtiger Hirsch zur Äsung auf eine Waldlichtung und
siehe, — zwischen seinem Geweihe leuchtete hell ein großes Kreuz! Da
erschrack der Jäger heftig und seine Hände zitterten; aber seine Gier
nach Beute und seine Hoffnung auf die Liebe des Mädchens ließen
keinen guten Gedanken in ihm aufkommen. Der Knall seiner Bi'lchse
hallte durch den Wald. Der Hirsch sprang auf ihn los und stieß ihm
das Geweih in die Brust; bald stand die Seele des sündigen Menschen
vor dem ewigen Richter. Das winselnde Gebell seines Hundes führte
später Menschen an die Stelle, und man erkannte leicht die Ursache
seines Todes. Das Gericht ließ den Unglücklichen an der Stelle der
Untat verscharren und große Steine auf sein Grab wälzen. Gläubiger
S inn errichtete dort ein Marter l , das zum Gebete für die Ruhe des
Getöteten aufforderte.
Pie Gemeinde Uubach an der Uab.
Sie besteht aus den Dörfern Bubach und Waltenhofen und den
Einöden Auhof, Doblergut und Strengleiten.
Das Dorf B u b ach liegt am Fuße des Mönchsberges , etwa
1 Kilometer weit vom rechten Nabufer in einem kleinen Tale. Die zer-
streuten Häuser bilden ein oberes und ein unteres Dor f ; durch das-
selbe läuft ohne eigentliches Bett und ohne besondere Ufer ein Bach
von Norden herkommend. Ostlich ist der Kohlgraben, der sich mit
der Nab vereinigt. Der Dorfbach bedingt viel Schmutz auf den Wegen.
Die ungünstigen Bauplätze mancher Häuser finden im geschichtlichen
Teile des Buches Erklärung. Neben Hausnummer 1 liegt der Turm-
acker, auf dem das erste Gebäude des Dorfes errichtet war. Neu-
gierigen und leichtgläubigen Menschen zeigte man noch vor kurzem in
dem alten Wirtshause die Gerichtskanzlei, in welcher der Herr des Land-
sassengutes sein Amt ausübte.
Die F i l i a l t i r che , der heiligen Margaretha geweiht, ist ein ganz
schlichter gotischer Bau, wohl aus dem 14. Jahrhundert stammend, der
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später verändert wurde. Der Chor ist eingezogen, quadratisch unk
hat ein Kreuzrippengewölbe, dessen Rippen aus der Wand heraus-
wachsen. Das Langhaus ist flach gedeckt und hat ein Pflaster von
weißen, glatten gebrannten Tonplättchen. Am Westportal findet sich die
Iahrzahl 1721. Statt eines Turmes hat die Kirche einen Dachreiter.
Die drei A l t ä r e und die Kanzel zeigen bäuerlichen Baroks t i l und
stammen wohl aus dem Anfange des 18. Jahrhunderts. Die Kirche
ist 21 m lang und soll, die Stehplätze, den Chorraum und die Empore
eingerechnet, 350 Menschen fassen. Der Hochal tar , ein Geschenk
eines früheren Pfarrers von Wiefelsdorf, zeigt auf einer Inschrifttafel
die Worte: H.ä inaMöin ve i 6t Z " ^ U g ^ ^ 86mp6r Vi ir^im
riam 6t 8. UarAHi'6tk3.6 vii'Fim8 6t niHltM8 konoröin aram
<üdri8top1i0i'U8 Na^r, Osoanu8 6t paroodus in
1695.
„Diesen Altar ließ Wolfgang Christoph Mayr, Dekan und Pfarrer
in Schwandorf im Jahre 1695 errichten zum größeren Ruhme Gottes
und zu Ehren der allerseligsten, immer Jungfrau gebliebenen Maria
und der Jungfrau und Martyrin Margaretha." Auf dem Türmchen
hängen zwei Glocken mit den Inschriften: Johann G o r d i a n
Schelchshorn in Regensburg 1688 und: Johann Erhard
K i fsner zu Stadtamhof goß mich. Die arme Kirche hat 400 ^
im Vermögen mit einer Jahresrente von 14 ^H. Sie wurde im
Jahre 1909 durch Herrn Pfarrer Ziegler unter der opferwilligen Bei-
hilfe der ganzen Gemeinde mit "ungefährer Aufwendung von 900 ^
renoviert.
Verzeichnis der Hausnummern, Hausnamen und Besitzer in Bubach:
Haus.-Nr. 1. Hausname: Alter Back, Besitzer: Andreas Plank, Gütler.
1'/3- Bügerreischl, Ios. Obermeier, Gütler. IV2. Bergbauer, Joseph
Weiß, Ziegler und Wirt. 2. Berghof, Andr. Roidl, Bauer. 3. Wirts-
öhrl, Johann Plank, Bauer. 4. Zimmermann, Joseph Dotzler, Gütler.
5. Schlaferbauer, Xaver Obermeier, Gütler. 6. Kagerer, Joseph Kern,
Fabrikarbeiter. 7. Ehemals Hirtenhaus, Georg Pirzer, Taglöhner
(Armenwohnung). 8. Winbauer, Mich. Ippisch, Bauer. 9. Schneider-
toni, Johann Wenzl, Bauer. 10. Grabergirgl, Joseph Fischer, Bauer.
11. Graber, Joseph Schmid, Gütler. 12. Peterhansl, Georg Kagerer,
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Schuhmacher. 13. tzenuennuchl. Joseph Nothauscher, Fabritarbeiter.
14. Dürrigl, Johann Feuerer, Gütler und Musiker, 15. Plößl, Ios.
Weber, Gütler. 16. Seebauer, Peter Lingl, Bauer. 17. Liebl, Wolf-
gang Wagner, Gütler. 18. Schusterwagner, Johann Wagner, Gütler.
19. Grasenhiller. Joseph Höfler, Bauer. 20. Plant. Ioh. Reil. Bauer.
21. Haderlump, Theres Fleischmann. Schuhmacherswitwe. 22. Schmid.
Johann Obermeier, Bauer. 23. Kirche. —24. Weberbartl. Michael
Grabinger, Krämer. 25. Kramer, Ios. Lingl, Gütler. 26. Schreiner,
Georg Huger, Schreiner. 27. Reischl, Ioh. Schmid. Güler. 28. Wirt,
Joseph Koller. Wirt. 29. Kunz, Katharina Haller, Bötin. 30. Kutscher,
Simon Rothauscher, Maurer. 31. Absolom, Joseph Beer,. Maurer.
32. Bartlmichl, Joseph Reichl, Gütler. 33. Schneider. Anna Pirzer,
Gütlerm. 34. Höflermichl. Georg Roidl. Gütler. 35. Merl, Simon
Damm, Fabrikarbeiter. 36. Bösl, Johann Reitinger, Fabrikarbeiter
und Gütler. 37. Graberpeter, Georg Höfler. Krämer. 38. Vogl. Georg
Vogl. Zimmermann. 39. Schmid, Thomas Lautenschlager. Schmied.
40. Bemmerl. Joseph Bemmerl, Gütler. 41. Bemmerlkathl, Katharina
Bemmerl. Gütlerin. 42. Bruckes, Joseph Ehrenreich, Fabritarbeiter.
43. Thomas Lautenschlager, Schmied. 44. Mer l , Joseph Lehneis,
Fabrikarbeiter.
Den größten Hof hat der Wirt Koller mit 117 Tagwerk. Außer-
dem hat noch ein Gemeindebürger über 100 Tagw., 5 Bauern besitzen
50 — 60 Tagw., 3 Bauern 40 - 50 Tagw. Einem Bauern gehören
38 Tagw.
W a l t e n h o f e n . So ist die amtliche Schreibweise. I m Volts-
mund heißt es Waltenhof.
Hausnamen und Familiennamen der gegenwärtigen Besitzer:
1. Beim Rothauscher, Johann Lautenschlager. 2. Reindl, Michael
Bruckner. 3. Weller, Joseph Karl. 4. Girgpeter, Michael Faltermeier.
5. Griesl. Georq Pirzer. 6. Wold. Anna Pirzer. Witwe. 7. Holler.
Georg Lautenschlager. 8. Wirt, Joseph Pirzer, Wirt. 9. Windisch,
Mich. Windisch. 10. Hirtenhaus. Georg Merl, Hirt und Fabrikarbeiter.
Der größte Hof, beim Rothauscher. hat oa. 200 Tagwerk.
Eine besondere Zierde des Ortes ist die Dorstinde neben dem
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Wirtshause mit einem Umfange von 5 m, in Brusthöhe gemessen; sie
hat durch einen Orkan in ihrem oberen Teile an Gleichmäßigkeit der
Beästung verloren. Zeit und Ursache der Pflanzung des Baumes, der
Eigentum der Ortsgcmeinde ist, konnten nicht in Erfahrung gebracht
werden; sein Alter mögen Sachverständige bestimmen. Was mag er
im Verlaufe der Jahrhunderte nicht alles erlebt haben! Möge ihm ein
recht hohes Alter beschieden sein!
Die K i r c h e . Ih re architektonische Bedeutung ist von geringem
Werte; ihre Umfassungswände senken sich; sie ist durch die letzte Re-
novation zu einem schönen Kirchlein geworden. Bei einer Reparatur-
arbeit entdeckten Maurer eine Grundmauer, die von der Kirche über
den Weg führt; sie wird vielleicht von einer früheren Kirche herrühren
oder von einem Schloße der Adeligen stammen, die früher dort gesessen
sind. Das Kirchlein mag im ganzen 250 Personen fassen, alle Sitz-
plätze eingerechnet. Das V e r m ö g e n der Kirche beträgt 1250 ^
mit einer Rente von 46 ^b.
Einödhöfe: A u h o f : Besitzer Joseph Plant, Bauer. 263 Tagw.
Grundbesitz.
D o b l e r g u t : Joseph Schmid, Gütler.
K r e u z b ü g e r l : Gemeinschaftlicher Besitz vom Auhof und vom
Rothauscher. Inwohner Joseph Bartmann. Das Haus (Neubau) ist
im Alleinbesitz vom Aubauer Joseph Plank.
S t r e n g l e i t e n : Johann Koller und Georg Bauer. Der Grund
des abgeholzten Waldes gehört den Gebrüdern Sommer in Nürnberg.
Vom gesamten Privatbesitz der Gemeinde zu 803 tm treffen auf
jedes der 56 Gemeindemitglieder 14,34 da. Gefamtsteuer 1376,24 ^ H.
Umlagenprozente 150.
Me Gemeinde Zielheim.
Während der Teil der Pfarrei rechts der Nab bergig und hügelig
ist, zeigt sich der andere Teil links des Flusses eben wie ein Kuchen-
brett. Haben dort die Felder größtenteils krümeligen Lehm, so besteht
hier der Acker aus Sand mit Kiesunterlage. Der Kies wurde in vor-
geschichtlicher Zeit aus dem Iurameere durch einen starken Fluß, der an
der Stelle des heutigen Regen war, in ungeheuren Massen hier abgelagert.
( B r u n h u b e r , Geolog. Spaziergänge in d. Oberpf.)
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Die Gegend ist ein äußerst typisches Landschaftsbild: ein spärlicher
Föhrenwald auf geringem Sandboden, der aber zahlreiche Weiher und
ausgedehnte Sümpfe einschließt. Undurchlässige Lettenschichten waren
der Bildung von Weihern äußerst günstig. An manchen Punkten mögen
mehr oder weniger ausgedehnte Braunkohlenflötze im Boden lagern.
Aus den vielen Weihern, die auf alten Karten die ganze Gegend bedecken,
wurden Wiesen oder Weiden gemacht, um den vermehrten Bedürfnissen
nach Viehfutter Genüge leisten zu können. Die fortschreitende Kultur
hat aus den mageren Feldern ziemlich ertragreiche Flächen geschaffen,
die bei den höheren Werten der Feldfrüchte im Preise gestiegen sind.
400 - 600 ^ für Äcker und 700 -^ 800 ^ für Wiesen 'bilden den
durchschnittlichen Preis eines Tagwerkes.
Die Dörfer Zielheim und Klardorf sind Straßendörfer; ihre
Häuser stehen an der Staatsstraße; nur einige derselben wurden an
der Grenze des Gemeindeangers erbaut. Die Häuser selbst sind sehr
einfache Gebäude, die nur den notwendigsten Bedürfnissen genügen.
Stube und Kammer und, wenn es hoch kommt, eine Giebelkammer,
bilden die Wohnräume. Sta l l und Wohnhaus schützt ein und dasselbe
Dach. Der Stadel, die Schupfe, vielleicht noch ein Backofen stehen
einzeln. Einige Gebäude aus neuerer Zeit lassen das Verlangen nach
vermehrten Wohngelassen erkennen, und das Bestreben, freiere Bau-
plätze aufzusuchen; auch bei den Neubauten war große Sparsamkeit
und Vermeidung alles Überflüssigen Hauptgesetz. Das alte Straßen-
wirtshaus und das Wirtshaus in Klardorf weichen von der gewöhn-
lichen Bauweise ab; selbstverständlich auch die in neuerer Zeit ent-
standenen Bahn- und Fabritgebäude.
Die Kinder besuchten früher die Schule des Pfarrortes; seit
40 Jahren werden sie in der Ortsschule unterrichtet; ebenso lange
sind die Kinder des Dorfes Bückelkühn Hieher eingeschult.
Das Schulhaus, ein einstöckiges Gebäude, steht am Ende von Ziel-
Heim links auf dem Wege nach Klardorf an der Straße. Nach einer
Durchschnittsberechnung der Schulkinderzahl von 1830 - 1832 bei der
Pfarrschule kamen von Aüchelkühn und Zielheim je 12, von Klardorf
4 Kinder; von Stegen und Unterweiherhaus besuchte damals kein
Kind die Schule.
5
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Bei der Prüfung 5m Jahre 1910 war der Stand der Schule Zielheim:
Werktagsschule: 44 Knaben und 55 Mädchen, zusammen 99 Kinder.
Der Unterschied zwischen den Schulpflichtigen vor 80 Jahren und heute
(28 und 99) beträgt 71. das sind 253,6 "/«. Der Bevölkerungszuwachs
in der Pfarrei ist in dieser Gemeinde am bedeutendsten. Das bis-
herige Schulhaus bietet weder dem Lehrer noch der Schule genügende
Räume; deswegen wird gegenwärtig ein neues gebaut, in welchem zwei
Schulzimmer und die Wohnung des Lehrers und des Gehilfen voll-
ständig, auch mit eigenen Eingängen getrennt sind. Die Pläne hiezu
hat Regierungsbaumeister Pfaller entworfen und Bezirksbaumeister Weiß
von Burglengenfeld ausgeführt; auch die Bauleitung wurde demselben
übertragen.
Die Ausführung des Baues haben mit einer einzigen Ausnahme
Handwerksmeister von Schwandorf übernommen. Hauptakkordant ist
Baumeister Joseph Fröhler in Schwandorf. Der Bau wird mit dem
Bauplatze auf 31156,31 ^ M kommen, wozu die Regierung einen Zuschuß
von 40 °/o leistet. Die Schulrechnung 1909 schließt mit 2476,64 ^
Einnahmen und einem Aktivrest von 1399,59 ^H ab.
Auf der früheren Stegmühle wird jetzt eine Holzpappenfabrik von
Böttcher flott betrieben; sie hat auf der Oberpfälzischen Kreisausstellung
in Regensburg sehr fchön ausgestellt. Am 8. Apri l 1911 zerstörte ein
Brand die mit der Fabrik verbundene Kunstmühle.
Die Filzfabrik von August Schrepfer in Klardorf liefert sehr gutes
Fabrikat. Auf der Station steht ein Haus, das zum Verwaltungs-
gebäude der Wackersdorfer Kohlengruben bestimmt war, die ursprüng-
lich ihre Industriebahn hier in die Hauptbahn einmünden lassen wollten;
Grundablösungsschwierigkeiten verhinderten das Vorhaben. I n der
Nähe des Stationsgebäudes liegt eine verlassene Steinfarbenfabrik, die
Bluthütte geheißen.
I m Jahre 1909 lebten in der Gemeinde 365 Seelen in 49 Wohn-
gebäuden; die Gesamtsteuer betrug 1658,08 ^H, von denen 115 "/«
Umlagen erhoben wurden. Rechnungsabschluß 1909: 3171,13 ^H Ein-
nahmen, 152,16 ^ Passivrest. Die meisten Steuern entrichten von
Grundstücken Böttcher und der Harbauer.
Bürgermeister ist zur Zeit Georg Winkler, sein Vorfahrer war
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Joseph Obermeier. Das Amt eines Kirchenpflegers versieht Joseph
Pollwein, vorher verwaltete es Johann Pirzer.
Der Gesamtgrundbesitz der Gemeindemitglieder berechnet sich auf
939 ka und verteilt sich auf 192 ka Wiesen, 141 ba Weiden und
Streuwiesen. 242 ba Acker- und Gartenland, 273 b» Forsten und
Holznutzungen und 91 ba Haus- und Hofräume, Wege u. s. w.; auf
einen von den 23 Gemeindebürgern treffen im Durchschnitte 40,83 b».
Der Ortsgemeinde Zielheim gehören 38 ka 30,4 »r; Klardorf hat
15 da 40,1 ar.
D i e Kirche i n K l a r d o r f .
Die Kirche ist das erste Gebäude des Dorfes auf der rechten Seite
von Zielheim her und steht im Friedhof. Der Herausgeber der „Kunst-
denkmäler der Oberpfalz" unterscheidet an ihr zwei Bauzeiten: bei dem
flachgedeckten romanischen Langhause frühestens die Mitte des zwölften
Jahrhunderts und begründet die Zeitangabe durch die großen Quadern
(23 — 45 om); den Chor erklärt er als einen Anbau des 18. Jahr-
hunderts; das scheint auch die Konsekration der Kirche im Jahre 1739
zu bestätigen. I n dieser Zeit wurden auch alle Fenster im Langhaufe
vergrößert und dem Westportale ein neues Gewände angesetzt. Leider
wurde die ganze Kirche mit Mörtel verputzt, die Westseite ausgenommen,
welche uns noch das schöne romanische Quaderwerk zeigt; an dieser
Seite ist auch der abgeschrägte Sockel sichtbar. Das Gebäude ist aus
Bruchsteinmauern, aber besonders schön mit Quadern verblendet.
Die Kirche wird durch den Einfluß und die Mithilfe des Klosters
Prüfening entstanden sein; sie ist dem heiligen Georg geweiht. Den
Hochaltar zieren zwei gewundene Säulen, seitlich mit Knorpelwerk ver-
ziert. Seine Entstehung wird auf das 17. Jahrhundert angegeben und
zwar auf das Ende desselben. Von einem ganz gleichen Altar in der
Kirche zu Fronberg weiß man das Errichtungsjahr 1677; davon kann
man, weil er dem hiesigen Muster und Vorbild war, auf sein Alter
schließen. Ein vermehrter Schmuck wäre der Kirche zu gönnen.
Auf dem Chöre steht eine kleine, recht alte Orgel. I m Turme
hängen zwei Glocken, die eine mit der Inschrift: 5o8ez)U kbi l ippi zu
Stadtamhof goß mich 1817, trägt das Bi ld des heiligen Georg zu
5*
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Pferd und wiegt 88 K. Die zweite trägt die Schrift: 3okalin 8eke1o1i8-
dorn von Regensburg goß mich 1675.
Verzeichnis der Hausnamen und der Gemeindemitglieder:
Z i e l h e i m . Nr. 1. Stadler, Johann Beer. 2. Plank, Georg
Scheibinger. 3. Abraham, Georg Winkler. 4. Metz, Georg Sieß,
5. Kramer. Xaver Radlbeck. Brand 23. Ma i 1809. 6. Oudl, Georg
Bemmerl. 7. Steinerbauer, Viktor Greiner. 8. Krauthofer, Georg
Schoyerer. 9. Wirt, Johann Weiß. 10. Pfannholz, Kath. Lauten-
schlager. 11. Pfannholz, Kath. Lautenschlager. 12. Mandlwastl, Peter,
Retzer. 13. Thaler, Lehnerer. 14. Hansmathes, Johann Schoyerer.
Brand 1910. 15. Weber. Johann Meier. 16. Gosl, Joseph Mulzer.
17. Ochsenhüter, Niklas Eichinger. 18. Schmid, Joseph Tausendftfund.
19. Hirthaus. 20. Krameranderl, Georg Schießl. 2>. Kutschermichl
Michl Rothauscher. 22. Schulhaus. 23. Bemmerl, Johann Bemmerl
24. Retzer, Johann Retzer. 25. Wagner, Johann Schoyerer.
K l a r d o r f . 1. Kirche. 2. Kirchenbauer, Michael Faltermeyer.
3. Wirtsgütl, Böttcher. 4. Buckerlwirt. Joseph Mulzer. 5. Pollmer
Joseph Pirzer. 6. Harbauer, Georg Pollwein. 7. Hirthaus. 8. Schneider
Böttcher. 9. Goslmichl. Michael Huber. 10. Neubau. Wolfgang Schieder.
11. Leugner. Joseph Obershauser. 12. Restauration. Max Obermeier.
13. Lapidarfabrik. Verlassen. 14. Ludwig Kulzer, Kaufmann. 15. Bahn-
station. 16. Filzfabrik, August Schrepfer. 17. Braunkohlengewerkschaft.
18. Neubau, Böttcher. 19. ebenso. 20. Straßenwärter: Georg Ehrenreich.
S t e g e n . Böttcher, Pappenfabrit.
O b e r w e i h e r h a u s . Georg Mulzer.
U n t e r w e i h e r h a u s . Georg Roidl.
I ie Ortschaft Mchelkühn.
Sie gehört zur politischen Gemeinde Dachelhofen. Die ersten
Häuser des Dorfes liegen sehr nahe an der Nab; die übrigen ziehen
sich in einem leichten Bogen nach Norden zu beiden Seiten der Dorf-
straße hin und gleichen in ihrer Bauart den anderen Wohnstätten der
Pfarrei. Die Ueberfahrt über die Nab muß in einem Kahne gemacht
werden, zu dessen Fortbewegung man sich der Stangen bedient.
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Verzeichnis der Hausnamen und der Gemeindemitglieder:
Hausnummer 1. Beim Hies, Besitzer Gg. Obermeier, Bauer.
2. Peterbauer, Joseph Roidl, Bauer. 3. Kunz. Michael Hiebl, Bauer.
4. Iungbauer, Georg Winkler, Bauer. 4 ' / , Petermathes, Joseph Roidl,
Zimmermann. 5. Wirt, Kaspar Grabinger. 6. Rollert, Georg Meier.
Bauer. 7. Schneiderbauer, Ignaz Kick, Bauer. 8. Bär, Joseph Bäuml,
Bauer. 9. Brosch, Johann Kramer, Gütler. 9 ' / , Anton Eimer, Zimmer-
mann. 10. Türk, Johann Krempl, Bauer. 11. Schobert, Xaver Retzer,
11'/« Hansöhrl, Thomas Winkler. Gütler. 12. Huml. Johann Biller.
Bauer. 13. Fischer, Johann Menath, Gütler. 14. Hoihos. Gg. Liebl.
Fabrikarbeiter. 15. Joseph Leichtenberger, Hirte.
Pie Gemeinde HlaVeck.
Hausliste mit Hausnamen und Besitzern:
Hausnummer 1. Pechalberl, Joseph Huber, Zimmermann. 2. Zim-
merhartl. Georg Moritz, Häusler. 3. Luschmann, Peter Obermeier,
Häusler. 3'/2 Ianser, Augustin Gretzl, Taglöhner. 4. Kalkadl. Joseph
Kunz. Häusler. 5. Weiß. Michael Radlbeck. Häusler. 5' / , Reichl.
Engelbert Fuchs. Schuhmacher, 5'/z Kobl, Georg Graf, Taglöhner.
6. Schachtelflicker. Ulrich Kiener, Häusler. 7. Weber Greilbeck. Georg
Duschinger, Häusler. 8. Karg, Johann Lunzer, Zimmermann. 9. Wagner
Sepp. Georg Plößl. Schmid. 10. Kramer Sepp, Johann Blank, Wagner.
11. Moser, Johann Pirzer, Maurer. 12. Wirt, Johann Mutzbauer.
13. Iobstenhans, Johann Iobst, Güttler. 14. Kölblhaus. abgebrochen.
15. Schneidergirgl, Michael Richthammer, Gütler. 16. Binner, Max
Höfler, Maurer. 17. Groller. Michael Meier. Oekonom. 18. Fischer.
Peter Dobler, Fischer. 19. Koller, Michael Götz. Wirt. 20. Hirten-
und Armenhaus. 21. Kufner. Krautsabel, Johann Fuchs, Binder.
22. Schloß, Christian Streng, Schloßgutsbesitzer. 23. Schloßbrauerei,
Derselbe. 24. Bodberghaus, Abgebrochen. 25. Lindlhaus, Wolfgang
Raab, Gütler.
S p i e l b e r g . 1. Joseph Höflers Erben. Gütler. 2. Scharrer.
Andreas Bauer. Gütler. 3. Locherer. Joseph Schmidt. Gütler. 4. Dickl.
Michael Brunner, Schuhmacher.
Z i e g e l h ü t t e . 1. Johann Grabinger, Oekonom und Ziegler.
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Einige Häuser stehen am Ufer der Nab neben der eisernen Brücke,
die andern vereinzelt am aufsteigenden Berge, schlicht und ohne An-
spruch auf besondere Beachtung. Drei Gebäude machen davon eine
Ausnahme. Das Schloß auf der halben Höhe des Berges stellt ein
solid gebautes großes, dem blasierten Nützlichkeitsprinzipe der dreißiger
Jahre des vergangenen Jahrhunderts entsprechendes Landhaus vor,
dessen Wohnräume für den Gutsverwalter oder Pächter bestimmt waren.
Für den Schloßherrn waren nur einige Zimmer vorgesehen, wenn er
zur Inspektion auf sein Gut kam, oder einige Tage dort Landaufent-
halt nehmen wollte. Ein späterer Besitzer, der seinem Schönheitssinn
genugtun wollte und an dem Gebäude nicht mehr viel ändern konnte,
ließ zur Belebung der Front ein hübsches Portal mit einem schönen
kleinen Türmchen anbringen. I n die Ostecke des Gebäudes ist eine
einfache Kapelle eingebaut mit einem Oratorium. Der Schutzheilige
der Kapelle ist der auf dem Altarbilde dargestellte heilige Michael.
Auf der Kapelle ruht eine Meßstiftung, die ein Vermögen von 2100 ^H
besitzt mit einer Rente von 78,50 ^6.
Ein Viereck von Ötonomiegebäuden an der Rückseite des Schlosses
bildet einen geräumigen Hof; an der Westseite des Hauptgebäudes sind
moderne Brauereigebäude angefügt worden.
Dem Schlosse gegenüber steht ein Wirtshaus unter zwei schattigen
Bäumen, früher mit einem Schilde zum bayrischen Löwen geziert, ein
hübsches ländliches Anwesen, einfach, aber von gutem Geschmacke bei der
Erbauung beeinflußt. Das zweite Wirtshaus, als Wohnhaus des
Maurermeisters und Bräumeisters Koller erbaut, zeigt von großem
Verständnis seines Erbauers; einige Nebengebäude weisen mehr als ge-
wöhnlichen Aufwand auf. Terrassenförmige Anlagen von der Thal-
sohle auf bis zum Hause, mit Bäumen bepflanzt und eine Trinkhalle
für die Gäste zeichnen das jetzige Wirtshaus aus.
Auf das schön gelegene Dorf, von dem man vom Tale aus nur mehr
die oberen Fensterreihen des Schlosses und des Kollerwirtshauses und die
Dachungen der beiden Gebäude sieht, sowie auf die zwei guten Wirtschaften,
die auswahlreichen Spaziergänge in den nahen Fichten- und Tannenwäldern,
und auf die Gelegenheit zur Jagd und Fischerei und zum Baden macht
eine Orientierungstafel am Bahnhof Schwandorf aufmerksam.
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Die Gemeindeflur umfaßt 482 da und zwar 17 da Wiesen, 6 da
Weiden, 111 da Acker- und Gartenland, 338 da Forst-und Holzgrund,
und 10 da Haus- und Hofräume, Wege u. f. w.
Den Hauptteil daran hat das Schloßgut mit 853 Tagw., zu denen
noch weitere Grundstücke erworben werden sollen. I n dem „Handbuch
des größeren Grundbesitzes in Bayern" ist bei den Grundstücken schwerer,
bindiger bis leichter Boden angegeben, ein Männerlohn von 1.50 ^ l
und ein Frauenlohn von 1.20 ^ l ohne Kost, Knechtlohn 6 0 0 ^ . Beim
Feldbau Breitbeete unter Anwendung der Sack'schen Pflüge, der Mäh-
und Säemaschinen, Kultivatoren und Walzen. 3 Pferde- und 6 Ochsen-
gespanne. Milchlieferung in die Stadt. 34—36 Stück Simmenthaler
Kühe. Hauptfutter Klee und Wiesenheu, Malzteime, Treber.
I n der Mälzerei können 7000 Ztr. Malz, in der Brauerei 20000 d
Bier hergestellt werden. Eine Dampfanlage von 50 Pferdekräften ver-
sorgt Gut und Brauerei mit Wasser, Acht, Wärme und Kälte. Ein
Brunnenpumpwerk aus einem 44 m tiefen Schacht liefert stündlich
120 d Waffer. Die Einrichtungen der Mälzerei und Brauerei er-
forderten fast 300000 „« . Zur Kellerkühlung ist eine Kühlmaschine nach
System Linde vorhanden.
Die Eisentonstruktion der 84 m langen Brücke erforderte 94000 kF
und 33 600 ^ Baukosten; sie entstand auf Rechnung des Herrn Streng.
Die Gesammtfteuern der Gemeinde betragen rund 600 ^ß, die Um-
lagen 150 '/y. Die letzte Gemeinderechnung wies 1680 ^ Einnahmen und
1646 ^H Ausgaben auf, die Armenrechnung 364 und 329^5. Zum
Brückenbau wurde ein Zufchuß von 5000 ^ l gegeben, der in Iahres-
zahlungen abgetragen wird.
Bürgermeister ist z. Z. Georg Plößl (seit 23. Apri l 1880), vor
demfelben versah Joseph Koller das Amt 22 Jahre lang.
Die Kinder der Gemeinde besuchen die Schule Wiefelsdorf; zu
dieser Pfarrei gehören das Schloß und die Häufer unterhalb desselben,
im ganzen 11 Anwesen; die übrigen sind nach Neukirchen eingepfarrt.
Eine Sage von dem Zigeunergrab bei Nabeck erzählt uns Frz.
Xaver Müller, Pfarrer zu Schwandorf, früher in Neukirchen, in den
Verhandlungen des historischen Vereins der Oberpfalz, Jahrgang 14,
Seite 214.
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D a s Z i g e u n e r g r a b i m Wa lde zu Nabeck.
1. Unter dunklen Waldesbäumen wird es reg' um Mitternacht,
Feuer prasselt, Kessel schäumen und ein fremdes Bölklein wacht.
2. Braune Dirnen, all Geschwister schauen in des Kessels Schwall und
bereiten ernst und düster Fleischesklöß zum frühen Mahl. 3. Braune
Buben, sieben Brüder, messen seitwärts mit dem Stab, schaufeln an
und schaufeln nieder und die Grube wird zum Grab. 4. Und an einer
Hagenbuche schläft das Haupt der ganzen Schar, Zeito, der auf langem
Zuge nun gesehn schon hundert Jahr. 5. Plötzlich sich die Augen reibend
schielt er auf die Töchter hin: „Schaut ihr nur so zeitvertreibend müßig
in der Kohlen Glühn?" 6. Und die bösen Töchter hauchen in die
Gluten frische Luft und die schlimmen Söhne tauchen tiefer sich in jene
Gruft. 7. Und es wird des Vaters Labe. Kloß und Fleisch bald gut
und gar. Und aus fert'gem tiefen Grabe steigt empor der Söhne
Schar. 8. Und es tafelt rings im Kreise mit dem Vater Sohn an
Sohn und sie sprechen all dem Greise freundlich zu mit süßem Ton:
9. „ I ß doch, Vater, iß doch Klöße, sind ja reichlich, sattsam hier; schreckt
dich etwa ihre Größe, sieh ich teil und brock sie dir!" 10. Und er holt
die besten Stücke aus der Schüssel rein und blank und wirft freudig
frohe Blicke rings umher zum schönen Dank. 11. „Gebt mir öfters
solche Bissen", spricht er liebend dann zur Schar, „werd' ich öfter so
genießen, leb' ich nochmal hundert Jahr." 12. Söhn' und Töchter
hoben sich jetzt zürnend von dem Mah l : „Vater, willst du ewig leben,
ewig uns zur Plag und Qual?" 13. Und sie führen ihn zum Grabe
seitwärts hinterm Felsgestein, treiben ihn mit Stock und Stäbe herz-
los in die Gruft hinein! 14. „Gib dich, Alter," rufen alle, gib dich,
Vater, ruhig drein, hast gesättgt dich am Mahle, wirst im Grab nicht
hungrig sein." 15. Und mit Sand und Eisensteinen decken sie ihn
lachend zu. — So verlassen von den Seinen schläft er dort die ew'ge
Ruh'. Eine rutenreiche Birke wuchs dann überm stillen O r t und nah'n
Kinder dem Bezirke, rauschen wild die Zweige dort.
S ie Gemeinde Aremberg.
Das Dorf liegt am Fuße eines Berges an der Nab. Die älteren
Häuser stehen alle in einer Reihe; nur wenige später entstandene haben
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ihren Platz in tieferer Lage am Gemeinde-Anger gefunden und sind
weniger gegen Überschwemmungen durch den Fluß gesichert. Altersgrau
nennt ein Schriftsteller den Ort . Die meisten Häuser zeigen die in
der Gegend gebräuchliche Bauart; nur einige tragen noch Spuren einer
Architektur aus früherer Zeit. „ I m Dorfe, am Auslaufe der alten
Hochstraße, steht ein großes Haus, das einmal nach der Voltserinnerung
das kaiserliche Zollhaus und später der lutherische Pfarrhof war."
(Plaß, die Oberpfalz.)
Das Dorf hat außer der Kirche 25 Anwesen.
Haus-Nr. 1. Rauch Georg, Bauer. 2. Möginger Georg, Gastwirt.
3. Faltermeier Johann. Gütler und Fabrikarbeiter. 3'/,. Wein Bar-
bara, Fabrikarbeiterswitwe. 4. Hofmann Adam. 4V«. Pretzl Joseph,
Fabrikarbeiter. 5. Hintermeier Joseph, Bauer. 6. Expositurgebäude.
7. Schulgebäude. 8. Hintermeier Michael, Bauer, z. Z. Bürgermeister.
9. Niedermeier Michael Gütler. 10. König Georg, Bauer. 11. Renner
Katharina, Bauerswitwe. 11V«. Dieselbe. 12. Wein Michael, Gütler.
13. Pirzer Georg, Bauer. 14. Winter Mart in. Gütler. F.-A. 15). Pretzl
Michael. Gütler, pens. F.-A. 16. Fromm Joseph, Gütler, F.-A.
17. Grundstein Anton. Gütler, F.-A. 18. Gemeinde- und Armenhaus,
'/z der Ortsgemeinde, '/« der politischen Gemeinde gehörig. 19. Kirche.
20. Preißl Joseph, Gütler, F.-A. 21. Höfler Joseph. Gütler, pens. F.-A.
22. Faltermeier Adalbert, Gütler. F.-A. 23. Buckenlei Ios.. Gütler. F.^A.
Zur Gemeinde Premberg gehört auch die Einöde N i c h t h o f ,
Kruschwitz Hermann. Gutsbesitzer.
Die Einöde K ö b i t z h o f . Hintermeier Joseph. Gutsbesitzer.!
Der Gesamtgrundbesitz der Gemeinde beträgt 492 da und zwar:
41 da Wiesen, 70 da Weiden. 240 da Äcker und Gartenland. 116 da
Forst- und Holzgründe, 25 da Haus- und Hofräume. Wege u. s. w.
Bei 26 Anwesen trifft auf eines ein Besitzstand von 18.92 da.
Die Gemeinde selbst besitzt als Eigentum einige Odungen und
2 Tagwerk Wiesen.
An den unverteilten Gemeindegründen hat die Schule einen ganzen
Anteil, die Expositur einen Viertelanteil. Die Gemeinde hat eine Ort -
schaftsviehwage angeschafft.
I m Orte besteht ein tath. Arbeiterverein (Präses H. Expositus),
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ein Kriegerverein und eine freiwillige Feuerwehr. Premberg zählte
1910 an Einwohnern 172. Die Gemeinde zahlt an Steuern rund
750 ^ , von denen im letzten Jahre 100 Prozent Gemeindeumlagen
einschließlich der Distriktsumlagen erhoben wurden.
Gemeinderechnungs-Abschluß 1909: 1588,76 ^H Einnahmen,
1239,69 ^H Ausgaben. Rentierendes Vermögen ist nicht vorhanden.
Das nicht rentierende Vermögen beträgt 6889 ^ . Die Armenrechnung
hatte 815,73 ^ Einnahmen und 772,66 ^H Ausgaben.
Die Ortsgemeinde-Rechnung schließt 1909 ab mit 543,44 ^H Ein-
nahmen und 476,74 ^ Ausgaben. Eigene Ortsumlagen wurden seit
mehreren Jahren nicht erhobm.
Die Bieraufschlagskassarechnung Premberg hatte 1909 Einnahmen
247,36 ^4 und 222,95 ^H Ausgabeu. Der Aufschlag wird verwendet zur
Tilgung des Restes der Schulhausbauschuld (800 ^/i) und in zweiter
Linie zur Deckung der Armenhausbauschuld (700 ^b).
Die höchsten Haus- und Grundsteuern zahlen: Hermann Kruschwitz
mit 98 ^H und Joseph Hintermeier mit 96 ^H.
Die Grundstücke geben sehr gute Erträgnisse; es geht im Munde
der Leute der Spruch: die Premberger fahren mit einem goldenen
Pfluge ins Feld. Hochwasser und heftige Regengüsse richten oft großen
Schaden an. Das Dorf ist durch die Bergrücken im Westen und Nor-
den vor rauhen Winden geschützt. Die gesunde Lage, die Wiesenluft
und die Luft vom Wasser her lassen die Leute alt werden.
Der O r t gehört zur Post Burglengenfeld, die nächste Eisenbahn-
station Saltendorf ist 1 km entfernt.
Bei den meisten Häusern gibt es Brunnen, die teilweise aus Quellen
reines und gutes Wasser liefern; einige Brunnen geben durchgesickertes
Nabwasser. I m Dorfe wird viel Obst gebaut, wobei Zwetschgen vor-
herrschend sind; der Verkauf geschieht in die umliegenden Orte; es
wurden auch schon größere gemeinschaftliche Lieferungen durch eine Obst-
verwertungsgenossenschaft nach München betätigt. Seit dem Bestehen
des Obslbauvereines Burglengenfeld kommen jährlich in den Expositur-
bezirk ungefähr 5)0 Stück Äpfel- und Birnbäume mit edlem Obste; im
ganzen mögen seit dieser Zeit gewiß 750 Stück gepflanzt worden sein;
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die Hebung der Obstbaumzucht ist offensichtlich. Gemüse wird nur für
den eigenen Bedarf gebaut.
I m Laufe der Zeit sind größere Anwesen zerstückelt worden. Bei
vielen Anwesen wird die Ökonomie zum großen Teile durch die weib-
lichen Familienmitglieder bewirtschaftet; die männlichen suchen Verdienst
in der Maxhütte. Der Bevölkerungsüberschuß wandert zum Teil ab
in Industriebezirke (Zwickau und Ruhrort). Die Gemeindejagd ist gut,
weil sie an die Staatswaldung, Bezirk Pottenstetten, angrenzt. I n der
Nab gibt es gute Karpfen und Hechte; doch hat niemand in der Ge-
meinde ein Fischrecht.
Die Lebenshaltung ist bei dem hohen Verdienste der Leute eine
gute zu nennen. Es kann ihnen Religiosität, Fleiß, Sparsamkeit und
Genügsamkeit nachgerühmt weren.
D i e Kirche i n P r e m b e r g .
stach den Kmlstdenklllälern der Oberpfalz.
Der eingezogene quadratische Chor und das Langhaus sind stach
gedeckt. Das Mauerwert ist romanisch. Das Langhaus wurde 1878
westlich verlängert. Die Sakristei ist ein späterer Anbau östlich am
Chor. Der Chorbogen ist rund. Die Fenster sind später verändert
worden. Der Turm in der Mitte der südlichen Langseite ist nicht aus
gleicher Zeit wie die Kirche. Schon die ungewöhnliche Stellung des-
selben zeigt, daß er nicht im organischen Zusammenhang mit der Kirche
erbaut ist. Die geringe lichte Weite des außen nur 4 in im Quadrat
messenden Baues, bei einer Mauerstärte von i'/s m, ferner der Um-
stand, daß der ursprüngliche Eingang hoch oben (an der Südseite) ca.
6 m über dem Boden liegt, beweisen den ursprünglich profanen Cha-
rakter; es war, wie die alten Leute im Orte sagen, ein Wartturm,
ähnlich dem Berchfrit unserer mittelalterlichen Burgen. Der ursprüng-
liche obere Eingang hat geraden Sturz und im Gewände noch den
Laufkanal für den Balkenriegel. Der Eingang von der Kirche her scheint
später durchgebrochen Der Turm ist außen ganz verputzt; innen aber
zeigt er Bruchstein-Mauerwerk. Das gleiche Mauerwert kam zum Vor-
schein, als Pfarrer Ziegler von Wiefelsdorf auf unser Ersuchen im
Jahre 1906 unter Leitung des Herrn Grafen von Walderdorff außen
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an der Ostseite des Turmes eine etwa 4 yni große Fläche vom Ver-
putze bloßlegen ließ. I m Gegensatze dazu ist die Kirche, wie sich an
der vom neueren Verputze verschont gebliebenen Nordseite erkennen läßt,
mit Quadern verblendet. Die Quadertechnik ist nicht sehr sorgfältig.
An den Ecken große, im übrigen kleine Quadern. Die Mauertechnik
der Kirche ist also gegenüber dem Turme eine viel entwickeltere. Vor
dem 12. Jahrhundert ist die Kirche nicht entstanden. Der quadratische
Grundriß des Chores deutet sogar darauf, daß der Bau schon ent-
schieden der spätromanischen Periode angehört, wohl nach 1150, wenn
auch die Quadertechnit noch die der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts
ist. Der Oberbau des Turmes mit Glockenstube und Kuppel ist im
18. Jahrhundert aufgesetzt worden. Der Turm verjüngt sich stockwerk-
weise und hat in der Glockenkammer noch 60 om Mauerstärke. Ob
der Unterbau des Turmes wirklich älter ist, als die Kirche, wie die
Überlieferung im Orte behauptet, das zu entscheiden, überlassen wir
weiterer Untersuchung. Eine Besichtigung des bloßgelegten nicht ver-
witterten Mauerwerkes zeigte schlechten Mörtel, an den Ecken quader-
artig behandelte Steine.
Westempore: Holz, spätgotisch, ähnlich jener in Ettmannsdorf,
aber feiner im Ornament, auf gewundener Eichenholzsäule. Die Balken
mit den Flachschnitzereien von Fichtenholz, sind 1878 neu ersetzt und
seitlich angestückelt.
Re l ie f : Außen hoch oben an der Giebelwand des Chores Relief
einer heiligen Jungfrau, stehend, ein Körbchen in der Hand, also wohl
Dorothea. Stein. Erste Hälfte des 16. Jahrhunderts. Nach der Volks-
meinung ist es eine Mutter Gottes, die aus der Wand herauswächst;
die Statue ist in der Mit te zersprungen, die Hände und das Körbchen
sind teilweise verletzt; man hält den Stein für Kelheimer Marmor.
Kircheneinrichtung modern romanisch. Das Hochaltarbild stellt
den heiligen Martinus dar. Auf dem Seitenaltar auf der Epistelseite
steht eine Marienstatue, auf dem der Evangelienseite eine Iosephstatue.
Die Glasfenster im Presbyterium stellen das Herz Jesu und das Herz
Mar ia vor und tragen die Wappen der Aretin und Armannsperg.
Fr iedhofmauer . An der östlichen Frieohofmauer zeigt sich außen
Fischgräten-Mauerwerk wie an der Kirche in Kirchenbuch. Wohl
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12. Jahrhundert. Dieses Stück Mauer hat ohne Dach viele Jahr-
hunderte der Witterung standgehalten, bis es bei der Friedhoferweite-
rung beseitigt werden mußte. So weit das Werk über die Kirche.
I m T u r m e hängen vier Glocken. Die große Glocke mit dem
Tone 6 wiegt 10 Zentner, kam auf 1200 ^ und ist ein Geschenk der
Gräfin Armannsperg. Sie trägt den Namen Immaoulata und hat
die Inschrift:
Maria Imm3.oui9.ta bin ich getauft,
Eine Tertiärin Maria Iosepha hat mich gekauft,
Daß ich rufe früh und spät
Die Kinder der Expositur zum Gebet.
Auf der entgegengesetzten Seite ist das Wappen derer von Ar-
mannsperg angebracht und die Schrift: Iubiläumsgabe der hochgebornen
Frau Gräfin Julie von Armannsperg, geb. von Aretin auf Schloß
Münchshofen.
Gegossen von Johann Hahn, Landshut, Bayern, 1905.
Die zweite Glocke ist dem heiligen Joseph geweiht und trägt die
Inschrift: 8anot6 <Io86pke, ora pro nodi8! Angeschafft durch frei-
willige Gaben unter Expositus Georg Koller. Sie wiegt 6 Zentner
und hat den Ton L.
Diese 16 Zentner kosteten a 120 ^ --- 19^0 ^ l , die Armatur er-
forderte 230 ^H, das Aufziehen 15 ^ , Helme, Achsen, Lager u. s. w.
125 ^H. Gesamtkosten 2290 ^H. Die beiden Glocken wurden am
6. Sept. 1905 vom Weihbischof v. Ow im Dome zu Regensburg ge-
weiht und am 11. Sept. unter entsprechenden Feierlichkeiten auf den
Turm gebracht. Zur Legierung der Glocken dienten 78 "/o Kupfer und
22 0/<z engl. Zinn. Der Glockenstuhl aus Fichtenholz war mit Karboli-
neum öfters getränkt worden. Das Ordinariat hatte verfügt, daß
die Balken, welche die Glockenmasse tragen sollten, durch Säulen unter-
stützt wurden, damit die Bolzenverbindung nicht mit der Zeit gelockert
würde. Von früher waren fchon zwei Glocken vorhanden. Eine der-
selben mit dem Tone v hat 4 Zentner und die Schrift mit Minuskeln:
^ve^Naria^FrHtia^pisna^ (i0minu3"t6oum*b6neäiota." Die gotische
Schrift ist gleich einer an der größten Glocke in Wiefelsdorf; zwischen
jedem Worte steht eine Glocke; am Anfang und Ende der Inschrift ein Kreuz.
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Die vierte Glocke mit dem Tone 6 wiegt 2l/§ Zentner nnd zeigt den
heiligen Mart in zu Pferd; er zerschneidet mit dem Schwert den Mantel
und reicht die Hälfte einem Armen. Die Schrift lautet: <7o8epk ?kilipp
in Zwätamdof Foü inioli anno 1853. (Pfarr-Negistratur Wiefelsdorf.)
Die Länge der Kirche beträgt 24,15 in, die Breite 8,10 i n ; davon
hat der Innenraum des Presbyteriums, das vom Schisse durch einen
romanischen Bogen getrennt ist, eine Länge und Breite von je 4 in bei
einer Höhe von 5 i n ; auf der Evangelienfeite stehen 18 Kirchenstühle,
auf der Epistelseite 15. Der Hochaltar, die beiden Seitenaltäre, die
Kanzel, der Kreuzweg, das Kruzifix und die Herz Iesu-Statue sind
neu. Unter einer alten Statue des heiligen Johannes von Nepomuk
befindet sich eine Tafel mit der Inschrift:
Dem Andenken der Stifter der Expositur Premberg. des hochwürdigen
Herrn Pfarrers Georg Adam Sußbauer, gestorben am 7. Iannar 187«
zu Blaibach und
der Hochgebornen Frau Gräfin Julie von Armannsperg, Ober-
lieutenantswitwe und Gutsbesitzerin auf Schloß Münchshofen, gestorben
am 17. Ju l i 1908.
Gewidmet von der dankbaren Expositurgemeinde Premberg.
L. I. ?.
Die Orgel, ein sehr hübsches Werk von Martin Binder und Sohn
in Negensburg. op. 147, im Jahre 1906 gebaut, hat zwei Manuale:
I. ?rinoiM 8', 6amda 8', 6ßä6<;kt 8', Ootav 4'. I I . 8a1i2ona1 8',
Vox eosi68tl8 8', ^i-ÄVßl8-I'l0t6 4'. 8uddaL. Nan. lüop. I I — I .
. I . ?6(i. <üop. I I . Ootav. Oop. Ludootav (Üop. I I - I .
Oop. 3 Druckknöpfe: ?ianu, I'orts, Auslösung.
I m Friedhofe steht ein gußeisernes Kreuz mit vergoldetem Christus.
Die Kirche hat ein Barvermögen von 3100 ^5 mit einer Ren<e
von 115.80 ^8. Die Kirchenrechnung schließt für 1909 ab mit 918.58.^
Einnahmen und 908,70 ^H Ausgaben. Kirchenbaufond 140 .^. Kirchen-
pfteger ist zur Zeit Georg Hintermeier, Wi r t in Münchshofen.
Das Fest des Kirchenpatrons, des heiligen Martinus, wird am
II. November gefeiert.
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Zur Zeit werden 20 Prozent Kirchcnmntage erhoben. Ein aller,
aus Silber getriebener Kelch, ein Geschenk von einem Bischof, ist sehr
hübsch gearbeitet. Von dem Bierbrauer Trappen treu (Sternecker) in
München sind der Kirche vier sehr schöne, gut vergoldete Altarleuchter
geschenkt worden. Herr Kooperator Bayer (1876 bis 1881 in Wiefels-
dorf) vermittelte der Kirche sehr schöne Meßgewänder als Geschenk.
Dieser hochverdiente Geistliche brachte durch freiwillige Gaben die Kirche
zum Teil auf den jetzigen hübschen Stand. Durch seine Bemühungen
wurde die Kirche um 6 in erweitert, wobei die neuen Mauern eine
Stärke von 70 om erhielten, während die alten 1 m dick waren. I n
der Kirche ist eine alte 2 m hohe Holzstatue des heiligen Johannes
von Nepomnk bemerkenswert, die etwa aus dem 17. Jahrhundert stammt
und wohl früher an einem andern Orte stand.
D a s E x p o f i t n r g e b ä ude.
Dasselbe ordnet sich gut in den Dorfstil ein, ohne deshalb die
Eigenschaften eines besseren Wohnhauses aufzugeben. Es entspricht mit
seinen Nebengebäuden vollkommen dem gegenwärtigen Bedürfnisse. Er-
baut 1908. Das Vermögen der Expositurstiftung, aus welcher größten-
teils der vorgeschriebene Gehalt des Geistlichen fließt, beträgt 33501 ^B;
der Baufond ist auf 3700 ^5 angewachsen. Die Ökonomie bilden
13,46 Tagw.
Seit 20. Dezember 1909 wirkt als Expositus Michael Scherr.
D i e S c h u l e .
I m alten Schulhause an der Dorfstraße sind durch einen Umbau
zwei Schulzimmer und das Wohnzimmer des Hilfslehrers eingerichtet
worden, 1885; auch wurde eine neue Abortanlage hergestellt. Das
Wohnhaus des Lehrers steht im Lehrergarten in höherer Lage, ist hübsch,
aber etwas klein und in gutem baulichen Zustande; vier Zimmer, Küche,
Magdtammer und Keller entsprechen den Bedürfnissen einer kleinen
Familie. Die gegen die Friedhoffeite gelegenen Räume sind durch Ent-
feuchtung trocken gelegt worden. Aus dem früheren Stalle, einem An-
baue am alten Lehrsaalgebäude, wurde ein zweckentsprechendes Waschhaus
hergestellt; der seit vielen Jahren nicht mehr benutzte und unbrauchbar
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gewordene Backofen wurde abgebrochen; den Schulstadel zerstörte am
11. M a i 1910 ein orkanartiger S t u r m ; oas Dach desselben wurde auf
einen Maulbeerbaum, der die Zierde des Dorfes bildete, mit solcher
Wucht geschleudert, daß er entwurzelt niederbrach. An Stelle des
Stadels wird mit einem Kostenaufwande von 1290^4 eine gemauerte
Holzlege erstehen.
Aus dem alten Pumpbrunnen, der vom Lehrerhause ziemlich ent-
fernt war, wurde 1908 das Wasser durch Rohre in den Hofraum
geleitet und hier ein eiserner Schöpfbrunnen errichtet. Der Obst- und
Gemüsegarten umfaßt ungefähr 1 Tagw. Zur Schulstelle gehören im
ganzen 3,14 Tagw. Grundstücke, zum Mesnerdienste 5,28 Tagw. Die
Gehalts Verhältnisse sind durch das letzte Schuldotationsgesetz geregelt
worden. Die Schülerzahl beträgt gegenwärtig in beiden Abteilungen
59 Knaben und 61 Mädchen.
Die Schulrechnung für 1909 schließt mit 1688.35^ Einnahmen
und 1385,90^5 Ausgaben ab.
Das rentierende Vermögen besteht in 337,09 ^ Kapital und
805,71 ^H rentierenden Realitäten.
Die Kirchenverwaltung hat das Lehrsaalgebäude auf ewige Zeiten
der Schulgemeinde zur Benützung für Schulzwecke überlassen. Das
Lehrerwohnhaus ist in das Eigentum der Kirchenstiftung übergegangen.
I>ie Gemeinde Münchshofen.
Der O r t hatte 1910 eine Seelenzahl von 369; die zur Gemeinde
gehörigen Orte zählten im gleichen Jahre: Oberhof 63, Stockn 49,
Frauenhof 33 Einwohner.
Der O r t liegt malerisch am Fuße eines Berges im Nabtale. Zu
oberst liegt das Schloß als Sitz der früheren Herrfchaft; zu seinen
Füßen breiten sich die Häuser des Dorfes aus, gleichsam unter dem
Schutze des Herrn.
I n den Kunstdentmälern der Oberpfalz wird vom Schlosse gesagt:
Hufeisenförmig disponiert. Niederes Erdgeschoß und zwei Obergeschoß.
Am Mittelbau acht, an den Flügeln zwei Fensterachsen. Am Mit te l -
bau in der Mit te Freitreppe und Uhrturm. Die Flügel haben Voluten-
giebel mit Obelisken. Diese scheinen moderne Zutat zu sein; auf der
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00130-0088-4
81
Ansicht Hämmerls und auf einer Ansichtsskizze von 1838 in der Samm-
lung des Historischen Vereines in Regensburg sind die Giebel glatt.
Das Ganze im S t i l der deutschen Renaissance. An einem Türgewänd
des westlichen Flügels findet sich die Iahrzabl 1597. I m westlichen
Teil des Schlosses ein Hof, der an der Nordseite zwei Laubengeschosse
und je vier Korbbögen zeigt.
Westlich steht in Verbindung mit dem Schlosse die Schloßkapelle zum
Heiligen Kreuz und zu Sankt Margaretha. Bau der zweiten Hälfte des
18. Jahrhunderts. Der nicht eingezogene Chor ist durch einen auf
Pfeilern ruhenden Korbbogen vom Schiff getrennt. Zwischen den Pfeilern
und den Umfassungswänden hohe schmale Durchgangsöffnung. Schiff flach-
gedeckt, der Chor flach mit Anwölbung, in welche Stichkappen einschneiden-
Westturm mit Haube. An der stachen Decke Fresko der Brotvermehrung;
in den Ecken die Gestalten der vier Propheten Iesaias, Ieremias,
Ezechiel und Daniel. Ende des 18. Jahrhunderts.
Hinter dem Altar an der Ostwand Christus am Kreuz; in Ö l
auf Leinwand gemalt, sehr dekorative Arbeit des 18. Jahrhunderts.
Zwei Bilder sind nicht erwähnt, die Auferstehung und Himmelfahrt
Christi, die Herr von Aretin dorthin bringen ließ; sie dürften aus
einem ehemaligen Kloster von Eichstätt oder seiner Umgebung stammen.
Die Länge der Kirche beträgt 12 in, die Breite 10,5 m, die Höhe 9 m.
Das Presbyterium schließt sich an das Schiff mit einem halben Zehneck
an in der Länge von 6 in.
Auf der Epistelseite des Kirchenschiffes ist auf einer Gedenktafel
der Name des Erbauers verewigt:
Hio Most, Hui t6inp1uin lw0 srsxit, V. .I08vpku8
8. L. ?a1at. Oon8i1. int. I)0lninn8 in
in ^U8tria, ^ . 1706. In vita 8wt.it
Ko8 in tituium. Non p08tHUHm Osum ut
innixum LsnsäioLntsm viäit In 8oinni8, 8s6 anwa
Ut viäeret el68üln oraoi awxuln (Hui vors oosli 303.1a 68t. I^sotor, 8i.
tu I«auä6m Iiliu8 taou6ri8, IaMs8 i8ti olamabunt;
8U0 sxtrux6l3.t, 8piritu8 6ili8 In 6ooi68ia doatorum P08itu8
Hier liegt, der dieses Gotteshaus erbaut hat, Herr Joseph Ant.
Pachner von Eggenstorff, Churpfälzischer geheimer Rat, Herr auf
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Münchshofen :c,, geboren zu Wien in Osterreich im Jahre 1706; er-
reichte ein Alter von 76 Jahren. Er errichtete diesen Bau als ein
Ma l , nicht nachdem er wie Jakob im Traume Gott auf der Leiter
stehend und segnend geschaut, sondern vorher, da er Jesum am Kreuze
angeheftet sah, welcher wirklich die Leiter zum Himmel ist. Leser, auch
wenn du würdest sein Lob verschweigen, werden diese Steine rufen:
Er hat seinem Gott eine Kirche erbauet, seine Seele frohlocke in der
Gemeinschaft der Seligen.
Eine Gedenktafel trägt die Inschrift:
„Dem Andenken des liebevollsten Gatten und Vaters, des hoch-
wohlgebornen Herrn Franz Emil Reichsfreiherrn von Aretin, Herrn
auf und zu Münchshofen, t. b. Kämmerer und Appellationsgerichtsrat,
Ritter des Verdienstordens vom hl. Michael:c. Wiederhersteller dieses
Gotteshauses im Jahre 1866, geb. am 1. August 1803 zu München,
gest. am 19. Oktober 1868 zu Münchshofen, — gewidmet von seiner tief-
trauernden Gattin Wilhelmine Reichsfreiin von Aretin-Münchshofen,
geb. Reichsfreiin von Hertwich und seinen beiden Töchtern Auguste
Freiin von Aretin im Kloster zu Moselweis und Julie Reichsgräfin
von Armannsperg - Münchshofen. R. I . ?.
Eine dritte Tafel besagt:
Dem Andenken des liebevollsten Gatten, des hochgebornen Herrn
Cajetan Iaromir Reichsgrafen von Armannsperg, Oberleutnant im
k. b. 11. Inf.-Rgt. „von der Tann", Inhaber des Armeedenkzeichens
für das Jahr 1866. geb. den 13. August 1841 zu Neuburg a. D.. ge-
blieben den 6. August 1870 auf dem Felde der Ehre in der Schlacht
bei Wörth für König und Vaterland. Gewidmet von seiner tieftrauern-
den Gattin Julie Reichsgräfin von Armannsperg, geb. Reichsfreiin von
Aretin. k. I . ? .
Verzeichnis der Hausbesitzer:
Hs.-Nr. i . Ökonomiehaus, zum Schloß gehörig, bewohnt vom Schloß-
diener Görg Niedermeier. 2. Rudolf Kiendl, Schneider. 3. Johann
Neuhierl, Schneider. 3'/,. Joseph Rojer, Krämer, pens. Fabrik-Arbeiter.
4. Joseph Kühn. F.-A. 5. Johann Steger. Krämer und F.-A. 6. Ioh .
Raab, F.-A. 7. Johann Hintermeier, Privatier. 8. Andreas Vogl,
Wagner. 9. Joseph Schmid, Taglöhner und Flurwächter. 10. Johann
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Meier. F.-A. 11. Thomas Pirzer. Bauer. 12. Andreas Beer. Schmied.
13. Johann Niedermaier. Gütler. F.-A. 13'/«. Johann Rojer. Gütler.
F.-A. 14. Hirtkaus. 15. Johann Radlbeck. Maurer. 15'/«. Peter
Schmid, Gütler, Fabrikaufseher. 16. Ioh. Huger, Schreiner. 17. Gg.
Beer, Gütler, F.-A. 18. Michael Pirzer, Zimmermann. 19. Georg
Karl. pens. F. A. 20. u. 21. Johann Graf. Gastwirt und Metzger.
22. Ios. Ehrenreich, Gütler. F.-A. 23. Georg Hintermeier. Gastwirt.
24. Katharina Himmelhuber. F.-A,-Witwe. 25. Maria Forster. 26. u.
27. Spiegelglaswerke — Simon Sftäth, Werkmeister. 28. Arbeiterwohn-
haus von Nr. 26. 29. Schloß, Freiherr Alexander von Moreau. 30. Ioh.
Ehrenreich, Gütler. 31. Zum Schloß gehörig, Inwohnerin Barbara
Steger. F.-A.-Witwe. 32. Mich. Duschinger. F.-A. 33. Peter Fromm.
Gütler. F.-A. 34. Ioh. Kern. F.-A. 35. Joseph Duschinger. F.-A.
36. Ioh. Ehrenreich. F.-A. 37. Gg. Kraus, F.-A. 36. Ios. Weichammer,
Krämer und Schuhmacher. 3!). Ludwig Duschinger, F.-A. 40. Georg
Forster, Gütler, pens. F.-A. 41. Michael Krempl, Gütler und Zimmer-
mann. 42. Gg. Duschinger. F.-A. 43. Gg. Pirzer. F.-A. 44. Armen-
haus. 45. Wolfgang Lehner. F-A.
Die drei Ortschaften Oberhof. Stocka und Frauenhof liegen auf
der Höhe des Berges. Oberhof und Frauenhof werden oft zusammen
genannt und im Volksmunde als „Schlag" bezeichnet.
O b e r h o f.
Hs.-Nr. 1. Georg Götz. F-A. 1'/«. Peter Niedermeier, Gütler.
2. Martin Plank. Bauer. 3. Joseph Ehrenreich. Bauer. 4. Johann
Graf. Gütler. 5. Johann Schindler. Bauer. 6. Ioh. Mandl, Gütler.
7. Wolfg. Brunner. Gütler. Schuhmacher. 8. abgebrochen, vormals I .
Wiefling. 9. Michael Feuerer, Bauer. 10. Baptist Schindler. Bauer.
11. Michael Karl. Gütler.
F r a u e n h o f .
1. Matth. Hofrichter. Gütler. Waldaufseher. 1'/«. Ioh. Brummte.
Gütler. 2. u. 3. abgebrochen. 4. Joseph Plasi. Gütler. 5. Erhard
Faltermeier. Bauer. 6. Katharina Feuerer. Bauerswitwe. 7. Johann
Pirzer. Gütler.
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S t o c k a.
1. Wolfg. Duschinger, Bauer. 2. Mich. Böhm Häusler. 3. Ios.
Viehauser, Bauer und Wir t , z. g. Bürgermeister. 4. Joseph Schmid,
Gütler. 5. Andreas Plank. Bauer. 6. Hirthaus. 7. Johann König'
Gütler. 8. Joseph Knoll, Gütler.
Über die Aussicht vom Hochplateau des 534,8 m über dem Meere
gelegenen Münchsberges, eines hart bis an die Nab vorgeschobenen
Ausläufers des Iuragebirges schreibt die Nummer 429 des Negens-
burger Anzeigers vom Jahre 1905:
„Gegen Osten und Südosten sehen wir die Peripherie umsäumt
von den sichten- und tannenumrauschten Höhen des Böhmer- und
Bayerwaldes; die Konturen des Schwarzwihrberges, des Rachels, Kufen
und Hohenbogens sind deutlich wahrnehmbar.
Gegen Süden bietet dieser Punkt einen geradezu entzückenden Fern-
blick über das Städtchen Burglengenfeld mit feiner gewaltigen Burg
und dem fchönen Kreuzberg hinab in die weite Donauebene. Das viel-
türmige Negensburg mit seinen stolz in den Äther hineinragenden Dom-
türmen liegt anmutig ausgebreitet vor den Blicken des Beschauers und
weit hinab kann der Lauf der Donau verfolgt werden, weit hinunter
hinter Bogen und Bogenberg, welche beide noch sehr gut wahrnehmbar
sind. Endlos schweift der Blick hinaus über die große Ebene mit ihren
malerischen Ortschaften und bei ganz klarer Luft sind wie auf den
Stufen zur Walhalla sogar die unser liebes Bayerland im Süden um-
schließenden Alpen wie fern aufsteigende Nebelschwaden zu erkennen.
Gegen Südwesten erblickt man das romantisch gelegene Kallmünz
mit seiner hochinteressanten Schloßruine, westlich den Frauenberg bei
Laaber, die Berge von Hohenfels, Parsberg und Hohenburg, sowie die
Gegend von Velburg und Neumarkt. Weiter gegen Nordwest sieht man
den Mariahilfsberg bei Amberg und die Hersbrucker Berge.
Gegen Norden begegnet der Blick der immer mehr aufstrebenden
Stadt Schwundorf und dem Markte Schwarzenfeld, bis weiter hinauf
die wald- und hügelreichen Gegenden der nördlichen Oberpfalz mit
ihren Burgruinen, die da und dort aus dem Dunkel der Wälder her-
vortreten, dem herrlichen Rundgcmälde einen befriedigenden Abfchluß
verleihen.
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Dieses hier kurz skizzierte Panorama dürfte an Schönheit kaum
von einem andern der Oberpfalz erreicht werden.
Die Besteigung des Münchsberges bietet keinerlei Schwierigkeiten.
Am leichtesten ist die Partie von Burglengenfeld über Richthof und
Stocka auszuführen, da auf diesem Wege (knapp i '/z Stunden) der
Anstieg ein ganz sanfter ist. Von Premberg aus ist der Anstieg lvohl
kürzer, aber sehr steil. Der Abstieg geschieht am besten über Münchs-
hofen (dort liebliches Schloß mit herrlichem Park), wo man im Hinter,
meierschen Gasthaus des Leibes Bedürfnisse gut befriedigen kann. Von
hier aus führt der Weg über die schöne neue Nabbrücke quer durch das
Nabtal in das nur eine kleine halbe Stunde entfernte Teublitz (Station
der Lokalbahn Haidhof -Burglengenfeld), wo ebenfalls gute Gasthäuser
anzutreffen sind. Möchten diese Zeilen dazu beitragen, diesem so wenig
bekannten wunderbar herrlichen Fernsichtspunkte recht viele Freunde der
oberpfälzischen Naturschönheiten zuzuführen; möchten sie aber auch be-
wirken, daß der Verschönerungsverein Münchshofen, der schon vor
einigen Jahren den Gedanken trug, den Berg mit einer Aussichtshütte
zu krönen, sein Projett verwirklicht."
Auf diesem oberpfälzischen Rigi war früher eine trigonometrische
Signalstation. Die Felder auf dem Berge sind mit zahllosen kleinen
Kaltsteinchen bedeckt, die einen mehr, die andern weniger, so daß hier
die Bearbeitung des Bodens Menschen und Tieren große Schwierig-
keiten bietet. Wenn da oben in einem Acker Stoppelrüben gebaut
werden, so kann man das Rutschen der Steinchen hören, welches durch
das Emporwachsen der Rüben verursacht wird. M a n kann da tat-
sächlich und wörtlich „das Gras wachsen hören." Das auf diesen
Bergen geerntete Getreide wird wegen seiner Dünnschaligkeit besonders
geschätzt.
Das größte Anwesen in der Gemeinde ist das Schloßgut mit
234 Tagwerk Grundbesitz. Der Bürgermeister Viehauser iu Stocka
mit dem Hausnamen Lang besitzt 198 Tagwerk Grundstücke.
Die Gesamtsteuer der Gemeinde beträgt 1207,30 ^iß, aus denen
im letzten Jahre 200 "/« Gemeindeumlagen und 25 "/,. Kultusumlagen
erhoben wurden.
Die letzte Gemeinderechnung wies 4041,70 ^ l Einnahmen und
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3914,00 ^H Ausgaben auf. I n der Armenrechnung kamen 1120,79
Einnahmen und 838,93 ^ Ausgaben vor.
Die freiwillige Feuerwehr in Münchshofen wurde 1872 gegründet,
die in Stocka 1908. I n der Gemeinde besteht ein Kriegerverein, (in
Stocka Ortsversicherungsverein) und ein Sozialdemokratifcher Verein
(Ortsgruppe Münchshofen).
Die Flur der Gemeinde umfaßt 434 da: 51 da Wiesen, 30 da
Weiden, Streuwiesen und Torfstiche, 246 da Äcker und Gartenländereien,
73 da Forste und Holznutzungen, 34 da Haus- und Hofräume, Wege usw.
Die höchste Steuer in der Gemeinde zahlen die Vereinigten Bauer'schen
Spiegelglaswerte mit ungefähr 260 ^Gewerbesteuer.
Der Schloßgarten, der sogenannte Kölblgarten, mit 8 Tagwerk
hat eine sehr große Anzahl von Bäumen, die edles Obst in vielen
Sorten tragen; auch auf dem Berge gedeiht Obst gut; hier wachsen
auch Nüsse.
I n g e o l o g i s c h e r B e z i e h u n g gehören die das rechte Nab-
ufer begleitenden Höhen zwischen Premberg und Nabeck der Hauptsache
nach dem Jura an und zwar in ihrem unteren Teile dem sogenannten
braunen Jura oder Dogger. Dieser besteht hier aus einem roten Sand-
stein, dem Eisensandstein, der seine Färbung dem Eisen verdankt uno
der durch Feinkörnigkeit charakterisiert ist. Auf diesem Sandstein ist
sowohl Premberg als auch Nabeck gelegen. Darüber folgen die aus
Kalt bestehenden Schichten des unteren und mittleren weißen Jura.
I n der Taleinbuchtung von Bubach treten unter dem Eisensandstein
die Schichten des schwarzen Jura, des sogenannten Lias zutage, die
ihrerseits dem rhätischen Sandstein aufgelagert sind, auf welchem
der O r t Bubach liegt.
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Zie M m in ier Zergangenheii.
Vorbericht.
Zur Geschichte der Pfarrei.
I n t e r r i t o r i a l e r Beziehung.
Zur Zeit der Gaurerfassung gehörte unfere Heimat zum bayerischen
Nordgau, seit 788 zur Markgrafschaft auf dem Nordgau. Premberg
war einer der Hauptgrenzorte gegen die von Nordosten her einge-
drungenen Slaven; damals war ein großer Teil des jetzigen Amts-
gerichts Schwandorf in ihren Händen. I m zehnten Jahrhundert tritt
Kallmünz auf, im elften Schwandorf, Schmidmühlen und Lengenfeld;
doch waren hier schon in der Merovingerzeit Siedelungen.
I m hohen Mittelalter herrschte hier die Dynastie von Lengen-
fe ld ; der letzte von diesen starb 1119; seine Besitzungen in dieser
Gegend gingen an einen seiner Schwiegersöhne über, an den Pfalzgrafen
O t t o V. von Wit te lsbach; so war der Hauptort des Bezirtes,
Burg lengen fe ld , schon wittelsbachisch, bevor die Wittelsbacher Her-
zoge in Bayern wurden. Aus 84 Orten, die vornehmlich in den
Pfarreien Ensdorf, Rieden, Vilshofen, Schmidmühlen, Neutirchen.
Schwandorf, Wiefelsdorf. Dietldorf, Burglengenfeld. Saltendorf. Kall-
münz, Leonberg, Duggendorf, Hainsacker, Zeitlarn. Pettendorf und
Lappersdorf lagen, wurde nachmals das Amt Lengenfeld gebildet. —
(Bavaria I I . 428.)
Die Erbteilung der Wittelsbacher von 1255 brachte Lengenfeld an
Herzog Ludwig den Strengen; Lengenfe ld wurde Viztumamt und
zweite Hauptstadt von Oberbayern. Um 1270 zerfiel diefes Amt in
die Pflegämter Lengenfeld. Kal lmünz und Pettendorf. Eigene
Ämter bildeten Schmidmühlen und Schwandorf. Von dem Adel aus
jener Zeit sind die von Pouchbach und die W o l f von Nabeck zu
nennen. Durch den Vertrag von Pavia 1329 blieben Lengenfeld, Kall-
münz, Schmidmühlen und Schwandorf bei Oberbayern.
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Die geringen nordgauifchen Gebiete, welche Kaifer Ludwig behielt,
vereinigte er zu einem Viztumamte in Lengenfeld.
Durch die Teilung vom 4. Januar 1595 erhielt Herzog Phi l ipp
Lengenfeld, Kallmünz, Schmidmühlen und Schwandorf: bald darauf kam
der Bezirk an seinen Bruder O ttb e inr i ch. Um die Mitte des 16. Jahr-
hunderts zählte das jetzige Bezirksamt Burglengenfeld 44 Edelsitze.
Weil Ot theinr ich ohne Leibeserben war, vermachte er das F ü r -
stentum Neuburg dem Pfalzgrafen Wolf gang von Zweibrücken,
der es 1559 erbte. Von 1569 — 1614 regierte sein Sohn P h i l i p p
Ludw ig , von 1614 — 1653 W o l f g a n g W i l h e l m , von 1 6 5 3 -
1690 P h i l i p p W i l h e l m , der auch die Kurwürde der Pfalz erlangte.
Von 1690 - 1716 J o h a n n W i l h e l m , von 1716 - 1742 Karl I I I .
Ph i l i pp . Dann fiel Neuburg-Kurpfalz an die Linie Sulzbach, an
K a r l Theodor, der 1777 das Kurfürstentum Bayern erbte; dadurch
wurde das Gebiet wieder mit Bayern vereinigt; doch blieb das Her -
zogtum Neuburg bestehen, das erst 1804 in eine Provinz umge-
wandelt wurde. 1808 wurden auch die Neuburger Landstände aufgelöst.
1804 kam unfer Gebiet zum Regent reise und das Pflegamt Schwan-
dor f ging im Landgericht Burglengenfeld auf; 1838 wurde dieses
dem Kreife Oberpfalz zugeteilt.
A o n den Schrecken des Krieges.
Von diesen war unsere Heimat in den verschiedenen Zeiten nie
verschont geblieben. Ih re Lage in der Nähe einer Hauptstraße setzt
sie allen Gefahren der Kriege aus; hatte sie auch den ersten Anprall der
Feinde nicht aushalten müssen, so mußte sie doch durch die plündernden
und mordenden Marodeure und die streifenden Landsknechte ein gerüt-
teltes Maß von Elend tragen; aber es ist uns doch davon durch Schriften
wenig überliefert worden, da bei der Verwüstung des Pfarrhauses in
Wiefelsdorf im Jahre 1419 durch die böhmischen Husiten die vor-
handenen Urkunden verbrannt sind; wir müssen deshalb unsere M i t -
teilungen auf die kurzen Nachrichten beschränken, die in den Kirchen-
visitationsatten uud anderen Papieren zu finden waren.
I m Löw le r kr ieg fiel 1491 die Purg in Nadeck, „äo swenu
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ein Vk8t F6VV686N ist."
V. O. X I . 34, 59, 153.)
I m bayerischen E r b f o l g e t r ^ e g oder im darauf folgenden
Kriege wurde das Pfarrhaus in B u bach verbrannt, wahrscheinlich mit
dem größten Teile des Dorfes, wie in der Geschichte der Pfarrei dieses
Ortes erzählt wird.
160^i und 1607 klagte der Pfarrer von W i e f e l s d o r f , daß er
unter dem Überlauf der Bettelleute und L andstnechte viel leiden mußte
und schätzte das Geld, das auf die Soldaten jährlich aufging, auf
10 Gulden; seine Pfarrkinder mußten soviele Beschwerungen tragen
„daß sie dieselben nicht zu spezifizieren vermöchten."
Es war ein Anfatmen nach großem Elend, als 1610 von einem
Nachlaß der streifenden Landsknechte geschrieben werden konnte. — (Sulz^
bacher Reformations-Men 223.)
Der d r e i ß i g j ä h r i g e K r i e g , der in der Erinnerung nur als
Schwedentrieg besteht, brachte unsagbares Elend über die Gegend.
Handlungen unmenschlicher Grausamkeit und Roheit, Hunger und Pest
rangen gleichsam um die Wette, wer wohl die meisten Menschen in der
türzestesten Zeit vertilgen könnte. Plündernd, mordend und alles ver-
wüstend zogen die Kriegshorden umher. Deutschland war wie eine
Wüste. Städte und Dörfer waren beinahe entvölkert, die Häuser zer-
stört und verbrannt, Männer und Jünglinge im Kriege gefallen oder
den Folgen desselben erlegen. Das Ackerland lag öde; der Fluch mit
den Dornen und Disteln war erfüllt wegen des Brudermordes.
„Kontributionen, Brandschatzungen, Requisitionen, Plünderungen,
„Belagerungen, Einquartierungen und Durchmärsche nahmen kein Ende.
„Die Bewohner hatten oft nicht mehr, als sie am Leibe trugen; viel-
fach vermochten sie nur mit List das nackte Leben zu retten. Plündern,
„schänden und morden war bei den besonders arg hausenden Schweden,
„welche häusig von ihren eigenen Heerführern nicht bezähmt werden
„tonnten, nichts Außergewöhnliches. Wie die damaligen Begräbnis-
Verzeichnisse ausweisen, wurden viele Leute ohne die geringste Ver-
anlassung und oft nur aus Mutwillen erschlagen und erstochen. Menschen-
leben hatten keinen Wert mehr." - (Lipowsty, Geschichte von Pfalz-
Neuburg.)
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Aus einem Berichte des P f l e g e r s von Schwandor f vom
14. Januar 1641, der sich in einem Aktenbande im Reichsarchiv über
den Krieg findet, sollen einige Stellen wiedergegeben werden:
„Was für ein überaus großer Zeter, Jammer, Elend und Not,
„Heulen und Wehklagen, Seufzen und Schreien zu Gott in diefer
„meiner anvertrauten Stadt, ist nicht zu beschreiben. Es liegen von
„allen umliegenden Orten die Bauernleut in der Stadt, zittern vor
„Schrecken und Kümmernis und darf niemand sicher vors Tor hinaus.
„Haben die einquartierten Reiter bereits einen ganzen Monat mit
„schärfster Exekution Alles ausgepreßt, ist keine Barmherzigkeit vor-
„ Handen, darüber denn auch der Tod die Leute hinwegnimmt. Die
„Leute gehen in ganz zerlumpten und nichtigen Kleidern daher, wie die
„elendesten und ärgsten Bettler, daß sie sich nicht mehr bedecken und
„vor Kälte erhalten können."
Einzelne und nur dürftige Aufzeichnungen in den Pfarrbüchern
geben uns Kunde von den Zuständen in einzelnen Orten der Pfarrei.
1644 A l t e n r i e d öde und lange Zeit unbewohnt und unbebaut. 1646
waren in S t r i e ß e n d o r f zwei Haushaben uno tat ihnen das Wild
großen Schaden. B u b a c h ist durch den Durchmarsch fehr ruiniert
worden und noch fehr viel öd im Dorf, sind nur vier Ochsen dort.
1647 war in Wiese l sdor f das ganze Dorf öde und waren nur
12 Bifang angebaut. 1647 Büchelkühn abgebrannt und noch viel
öd im Dorf. Z i e l h e i m das ganze Dorf öd und haben Andere an-
gebaut. K l a r d o r f ist der ganze Or t öd; erst im Jahre 1652 ist ein
Haushaben allda.
Bitteres Weh im Herzen mußten die Bewohner die heimifche Stätte
verlassen und das Brot der Fremde essen. Von manchen Höfen hört
man auch hier erzählen, daß sie um einen Laib Brot verkauft worden
seien; war doch kein Saatgetreide, nicht Vieh, noch Fährnis vorhanden.
Von diefer traurigen Kriegszeit stammt wohl vieles Eigentumsrecht.
Alle Dörfer der Pfarrei waren ganz oder teilweife niedergebrannt, die
Bewohner gestorben oder flüchtig gegangen, Grund und Boden wegen
Mangel an Händen und Gespann fast wertlos geworden.
Hundert Jahre nach diefem Kriege dauerte es, bis sich allmälig
Land und Leute wieder erholten. Neues Leben entfaltete sich in Stadt
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und Land; die frühere Wohlhabenheit stellte sich wieder ein. Der lange
Krieg hatte wie eine riesige Brache gewirkt und diese den Feldbau
lohnend gemacht. Die mit Wald angeflogenen Felder wurden wieder
gerodet.
I m spanischen Erb fo lgekr ieg 1701 — 1714 mußte jeder Haus-
vater wöchentlich 4 fl. 30 kr. Kriegssteuer bezahlen. Der einquartierte
Soldat erhielt täglich 2 N Brot, 1 V Fleisch, 1 Maß Bier und Fou-
rage für ein Pferd.
Aus dem österreichischen Erbfolgekr iege von 1740 —1748
und aus dem vorhergehenden Kriege finden sich in den Pfarrbüchern
zahlreiche Einschreibungen von fremden Landstreichern, Landstreicherinnen,
Bettlern, von Soldaten, die beim Überwintern in den Dörfern in der
Pfarrei gestorben sind und von entlassenen Soldaten, die sich ansässig
gemacht haben. Aus der verhältnismäßig großen Anzahl von Bettlern,
die sterbend oder tot innerhalb der Pfarrei gefunden wurden, läßt sich
ein Schluß auf das gräßliche Elend ziehen, das die Kriege und die
Hungersnot über die Gegend gebracht hatten.
Die N a b verlangte in allen Jahrhunderten Opfer aus der Pfarrei;
manche Unbekannte aus der Fremde wurden beerdigt, deren Zugehörigkeit
zur Kirche nur durch den Rosenkranz oder ein Amulett bestimmt
werden konnte.
Es hat sich in B u r g l e n g e n f e l d ein Verpflegungszettel ge-
funden, nach welchem gegeben werden mußte:
Für 1 Leutnant täglich 5 U Fleisch, 5 Maß Bier, 10 T Brot.
„ „ Feldwebel „ 3 „ „ 3 „ „ 8 „ „
„ „ Korporal „ 2 „ „ 2 „ „ 4 „
„ „ Trommelschläger täglich 1 ' ^ 5i> Fleisch, 1'/., Maß Bier, 3 5i> Brot.
„ 3 Gefreite täglich 4 ^ N Fleisch, 4 Maß Bier. 9 N Brot.
„ 17 gemeine Knecht täglich 17 N Fleisch, 17 Maß Bier, 34 T Brot.
Aus der Zeit der französischen K r i ege berichtet der Revier-
förster Rojer 1799 an das Amt, daß die Gemeinden durch kaiserlich
französische Quartiere übermäßig hart mitgenommen wurden. Ein
anderer Bericht sagt: Das waren Jahre des Krieges und des Hungers.
Französische Durchmärsche, Rauben und schamlose Gewalttätigkeiten der
zerlump ten französischen Soldaten gegen Frauen und Jungfrauen waren
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00130-0099-2
92
an der Tagesordnung. Die Gemeinden wurden durch oftmalige Ein-
quartierungen, Vorspanndienste und Lieferungen an Fleisch, Haber und
Heu ungeheuer belastet und durch Erpressungen Einzelner.
Aus gleichzeitigen Berichten (Dietrich, Chronik von Burczlengenfeld)
erfahren wir, daß die Einwohner nicht mehr Herrn in ihrem eigenen Heim
waren, unter Gottes freiem Himmel kampieren oder sich verbergen
mußten, um einige Stunden der Sicherheit und Ruhe pflegen zu können.
Soweit ein Bett oder sonst eine halbwegs annehmbare Lagerstätte zu haben
war, wurde ohne alle Rücksicht von den Soldaten darauf Befchlag gelegt.
Not und Entbehrungen aller Art waren an der Tagesordnung; wehe
dem verarmten und bedrängten Bürger, wenn er den Soldaten den
geforderten Wein und das Weißbrot nicht zu verschaffen wußte.
Am 10. April 1809 waren in T e u b l i t z 1 Kapitän, 2 Leutnant,
65 Gemeine und 74 Pferde von den französischen Husaren einquartiert.
Daraus ist wohl die Belegung anderer Dörfer mit Mi l i tär zu entnehmen.
Am 11. und 12. Januar 1810 lagen in T e u b l i t z 18 Ober-
offiziere und 680 Mann Sachsen. Die Gemeinde mußte liefern:
48 Schüssel Haber, 7 Metzen Korn, 218 Bund Heu, 63 Bund Stroh
H10 K, 8 Schlachtochfen, 12 Schaffet Weizen. - (Handschriftliche Chronik
von Teublitz von Kolb.)
Nach einer Überlieferung mußte M ü n c h s h o f e n große Fourage-
Lieferungen aufbringen. Zuletzt follte es noch Haber herbeischaffen;
es war aber kein Körnchen mehr aufzutreiben; die Franzofen gaben
das für eine Lüge aus und quälten den Schultheiß mit Püffen und
Fußtritten und durch Stöße mit dem Gewehrkolben. Zuletzt banden sie
den schon halbtoten Mann an einen Pferdeschweif und schleiften ihn
durch die Dorfstraße. Eine Frau, die mit ihrem Kinde auf dem Arme
an dem Wege stand, hatte den glücklichen Einfall, zu rufen: Um Gottes
Willen erbarmt euch des Schultheißen um diefes feines Kindes willen!
Raubt ihm doch nicht den Vater! Dabei hob sie ihr Kind in die Höhe.
Der kommandierende Offizier verstand ihre Worte; es regte sich M i t -
gefühl mit dem armen Manne in seinem Herzen; vielleicht wartete
seiner zuhause auch ein solches Kind. Er gab den Befehl zum Los-
binden des Schultheißen, den man erst nach vieler Mühe wieder zum
Leben bringen tonnte.
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M a n erzählte sich früher, das; nach dem Abzüge der Franzosen ein
Mann von ihnen zurückgekehrt sei, um verborgene Beute zu holen.
Er wurde von den Ortsbewohnern verfolgt, flüchtete in schnellem Laufe
und versteckte sich in den Verschlag, der in der Wirtsstube M Münchs-
Höfen angebracht war; dort entdeckten ihn die Perfolger und töteten
ihn mit Gewehrschüssen. Als man ihm die Kleider abnahm, fand man
unter dem Halskragen einen Kranz von Dukaten eingenäht. Der Sol -
dat wurde in aller Sti l le eingescharrt; kein Hahn krähte nach ihm.
Zwischen P r e m b e r g und M ü n c h s H ö f e n liegt hart am
Wege und nahe am Ausgange vom Dorfe Premberg ein Tümpel, der
sein Wasser vom Haberbrüunl erhält und der jetzt sehr verschlammt
ist, der Kuttelsee; der wies vor Zeiten eine gewaltige Untiefe auf.
Zur Zeit des Krieges hatten Marodeure in den Dörfern und auf dem
Berge Beute gemacht; da die Hauptarmee aus der Gegend abmarschiert
war, kehrten die in die Wälder geftüchteten ^eute in ihr Heim zurück,
überraschten die Plünderer und verfolgten sie; diese ritten in größter
Eile vom Seeberge herab und stürzten in den See, wo sie jämmerlich
zugrunde gingen.
1812 und 1815 bringen uns Nachrichten über außerordentliche
Erschöpfung durch beständige Kriegslasten.-(A. A. A. Zugang 126,
Fasz. 8 Nr. 119.)
Ohne Unterlaß dauerten Vorspann- und Lieferungsgeschäfte. -
(Ebendaselbst.)
Münzen nnd Geldwert.
Bis zum Ende des Mittelalters wurde nach Pfennig gerechnet mit
der Abkürzung dl., das heißt mit der Sckleife von 6en3liu8. 240 Pfennig
waren ein Pfund schwer und dieses wurde vom lateinischen Wort für
Pfund, von lidra, abgekürzt mit Id. oder mit N. 30 dl. waren ein
Schilling, ein Solidus — F. Acht Schilling Pfennig gaben demnach
ein Pfuud. I n unserer Gegend wurde nur nach Negensburger Pfennig
gerechnet. Diese waren aber nicht wie jetzt aus Kupfer, sondern aus
Silber und hießen später auch Weißpfennig, oder wegen des aufge
prägten Kreuzes auch Kreuzer — xr. — x. Ein Häller, vom Prägung^
orte Hall, oder ein Heller galt einen halben Pfennig. Dann prägte
man auch etwas größere Silbermünzen, die äemarii Fl088i, von denen
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der spätere Groschen stammt und Thaler, so von Joachims th a l genannt.
Bei der Umrechnung in den Guldenfuß nahm man das Pfund Negens-
burger Pfennig ^ i G K. dl. zu 2 ft. 51 kr. 3 hl. an. Gulden von
golden, ft. von Ü01-6NU3, dieses von Florenz, wo die Münze zuerst im
Gebrauche war. Seit der Einigung Deutschlands auf die Münzeinheit
Mark wurden 7 fl. zu 12 Mark gerechnet, für uns die Mark zu 35 kr.
Zum besseren Verständnis der in diesem Buche angegebenen Preise
hier die Geldwerte in den verschiedenen Jahrhunderten angegeben werden.
I m 12. J a h r h u n d e r t galt ein Pferd 1 bis 2 N Pfennig,
ein Rind 2 bls 6 /?, ein Mastschwein 36 - 60 dl., 1 Metzen Korn
(52 Liter) 8 dl., ein Bauerngut 2 bis 3 K. — (Inama-Sterneg.)
I m 13. J a h r h u n d e r t : 1 Elle Tuch, beste Sorte 10 dl.
2^2 5b Ochsenfleisch 1 dl. 3 K Schafflcisch 1 dl. 1 Maß Wein 1 dl.
1 Eimer Bier 18 dl., beim Bräuer 15 dl.
I m 14. J a h r h u n d e r t : 1 Schaff Weizen 12 dl., Korn 8 dl.
Haber 6 dl. Um 1 Pfennig konnte man Nahrung für einen Tag kaufen,
um 12 dl. Kleidung für ein Jahr, um 30 dl. ein Schwein. - (Bayer-
land 1908.)'
Der A u h o f wurde 1371 um 10 T K. dl. verkauft. Um dieses
Geld bekam man damals 340 Schaff Weizen.
I m 15. J a h r h u n d e r t : verkauft Hans Kreuzbühler seinen
Hof Kreuzbügerl mit Fährnis um 300 ft., Hans Venzl die Mühl in
Stegen um 300 ft., Georg Höfler in Waltenhof feinen Hof mit 21 Tagw.
Feldern und 8 Tagw. Wiesen mit Vieh und Fährnis um 230 fl., Leon-
hard Thalhammer von Waltenhof seinen Hof mit 15 Tagw. Feld und
10 Tagw. Wiesen mit Vieh und Fährnis an Simon Schurl um 230 fl.,
Jakob Plößl von Waltenhof 15 Tagw. Feld und 5 Tagw. Wiesen um
261 ft. — (Reichscnchiv München, Steuerauszug, Landgericht Lengen-
feld Nr. 2 1486-1521.)
I m 16. J a h r h u n d e r t : 1521. I n Schwandorf eine Maß
Wein6 —12 dl.; es gab dort um diefeZeit 10Weinwirte. Ein junges
Huhn galt 1 dl., eine Gans 4 dl. Eine Klafter Holz kostete für Einge-
sessene 21 kr., für Auswärtige 30 kr. Für einen Zentner Karpfen
wurden 5 — 7 fl. für Hechte 8 - 10 ft. bezahlt. — (Pesserl, Chronik
von Schwandorf.)
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1522. Ein junges Huhn kostet 1 dl.. ein Taglöhner erhält 3 dl.
1537. Ein Knecht erhielt 4 A R. Pf. Um dieses Geld tonnte er
ein schönes Pferd oder zwei Kühe kaufen, heute bekommt er um 250 ^
kaum eine magere Kuh.
1560. Maurcr und Zimmerleute erhielten von Georgi bis Michaeli
mit Kost: ein Meister 6 kr., ein Knecht 5 kr., ein Scheltenhauer 4 kr.
1559. Hans Wildmeiers Witwe zu Göggelbach war eine Kuh
schuldig oder dafür 5 fl.
1582. Hans Seerieder kauft Kreuzbügerl um 73 K 4 /? 6 dl..
nach der Guldenwährung 209 st. 56 kr. 1 HI.
I m 17. J a h r h u n d e r t : 1656. 1 Schaff Weizen 4 fl.. Gerste
3 fl.. Haber 1 fl. 30 kr.. 1 Eimer Bier 1 fl. 30 kr.. 1 Klafter Holz
34 kr., das Tausend Legschindel kostet 1 fl. 1 Roß 30 st.. 1 Kuh 9 fl..
1 Kalb 4 fl.. 1 Wagen 6 fl.
Beim Schloßbau in Nabeck. 1657. hatte ein Meister 30 kr., ein
Geselle 24 kr., ein Handlanger 16 kr.; während des Baues wurde der
Lohn abgemindert, weil das Getreide billiger geworden war, beim
Meister um 6 kr., beim Gesellen um 4 kr., beim Handlanger um 4 kr.
1687 Hans Schmidt kauft das Weberhäusl in Nabeck um 50 fl.
und 2 fl. Leikauf.
1688. Leonhard Carl. Wir t von Nabeck verkauft feine Tafern
um 140 st. und 3 fl. Leikauf.
1695. Ein Mann verkauft sein Gütl in Nabeck um 160 fl. und
2 fl. Leitauf. — (Karlsteiner Akten.)
I m 18. J a h r h u n d e r t : 1720 hatte eine Magd 12 st.. 1N Rind-
fleisch kostete 4 kr.
1737 gab der Aubauer seiner Tochter, die den Wirt Obermeuer
von Zielheim heiratete. 2 Kühe. 1 Kalbe. 2 Schaf, eine Ausfertigung
und 650 fl. in Geld.
1763 kostete in Regensburg gutes Ochfensteisch 6 kr.. Kalbfleisch
7 kr.. 2 dl.. eine Bratwurst 1 kr.
Ein Taglöhner auf dem Dorfe hatte 12 kr. mit Kost. eine Frau
8 - 1 0 kr., ein Knecht 35 - 40 fl.. eine Magd 30 - 36 fl. bis in
die Mitte des vorigen Jahrhunderts.
1793 kostete nach einem Kostenvoranschlag bei einem Schulhaus-
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reparaturbau 1 Fuder Stem mit Brecherlohn 18 kr., 1000 Daschen
10 ft., 1 Kübel Kalk 6 kr.
I m 19. I a h r h u n d e r t : 181-^. Michael Schindler in Ober-
hof kauft von Mickael Pretzl das Stadelbauerngütl — Vorbesitzer war
Joseph Pretzl, Wir t in Steininglohe - um 900 ft.
1818. Gg. Schindler kauft von der Gutsherrfchast zwei Streu^
teile mit nahezu 9 Tagw. um 330 ft. und 11 ft. Leibkauf.
184h. Mich. Schindler kauft von Anton Glatzl in Regenstauf die
Samstagwiese in Bubach zu 1 Tagw. 2 Dez. um 86 ft.
1846. Johann Adam Schindler übernimmt das väterliche Anwesen
zu 36 Tagw. und 1 Dez. und einem halben Anteil an 17Tagw. 21 Dez.
Gemeindegrund um 2408 ft. unter Anrechnung von 500 ft. Heiratgut.
Außerdem übernahm er die Langweiherwiese um 130 fl. und die Sams-
tagwiese um 102 fl. Von diesem Anwesen gab er an die Herrschaft
7V? Metzen Getreide, 5 ft. 21 kr. Grundzins, 3 Metzen Weizen und
3 Metzen Korngilt, dann wieder I ^V ie r l i ng Korngilt und 1'/? Metzen
Habergilt, 2 ft. Michaelizins, 2 ft. Scharwertgeld, 9 kr. Gespinstgeld,
für die Weihnachtssemmel 4 kr., 1 Henne, 2 Hahnen, 30 Eier, von
einer Nutzkuh 2 G Zinsschmalz, von einer galten oder ersttragenden
1 N gegen 3 kr. 6 hl. p6l N> bei Naturaleindienung, den ganzen Blut-
zehent von Gänsen, Enten und Hühnern, dann von jedem selbstgezogenen
Lamm 4'/2 kr., an Gil t 3 Metzen Weizen und 3 Metzen Korn, auch
das ungemessene Mähnfuhrwert zu Schloßbauten.
1868. Ein Maurer 1 fl. 12 kr., ein Handlanger 42 kr., ein Ober-
knecht 66 ft., ein Unterknecht 50 ft., eine Oberdirn 40 ft., eine Unterdirn
27 ft. Ein Tagwerker hatte mit Kost 18 kr., ohne Kost 30 kr.
Naturereignisse, Mißjahre, Hungersnot.
1512. Die Kälte war so groß, daß viele ^eute erfroren. Den
Mühlen fehlte Wasser. Statt Trinkwasser muhte man Eis benutzen.
1571 - 1591. Pfarrer Schwarzensteiner machte folgende Einträge
in das Pfarrbuch:
Den 11. Juni 15)77 sind allhier zwei Sunnen gesehen worden
samt einem Regenbogen, so in der Mitte ein Kreuz gehabt.
Den 16. Juni 1581 ist in diesem Orte die Sunne mit einem
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Regenbogen umgeben gesehen woroen von 9 Uhr an im ganzen vier
Stunden.
Den 27. Jun i 1581 hat man zu Schwandorf gesehen eine Toten-
bahr ob der Stadt stehen und einen Mann dabei in Klagtleidern, ist
geschehen auf den Abend um 7 Uhr.
Am Neujahrstag 1584 hat es am Mit tag in die drei Stund ge-
donnert und etlichemal dazu geblitzt. Sind darauf gefolgt große Wasser
und sehr viel Menschen an der Donau ersäuft und haben alle Wasser,
so in die Donau rinnen, großen Schaden getan. Besorg, sie werden
mehreren Schadens Boten sein.
1586 im Herbst l>at man lange des nachts etwas schreien hören
zu Puechbach, Striehendorf, Wiffelstorff und an der Naab, könnt die
Teuerung angezeigt haben, desgleichen auch 87 das ganze I a r , desgleichen
dieß 88 iar.
Den 18. Dez. 1588 hat man drei Zirtel um den Mond gesehen.
Den 23. Dez. desselben Jahres ist die Sonne aufgegangen, als wenn
ein groß Haus brannte und hat ein Stutz gehabt, als drei Kirchtürme
hoch, als woll sie den Himmel anzünden. Is t also auch untergegangen
und hab ichs selbst uf- und untergehen sehen. I tem so helle gewesen,
als wenn es Tag wäre.
Am 22. Dez. 1591 ist Morgens, ehe man den Tag sehen tonnt,
an allen Orten Feuer gewest, gleichsam, als brenne Alles. Den 23. Dez.
desselben Jahres hat man vor dem Wald zu Viechtach. Wintlarn und
andern Orten des Nachts um 7 Uhr zwei große Stern wie Sunne
und Mond miteinander streiten sehen. Der Mond ist zur selben Ie i t
glutrot aufgegangen. Hat in die zwei Stund gewährt und sind sie
dem Erdreich so nahe gekommen, daß die Leut vermeint, sie werden
gar herabfallen.
1614 war eine Teuerung. Ein Schaff Korn kostete in Fischbach
25 ft. (Das wären nach dem jetzigen Geldwert etwa 225 ^ ; auch
1632 war eine Teuerung.)
1655 machten Eis und Schnee den ganzen Winter hindurch bis
weit in das Frühjahr großen Schaden.
1713 kostet 1 Schaff Weizen 32 st.. Korn 24 ft.. Gerste 90 ft.
Die Leute sahen sich gezwungen, zerriebene Flachsballen. Baumrinden
7
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und feingeschnittenes Stroh unter das Mehl zu mischen. Der Winter
war entsetzlich kalt gewesen. Fruchtbäume gingen zu Grunde und viele
Menschen kamen vor Kälte und Hunger um.
1742. Großes Hungerjahr, entsetzliche Verteuerung aller Lebens-
mittel im Gefolge.
1769 —1772. I n der Oberpfalz und in ganz Deutschland war
großer Mißwachs und arge Teuerung besonders armen Leuten empfind-
lich. Sie hatten nicht genug zu essen und schrien früh und spät nach
Brot. Kleien- und Haberbrot waren ihnen wie Zucker. 1772 war
eine reiche Ernte mit billigen Preisen.
1817 und 1818 waren Teuerungsjahre. Das Korn kostete 50 fl..
Weizen 60 fl., Haber 20 ft., Gerste 36 fl.
1830, am 22. M a i nachmittags halb drei Uhr war ein Donner-
wetter. Die Schlossen fielen wie recht große Erbsen; der dritte Teil
des Getreides war geschlagen. I n diesem Jahre wurden alle Zwetschgen-
bäume von Regensburg bis Amberg von Ungeziefer verzehrt und sahen
aus wie Besenreiser. Am 27. Juni dieses Jahres waren abends 7 Uhr
drei Hagelwetter unter dumpfem Donner und immerwährendem Feuer.
Ein Wolkenbruch mit Schlossen dauerte fünf Stunden lang. Die Nab
trat aus und überschwemmte Alles. Die ganze Ebene war ein Meer.
Heu, Kraut und Erdäpfel wurden vernichtet, Häuser stürzten ein, Bäume
wurden entwurzelt.
1846 kostete das Korn 35 bis 40 ft., Gerste 25 ft., Haber 12 ft.
1856, am 31. M a i zwischen halb zwei und zwei Uhr war ein
fürchterlicher Orkan mit Hagel und richtete unbeschreibliche Verwüstungen
an den Feldfrüchten und in den Wäldern an.
A o n den Oetreidemaßen.
Diese waren nicht bloß in den verschiedenen Jahrhunderten der
Änderung unterworfen, fondern es hatte fast jeder Schrcmnenort und
jedes Kastenamt sein eigenes Maß und dafür seine Benennung. Wi r
haben es mit dem Schwando r fe r M a ß e zu tun. Es gab für das
leichtere, „rauhe" Getreide (Haber) größere Vierlinge, als für das
schwere „glatte" (Korn, Weizen und Gerste). Daher der Ausdruck
Kornvierling. Man zog auch das Schwinden des Getreides in Be-
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tracht; daher wurde das Matz beim Einliefern ins Kastenamt gehäuft
oder gerüttelt, während es sonst abgestrichen wurde. Ein Kornmetzen
hatte etwas über 25'/^ I, ein Habermetzen nahezu 33 1. Sehr lange
Zeit wurde nach Vierteln gerechnet. Ein Viert l hatte zwei bayerische
Metzen. Drei Viertel gaben ein Schäffel. Seit Einführung des
Münchener Maßes hatte ein Schäffel 6 Metzen, ein Metzen 4 Vier-
img, ein Vierling 8 Maß. Das Schäffel faßte also 192 Maß.
Das in alter Zeit gebräuchliche Gctreidemaß „ M u t " war nach
den Gegenden verschieden; für uns dürfte das Negensburger M u t mit
8 Metzen in Betracht kommen. — (N . d. vol. I. p. 283. Schmeller.)
Grund und Moden. Abgaben.
Nach der Besitzergreifung des eroberten oder herrenlosen Bandes
war großenteils aller Boden gemeinsames Eigentum der Ansiedler und
wurde auf genossenschaftlicher Grundlage bewirtschaftet. Der Boden
in der Nähe des Dorfes wurde zu Ackerland bestimmt, der weiter ent-
fernte oder zum Anbau weniger geeignete zu Weide und Wald. Die
Felder wurden in drei Teile geordnet, abwechselnd zu Wintergetreid,
Sommergetreid und Brache. Später erhielt jeder Ansiedler seinen An-
teil nach der Arbeitstraft und dem Bedürfnis der Familie. Aller andere
Grund und Boden, „Wald, Wasser, Weg, Wunn und Weide" blieb im
gemeinschaftlichen Besitz der Nahbauern oder Nachbarn. (Wunn war
die Weide auf Abhängen und auf Höhen.) Eingezäunte Wiefenfiächen
in der Nähe des Hofes hiehen P a i n t oder P o i n t . So bildete sich
das Privateigentum heraus. Jeder Dorfgenosse hatte eine Hofstatt mit
den nötigen Gebäuden und einem Garten, mit einem Zaune umgeben.
I n dem schönen Plane des Pflegeamtes Lengenfeld von 1595 sind diese
Zäune um die Höfe noch fehr deutlich zu fehen.
Der Dorfgenosse hatte zu seinem Besitztum noch das Nutzungsrecht
an dem gemeinsamen Besitze, an der Almende oder Schar. Mancher
von ihnen sonderte sich von der Gemeinschaft ab und verbot den andern
die Weide auf seinem Brachfelde, verlor aber dann das Weiderecht auf
den Äckern der Nachbarn; dann wurde ihm ein entsprechender Anteil
an der Mark zu einem Sonderhof abgetreten; er erbaute sich dann in
der Mi t te seiner Felder den Einödhof. Mächtige und Vornehme besassen
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ausgedehnte Ländereien, die sie zum großen Teil gegen gewisse Reichmsse
und Verpflichtungen an Ansiedler überließen; mancher ursprünglich freie
Bauersmann wollte sich bei den unruhigen Zeiten eines starken ^Schutzes
versichern und überließ sein Eigentum einem mächtigen Grundherrn oder
der Kirche und empfing es wieder als Lehen gegen Reichung eines jähr-
lichen Zinses; dadurch wurde er vom Kriegsdienste frei, weil der Lehens-
herr seine Verpflichtung dazu übernahm.
Bei der Geschichte der Pfarrkirche und der Ortschaft Büch elkühn
ist das deutlich zu erkennen.
Neben dem privaten Grundbesitz der Bauern und der Mächtigen
stand der Großgrundbesitz des Königs oder des Herzogs; allenthalben
waren ihm bei der Besiedlung Ländereien vorbehalten worden, aus deren
Bewirtschaftung sein Haupteinkommen floß. Of t machte ein Grund-
herr Stücke seiner unbebauten Ländereien zu einer Dorfmark und sie-
delte darin Leute an, die bereit waren, gegen Abgaben einen Hof zu
bebauen; so entstanden die grundherrlichen Dörfer.
Der Bauer konnte seinen Hof nicht unter die Kinder verteilen.
Eins erbte den Hof; die andern, wenn sie nicht etwa in ein Anwesen
hineinheiraten konnten, wurden Hintersassen, das heißt, sie bauten auf
den Boden des Bruders ein Haus, eine Herberge oder Solde und
halfen ihm den Hof bebauen. Wenn einer sein Seldenhaus oder
Söldnerhaus auf Gemeindegrund baute, so wurde er der Gemeinde
grunduntertan. Es scheint, daß diese freier waren, als die Hintersassen
der Bauern oder Gutsherren, sonst hätten sie ihre Häuser nicht oft auf
die steilsten und unbequemsten Halden hingebaut, wie dieses besonders
in B u b a c h in die Erscheinung tr i t t und einem aufmerksamen Beob-
achter auffallen muß. Die Bauern wollten die Söldner nicht gerne
aufkommen lassen, weil diese, wenn sie einmal ansässig waren, das ge-
meinsame Weide- und Holzrecht beanspruchten. Manche Sölden waren
früher auch Zugehörungen zu den Höfen und Altsitze für die Eltern
nach der Gutsübergabe.
Das L e i b g e d i n g war ein Pacht auf Lebenszeit, ein Bestand
oder Pacht gegen Zins und Gilt .
G i l t war eine Abgabe in Feldfrüchten als Pachtschilling für die
Äcker; sie stellte gleichsam die Zinsen der Hypothek-Kapitalien dar.
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W i e s g i l t war das Pachtgeld für die Wiesmahd, das ist für
die Wiesen.
E r b l e h e n hieß der Pacht auf ewige Zeiten, auf E r b r e c h t .
Der Beständer konnte wie ein freier Eigentümer über das Gut ver-
fügen, es vererben oder vertauschen, wenn nur die aufgelegten Abgaben
fortentrichtet wurden.
E r b r e c h t s b r i e f war eine Urkunde über die Verleihung des
Erbrechtes.
S t i f t oder G r u n d g i l t bedeutete das eigentliche Pachtgeld für
die Hofstatt, war gering und mehr ein Drangeld. daß die St i f t wieder
erneuert wurde.
S t i f t s h e n n e oder F a s t n a c h t s h e n n e . Der Pächter des
größten Hofes und der kleinsten Solde reichte nur eine Henne.
H a n d l o h n (lauäßinium) war eine Abgabe, gewöhnlich 6',z "/^ ,
bei dem Übergang eines Hofes an einen anderen Besitzer.
K u c h e l d l e n s t e waren Abgaben an Hühnern, Eiern. Käsen,
Bratwürsten, Weihnachtssemmeln und Ähnlichem.
W a c h s z i n s wurde bei Übergang von Eigentum der Kirche in
Privatbesitz bedungen.
E w i g g e l d oder M i c h a e l i z i n s war ein unablöslicher Boden-
zins an den Pfarrer oder die Kirche, meistens bei Iahrtagsstiftungen.
G i l t t i e r e . Es wurden Kühe oder Bienenstöcke von der Kirche
angekauft und bei einem Kleingütler eingestellt, der davon eine jährliche
Abgabe entrichtete. Eine I m m e r kuh fand sich in Bubach beim
Grasenhiller.
V o g t h a b e r . F u t t e r h a b e r , F o r s t h a b e r . I ä g e r -
g e l d war ein Beitrag zur Beamtenbesoldung.
F r o n d i e n s t oder S c h a r w e r k war unentgeltliche Arbeit bei
der Bestellung von Grundstücken, die der Grundherr selbst bewirtschaftete,
oder bei Diensten, die im Interesse der Gemeinde lagen. Für manche
Dienste wurde kleiner Lohn. für andere wenigstens Speise gegeben. Das
Scharwerk wurde im 17. Jahrhundert meistens in Geld abgelöst oder
doch fixiert, bei ganzen Höfen mit 20 fl.. bei Halbhöfen mit 15 st., bei
Sölden mit 5 fl.
S t e u e r bedeutete urfprünglich Hilfe. Die Steuern haben sich
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erst spät entwickelt und wurden anfangs nur in Zeiten der Not und
Kriegsgefahr eingehoben. 1727 wurden unter Zuziehung ortseingesessener
vereidigter Schätzleuie Häuser und Felder, Rechte, Lasten und Gewerbe-
betriebe eingeschätzt und davon ein Prozent als Ordinaristeuer erhoben.
Diese Steuer blieb bis zur Anlage der neuen Steuerkataster in den
dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts; nach und nach wurde ein ganzes
Bukett von direkten Steuern gebunden.
Der Z e h e n t war als freiwillige Leistung so alt, als die Kirche
selbst — nach dem Vorbilde des alten Testamentes. Zu einer allgemein
durchgeführten auch staatlich erzwungenen Austage wurde er in Deutsch-
land unter Kaiser Kar l dem Großen eingeführt. Neben dem kirchlichen
Zehent gab es auch Laienzehent, indem weltliche Gutsherrn manchmal
ödliegende Güter zur Bebauung hinliehen und sich dafür als Entgelt
den zchnten Teil des Ertrages ausbedingten; das war der Koloniat-
zehent. Er entstand manchmal auch durch ehrliche oder unehrliche Ent-
fremdung des kirchlichen Zehents. Großzehent hieß der zehnte Teil der
Ernte an Getreide und Wein, Kleinzehent der entsprechende Anteil an
den übrigen Feldfrüchten, wie Kraut, Rüben und Erbsen. Gartenzehent
war bei uns nicht gebräuchlich, Tierzehent wurde nur von einigen Höfen
eingehoben. Der Zehent wurde wegen Schwierigkeit der Einbringung
häufig verstiftet gegen eine gewisse Quantität gedroschenen Getreides.
Er wurde durch das Gesetz vom 4. Jun i 1848 aufgehoben durch Ab-
lösung nach dem tatsächlichen wirklichen Ertrage unter Abzug aller Lasten;
der so berechnete Ertrag nahm die Natur eines Bodenzmses an. Durch
Erlegung des achtzehnfachen Betrages des Zehentfixums tonnte jeder
Wichtige die Zehentlast ablösen, während die Staatskasse, wenn der
Berechtigte an sie die Zehentbezüge überwies, den zwanzigfachen Betrag
in vierprozentiger Grundrenten — Ablösungsschuldbriefen hinausbezahlte.
Der Zehentholde hatte nicht das ganze Zehentfixum, sondern nur den
vierprozentigen Zins des Kapitalbetrages, gleich dem achtzehnfachen
Zehentfixum, also statt I M f l . nur 72 f l . zu zahlen. Wer es vorzog, das
ganze Zehentfixum fortzuzahlen, dem wurde der Mehrbetrag als Annuität
angerechnet und damit die ganze Schuldigkeit in 34 Jahren abgelöst.
An vielen Orten wurden vom Gulden der Verhältniszahl des Ka-
tasters 9 Kreuzer als Zehentertrag angenommen.
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Der Tierzehent oder B l u t z e k e n t wurde ohne Entschädigung
aufgehoben.
I n allen Jahrhunderten gab der Zehent Anlaß zu nie versiegenden
Streitigkeiten, teils wegen der Leistung selbst, teils wegen der darall
hängenden Pflicht des Zehentempfängers, für die bauliche Unterhaltung
von Kirche und Pfarrhaus aufzukommen. I m großen und ganzen
wurde durch seine Ablösung dem Geber und Nehmer eine große Wohl-
tat erwiesen und eine unabweisbare Forderung der Zeitverhältnisse erfüllt.
Die B e v ö l k e r u n g nannte Aventin vor 400 Jahren ein starkes,
frommes, schlichtes und gerechtes Geschlecht; es ist noch heute konservativ
und zähe, mit der Scholle verwachsen, auf der es lebt, ausdauernd
fleißig und genügsam, mißtrauisch gegen das Neue und Fremde, aber
nicht abhold dem erprobten und bewährten Fortschritt.
I>ie H'farrei Miefe lsdorf .
Vom Anfange i h res Bestehens b is zu r E i n f ü h r u n g des
Lu the r t ums .
Nach den Zeiten der Völkerwanderung wurde den Bewohnern des
Nordgaues durch fränkische und schottische Mönche das Christentum
verkündet; unter denselben werden besonders Agilus und Eustasius ge-
nannt. Durch die Missionstätigkeit der Heiligen Rupert, Emmeram
und Erhard, sowie durch deren Schüler und Nachfolger entstanden an
vielen Orten Kirchen in der zweiten Hälfte des siebenten und am An-
fange des achten Jahrhunderts; aber es gab noch keine geordneten Ver-
hältnisse, keine Bistümer und Pfarreien. — (Dr. Jänner, Geschichte der
Bischöfe von Regensburg.) (Hergenröther, Kirchengeschichte I . 462 ff.)
Der heilige B o n i f a z ordnete in seiner segensreichen Tätigkeit
d e kirchlichen Verhältnisse und gab dem Lande in päpstlichem Auftrage
eine feste Diözesan-Einteilung. I m Jahre 739 wurde Bayern in vier
Bistümer eingeteilt und der Diözese Regensburg der Bischof Gaubald
vorgesetzt. — (Hergenröther S . 467.)
I n dieser Zeit wird unsere Heimat in Pfarrsprengel abgeteilt und
mit Seelsorgern versehen worden sein, wenn uns auch keine Urkunde
darüber Bestätigung gibt. Wanderbifchöfe verschwanden, Chorbischöfe
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fügten sich der Herrschaft des Bischofes; die gefamte Geistlichkeit wurde
seiner Herrschaft unterworfen. — (Kirchengeschichte von Hauck, I I . 230.)
Die erste Urkunde von der Pfarrei bringt uns eine päpstliche Bulle,
nach welcher der heilige Vater dieselbe in seinen besonderen Schutz
nahm, am 30. April 1183. — (1lwma8 Rwä, Ooäex lüdronolossioo-
Dipi0M9.tiou8 Vpi800patu8 Lati8don6N8i8 I. paF. 260.)
Die Gründung der Pfarrei wird den Adeligen in „W ibe l s t o r f "
zu verdanken sein. Die Erbauung von Kirchen und die Errichtung von
Pfarreien wurde nicht immer aus religiösen Gründen allein ins Werk
gesetzt, sondern oft durch die Aussicht auf finanzielle Vorteile veranlaßt,
welche der Gründer aus der Pfarrei ziehen konnte; sie rief Ansiedler
und damit Arbeitskräfte herbei, die ihm nur erwünscht sein konnten.
Um diese Zeit finden wir auch einen Pfarrer mit Namen in einer
Urkunde als Zeugen, „(F0tt8oa1ou8 äs V^id^toi-f, <ü1eriou8 N60."
— (Oonraäi ?atavi6N8i'8 Npi8opi äonatio äsoimarum aä parooki-
alsm 60oi68jaui in LoobsIinFSN) 8itam in lunäo krasksoti Iiati8-
dou6U8i8. It.i6ä I. paF. 232.)
1183 wird die Pfarrei mit dem ^andgute dortselbst mit allen Zu-
gehörungen dem Domkapitel Regensburg einverleibt. — <Msä, 260.)
I n mehreren päpstlichen Urkunden wnd die Pfarrei immer in
zweiter Reihe neben dem uralten „ P e r s e n " genannt, dem jetzigen
Perschen, Pfarrei Nabburg. Papst Gregor IX. bestätigte im 8. Jahre
seines Pontifikates, im Jahre 1234 die Einverleibung der Pfarrei zum
Domkapitel Regensburg. — (Lwä N8.)
Am 26. Februar 1249 nahm Papst Innocenz IV. das Domkapitel
von Regensburg, dessen Güter und die einverleibten Pfarreien in den
Schutz des heiligen Petrus und in seinen eigenen Schutz. Unter den
Pfarreien ist W i b e l s t o r f neben Persen ausdrücklich genannt. — (Liscl,
Bd. I . paF. 418.)
I m Jahre 1357 war Hainrich, desOtten Sohn vonSwain-
tendorf, (Schwandorf) Pfar rer i n Wibelstor f . Nickel von
Teublitz, Zechmeister(Kirchenpfleger) inSaltendorf stiftete dorthin einen
Iahrtag mit tt Pfund Regensburger Pfennig und einem Gute zu Lupuchel
(vielleicht Lohbügl) und für jeden Montag eine Seelenmesse. Mi t den Zinsen
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aus dieser Schenkung sollte der Pfarrer von Wivelstorf und sein Geselle
für Abhaltung der Gottesdienste entlohnt werden. Dem Pfarrer follten
24 Pfennig von der Pigi l und 4 Pfennig für die Meß verabreicht
werden. — (Allgemeines Reichsarchiv München, Burglengenfelder Regesten.)
^nno 1368 hatte S a l t e n d o r f keinen eigenen Pfarrer. Die
viv ina waren dem Pfarrer von W i b e l s t o r f übertragen, der deswegen
einige Priester halten mußte. - (Handschrift von Schuegraf im hist.
Verein Regensburg.)
Das war wohl die erste auffindbare Union der beiden Pfarreien;
eine wiederholte findet sich in den späteren Jahrhunderten. 140!), 1423
und 1442 wurde Saitendorf durch einen HilfsPriester von Wibelstorf
versehen. Erst von 1475) an werden in Saltendorf wieder eigene
Pfarrer genannt. — (Ried, Geschichte der Sinzenhofer S . 25)2.)
Schon früher, 1365, mußten der Pfarrer von Wiffelsdorf und
sein Priester zu Saltendorf täglich Messe halten, Hochzeiten begehen
und die Sakramente austeilen. Dafür wurden von dem Gotteshaufe
dort dem Pfarrer jährlich 6 ^ T Regensburger Pfennig, 1 Schaff
Korn, 1 Schaff Haber, 2 Metzen Weizen und 1 Tagwerk Wiesmahd
gegeben. — (A. R. A. München.)
Am 27.Dezember 1368 gaben N k u n r a ä v o n llaimbsrFkok,
Domprobst ^när69.8) Domtustos U a r y u a r ä äsr l l e n F s r , der-
zeit Pfarrer zu Schwandorf, ihre Zustimmung zu dieser Vereinbarung.
- (A. R. A. München, Burglengenfelder Regesten.)
Damals stand Wiffelsdorff in einem nicht aufgeklärten Abhängig-
teitsverhältnis zur Pfarrei Schwand or f , das unter Pfarrer Andreas
Stier (1536) oder schon vor dieser Zeit aufgehoben war. (?) Es wäre
doch etklärlicher gewesen, die Versehung der Pfarrei Saltendorf dem
nahen Burglengenfeld zu übertragen; möglicherweise geschah die Pa-
storierung von Wiefelsdorf aus zur Aufbesserung des dortigen Pfarr-
einkommens oder weil der Hilfsgeistliche des Pfarrers ohnehin das
nahe P r e m b e r g versehen mußte.
I m Jahre 1398 wurde der Zehent von Wiffelsdorf vom Land'
gericht Amberg dem Domkapitel zu Regensburg als frei zugesprochen.
Hans der S i n z e n h o f e r erhielt dafür 47 Pfund N. Pfennig und Nach-
sehung etlicher versessener Summen. Er verpflichtete sich 1411, den
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00130-0113-1
106
Zehent nicht mehr anzusprechen und händigte auch die Briefe darüber
dem Domkapitel aus. - (Ried, Geschichte der Sinzenhofer. Historische
Abhandlung der k. bayer. Akademie. IV. 126.)
1391, 2. Oktober Der P f a r r v i k a r zu W y b e l s d o r f , derzeit
F r i ed r i ch Nütz le r und seine Kapläne, sollen alljährlich in der Oktav
von Allerseelen einen Iahrtag mit Vigi l und zwei Seelenmessen zu
Saltendorf für die Sinzenhofer Verwandtschaft balten; die dabei auf-
gesteckten 4 Kerzen von 4 N Wachs sollen vor Unsers Herrn Leichnam
zu Saltendorf verbrennen. — (A. R. A. Burglengenfelder Regesten.)
Einer Iahrtagsstiftung der S i n z e n h o f e r in T e u b l i t z wird
auch 1442 am 12. November Erwähnung getan. Der Pfarrer von
B u b a c h , der Herr, der zu Saltendorf singt, und der Herr, der zu
P r i e m b e r c h singt, sollten dazu eingeladen und entschädigt werden.
- (A. R. A. 1121.)
Die beiden Herren, welche singen, werden die zwei Hilfsgeistlichen
von Wiffelsdorf und zwar der für Saltendorf und der für Premberg
gewesen sein.
Hier dürfte wohl der Or t sein, die Zeugnisse für die einstige Zu-
gehörigkeit Schwandorfs zu Wiefelsdorf zu erwähnen.
I n einem alten, jetzt verloren gegangenen Pfarrbuche von Wiefels-
dorf, „das vor Alter die Iahrzahl nicht mehr erkennen läßt," gibt ein
Akt aus einem Visitationsprotokoll darüber Auskunft, „wie daß einige
Male Schwandor f von W i e f e l s d o r f aus versehen wurde, indem
hier der Dechant und zwei Kapläne wohnten." — (Ioh. Bapt. Benl.)
Auf dieses alte Pfarrbuch beriefen sich mehrere lutherische Pfarrer.
— (Ordinariats-Akten.)
Ein späterer Pfarrer G r a b i n g e r sagt in einer Schrift "an das
Ordinariat: „Es ist wahr, daß vor Zeiten hier zwei HilfsPriester
waren; aber diese mußten, wie es in alten Pfarrbüchern heißt, alle
Tage S c h w a n d o r f sxoui-lenHo versehen."
Pfarrer P e f s e r l , (Chronik von Schwandorf, S . 184 ff.) glanbt
zwar diese Zugehörigkeit seiner Vaterstadt zu unserer Pfarrei bestreiten
zu müssen wegen ihrer Lage auf einem Berge jenseits der Nab, die
man zu Schiffe passieren mußte und wegen der großen Ausdehnung der
Pfarrei nach Süden.
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Allein in einem Manuskripte über Schwandorf ohne Persassername
im Besitze des Historischen Vereines Regensburg mit einer Überschrift
von der Hand des Pfarrers Franz Xaver M ü l l e r , heißt es wörtlich:
„Daß Schwandorf zu Wiefelsdorf gehörte, ist nicht ohne Grund. Be-
kräftigt wird diese Behauptung durch einen amtlich bezeugten Allszug
„aus einem alten Salbuch der dortigen Pfarrei, worin es heißt, daß
„Wiefelsdorf nicht gen Schwandorf, sondern dies gen Wiefelsdorf ge-
„ hörte und von da aus versehen wurde, da dort ein Dekan und zwei
„Kapläne wohnten."
Auch in der Volkserinnerung haftet die Zugehörigkeit: „Es sind
deswegen drei Pfarrer hier gewesen, die hatten drei Pferde zur Arbeit
und zum Reiten."
Zum Dombaue in Regensburg gab Wiefelsdorf 1409 neun Groschen.
— (Schuegraf, Gefchichte des Dombaues. V. O. 1«. Bd. S . 29.)
Am 29. Januar 1409 stiftete Heinrich Stru l i r von Kattsdorf
von einer Wiese in der Puchbecker (Bubacher) Au einen Michaelizins
von einem halben Pfund Pfennig, damit der Pfarrer von Wiffelsdorf
und sein Geselle, der wo zu Saltendorf singt, und der Meßner für
Abhaltung eines Iahrtages entlohnt werden. Zeugen: Dytrich Unver-
dorben zu Strizzendorf und FriedrichWidcnmann zu Puchbach. - ( A R . A.)
Ebenfo 1423, den 23. Juni Stiftung des Konrad Bruchänel für
Iahrtag mit Seelmeß dem Pfarrer von Wiffelstorf 10 Pfennig und
feinem Gesellen, der Saltendorf besingt, auch 10 Pfennig. - (A. R. A.)
Um diese Zeit kaufte der V i k a r S t a d l e r von W i e f e l s d o r f
für sich und seine Schwägerin den Auhof. - (A. R. A. Nr. 327. Burg-
lengenfelder Regesten.)
Um dieselbe Zeit, im Jahre 1419, mußten sich die Pfarrvitare wegen
der Einfälle der böhmischen Husiten und der dadurch entstandenen Ver-
wüstungen nach Schwandorf flüchten und konnten nicht mehr nach Wif-
felstorf zurückkehren; sie behaupteten ihren Sitz in Schwandorf und
exerzierten von da aus die Seelsorge über Wiffelstorf und Neukirchen.
So behauptet «I. 8. Hanger, MN8 utriu8yu6 vootol, Hofrat und
Syndikus in Neuburg a. D. in einem Gutachten, das im bischöflichen
Ordinariate liegt. Nach diesem Schriftstücke gehörte N e u t i r c h e n
damals zu Wiefelsdorf oder lvurde von da aus pastoriert. Derselbe
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Beamte behauptet, daß im Archive Original-Reverse liegen 144(1 von
U l r i c h S t o c k e r , 1442 von J o h a n n e s Eckerad und 1505
von A n d r e P i r m e r , welche die Verleihung der Pfarrkirche zu
Schwandorf und Wiefelsdorf an die genannten Geistlichen zu je gleicher
Zeit ausweisen — aä onram ammarum 6X6roiwnäam (zur Ausübung
der Seelsorge). I n der Negensburger Diözesan-Matrikel von 1433 ist
der Name des Pfarrers von Wibelsdorf nicht genannt; es heißt dort
nur: „?i6danu8 oum 30010 äivinorum" (ein i^eutpfarrer mit einem
HilfsPriester). I n dem 8wtu8 600i68ia8ti0U8 Lati8d0N6Q8i8 bei
Notermundt findet sich bei Wibelsdorf eine handschriftliche Notiz von
Ried: ao. 1438. „?i6d3.nu8 idiäem oum 80010 äivinorum st i>ro-
vi80i-6 m 3a1t)6uä0rk." Demnach hätte damals der zweite HilfsPriester
von Wiefelsdorf als Pfarrprovisor in Saltendorf gewohnt. — (Kreis-
bibliothek Regensburg.)
Wir begegnen noch mehreren Iahrtagsstiftungen in Saltendorf,
1442, 1463, 1468 und 1482, nach welchen an den Pfarrer von Wie-
felsdorf Reichnisse abgegeben werden mußten. — (A. R. A. München.)
Es ist auch von einer Union mit Schwandorf keine Rede; aber
in einer andern Urkunde im bischöflichen Ordinariate nennt fich noch
1496 Heinr ich P e u e r l i n , K i rchherr von Schwandorf und
W i b e l s d o r f . — (Registratur über des Heiling zu Wifelsdorf brief-
liche Urkunden.)
I m Jahre 1516 finden wir den Kapuziner von Burglengenfeld,
J o h a n n Bap t . Großschedl, als P f a r r e r in W i f e l s d o r f ein-
getragen, während noch ein Jahr vorher, 1515, H e r r Got t f r ied
amtiert, der die Pfarrei Leiblfmg erhielt.
I m Jahre 1525 wurde in dem Streite zwischen dem Domkapitel
mit Beitritt des Pfarrers ^orenz Pirmer von Schwandorf gegen Georg
von P a r s b e r g wegen des Zehents von M ü n c h s h 0 f e n diefer
nach Schwandorf zuerkannt. — (Ordinarictts-Akt.)
Nach einer anderen Notiz war aber dieser Zehent schon 1330 nach
Schwandorf gekommen, sicher bei Abtrennung von der Pfarrei Wiefelsdorf,
weil, heißt es dort, die Pfarrei von der Verbindlichkeit befreit wurde
zwei HilfsPriester zu halten. — (Pfarrer Grabinger in einer Eingabe
an das Ordinariat. Akt in der bisch. Ordinariats-Kanzlei.)
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Hn einem andern Schriftstücke licst man: Weil die Hilföpriester
in Schwandorf stabil wurden. I n der Pfarr-Registratur liegt ein Akt,
der die Bemerkung enthält: Miolsigäort' onu8, ^ok^vanäork truotus.
Wiefelsdorf trägt die Last. Schwandorf erhält das Erträgnis.
Warum nun gerade der Zehent von Münchs Höfen nach Schwan-
dorf kam? Vielleicht weil dieser verhältnismäßig wenig eintrug und
weil der O r t weit von W i e f e l s d o r f entfernt lag. Vom Zehent
zu P r e m b e r g gehörten zwei Teile dem Domkapitel, ein Teil der
Kirche Premberg. Um den Münchshofer Zehent entstanden zwischen
den Pfarrern von Wiefelsdorf und Schwandorf öfters Prozesse, fo
1523, 1534, 1598. Eine Entscheidung des Domkapitels im Jahre 1660
sprach zwei Teile sich zu, einen Teil dem Pfarrer; aber noch 1688
schwebte ein Zehentstreit zwischen den obengenannten Pfarrern. Ein sehr
schwer lesbares Manuskript im Ordinariate: Vi8itat.io F6N6la1i8 von
(Fan88, episo. Not. Oan. V6t. oap. von 1536 lautet:
8ti ?otri in
8ti. ?6tri in LiblLtortk 8ud
in Zodwanäorl, 68t P6lp6tuu8 ktlotu8 p6l oapitulum Ii.at.i8k.
; in pertin6ntii8 40 ü., in trunWnw
20 ü., 6at pro inoorporations 8 T 6omini8 ä6 Lapitulo, vsna-
Wridu3 16 /ls, ou8t06idu8 N6tnoluin unam oosnam, Ooopsrawri
tadulam oum ^otu; dad^t asäsm ürmam in dona 8truoturH.
B i b l s t o r f f : Andreas Stier aus Vochburg ist beständiger Vikar der
Filialkirche Sankt Peter in Biblstorff unter dem Pfarrer in Schwandorf
geworden durch das Kapitel Negensburg in Folge der Besetzung voll
Schwandorf. Hat an Einkünften 40 st., an Getreide 20 fl., gibt in
Folge der Einverleibung 8 T den Herren vom Kapitel, den Jägern
16 Schilling, den Aufsehern des Waldes eine Mahlzeit, dem Koopcrator
Tisch und Trunk. Hat ein festes Haus in gutem Stande.
Z>ie Pfarrei während des Luthertums.
Die Ursachen der Glaubensspaltung waren teils religiöse, teils
politische. Der Zeitgeist liebte Freiheit und Ungebundenheit. Geistliche
und Kaien begrüßten die neuen Anschauungen, weil sie voll ihnen Be-
freiung von ihren Lasten hofften. Die neuen Glaubenslehren waren
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längst vorbereitet und herangewachsen, weshalb sie sich auch reißend schnell
über das Land verbreiteten; durch Luther erhielten sie eine feste Stütze
und Formulierung. Nach einer Aufschreibung des Pfarrers Ios. R e i n -
po th habe die neue Lehre von Amberg her schon 1530 allhier zu Land
eingerissen. Nach damaliger Ncchtsanschauung mußten die Untertanen
die Religion des Landesfürsten annehmen. Ubi rex, idi Al6x. Wo
der Fürst, da sein Volk. Unsere Heimat gehörte damals zum Nord-
gau ; die Herzoge O t t h e i n r i c h und P h i l i p p hingen dem Luther-
tum an, teilweise aus finanziellen Sorgen (Zschokke, bayer. Geschichte
Bd. 3. S . 82.); sie erließen 1542 ein scharfes Edikt wegen Annahme
der neuen Lehre. Diese kam in der Pfarrei nur gezwungen zur Ein-
führung; von einer freiwilligen Neigung zum Glaubenswechfel findet
sich keine Spur, freilich auch nicht von einem Widerstände gegen die
Neuerung. I n der Ordnung der neuen Kirche war anfänglich große
Rücksicht auf die Anhänglichkeit des Volkes an den katholischen Kultus,
insbesondere auf die Messe genommen, auf die das Volk nicht verzichten
wollte. (Johannes Iansen, Geschichte des deutschen Volkes I I I . S . 61.) -
Nach wie vor wurde die Messe, aber nur Sonntags gefeiert, von
Priestern in geweihten Gewändern an Altären mit brennenden Kerzen
unter Zeremonien und Gesängen, die von den alten nur unwesentlich
verschieden waren. Die Kniebeugung, die Aufhebung der Hostie und des
Kelches wurde ausdrücklich beibehalten. Noch nach Jahren waren die
äußerlichen Formen: Messe, Chor, Orgeln, Meßgewänder und anderes
so beschaffen, daß Laien, welche die Predigt nicht verstanden, sagen
mußten, es wäre eine rechte päpstliche Kirche und kein Unterschied oder
gar wenig gegen die frühere Kirche. (Iansen I I I . 62.) —
Viele sahen in der anbefohlenen Religionsänderung keinen Abfall
vom kath. Glauben, fondern eine Verbesserung desselben.
Bei dem Reformationswerk standen lange die finanziellen Maß-
nahmen im Vordergrunde. Renten und Grundstücke wurden vom Kasten-
amte eingezogen, die Heilingpfleger nicht mehr von der Gemeinde ge-
wählt, fondern vom Amte aufgestellt; sie hatten nichts weiter zu tun,
als die Kirchen^ und Pfarrgefälle einzuziehen und an das Kastenamt
abzuliefern; nicht das Geringste durften sie zurückbehalten. Unsere Kirche
besaß nachweislich Renten und andere Einkünfte, in S t r i e ß e n d o r f
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00130-0118-0
l l l
zwei Höfe; sie wurden verkauft und das Geld mußte eingeliefert werden.
Den Pfarrern entriß man alle Einnahmen und auch den Zehent und
gab ihnen eine geringe Kompetenz an Geld und Getreide; sogar den
Kleinzehent nahm man ihnen weg; nur beim Maierbauern und beim
Aubauern durfte ibn der Pfarrer noch einHeben. Das Wenige an Äckern,
das man dem Pfarrer ließ, mußte er dem „Kasten verzinsen." Was
etwa der Staat dem Pfarrer gelassen hatte, das nahmen die Gemeinden
an sich.
I n Wiefelsdorf kommt in den pfarrlichen Aufschreibungen der
P f a r r e r L e o n h a r d Ö b s l e r vor. - (N. A. A.) Er gibt in
lateinischer Sprache an, er habe 8 N Inkorporationsgeld an das Dom-
kapitel entrichtet und an^ariatim 2 A geleistet. Ob er lutherisch wurde,
das heißt, ob er wie andere^ seiner Mitbrüder die Messe deutsch las,
die Kommunion unter beiden Gestalten austeilte und heiratete, konnte
nicht entdeckt werden.
Der Kantor von Burglengenfeld und spätere P f a r r e r v o n
R e g e n s t a u f , C h r i s t o p h V o g e l , der viel über das Amt Burg-
lengenfeld schrieb, teilt in einer beim Kreisarchiv Amberg befindlichen
Handschrift mit ersichtlicher Genugtuuug mit, daß im Jahre 1546 das
ganze Pfleggericht Lengfeld „von dem verführerischen Papsttum erledigt
war". - (A. R. A. Zugang 30. Akt 376. Fasz. 22.)
Es finden sich in den Pfarrbüchern, teilweise mit irreführenden
Jahreszahlen, die Namen der P f a r r e r E b e r h a r d S t e n g e l , A n ^
dreas M u s c h l e r (1555), J o h a n n e s Z e h (1570), C h r i s t o p h
H e r z o g und Lukas A d l e r r i c h t e r (1571). Erst vom P f a r r e r
S c h w a r z e n st e i n e r wissen wir die genaue Zeit seiner Wirksamkeit,
1571 —1599.
I m Neuburger Archiv liegt eine Kirchenrechnung des Lengfelder
Kastners Christoph P l a n k für das Jahr 1557, aus welcher das Ein-
kommen des Pfarrers zu ersehen ist. Er hatte von den Kirchenpröpsten
zu Wiefelsdorf 7 f l . 4 /? 15 dl., von Klardorf 10 fl., von Premberg
2 fl . 6 L, von 3 Tagw. Wiesmahd zu Walteuhof 2 fl., für Kraut,
Nüben, Flachs, Hanf 7 f l . 2 /!, 10 dl., für 3 Zehentlämmer. Dri t te l-
zehent 2 fl. 1 /? 10 dl., vom Müller „vom Pübl" für seinen Zehenl
05 dl., I tem 8 Gans 2 fl., im Ganzen 32 fl. -l L 5 dl. Vom
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Kasten bezog ör eme „Kompetenz" von 70 ft., an Oetrelde 5 Metzen
Weizen, 2 Schaff Korn, 5 Metzen Gerste und 5 Mejzen Haber.
Ob es aus Rücksicht auf den erzwungenen Glaubenswechsel oder
aus anderen Gründen geschah, daß „ in K l a r d o r f und Z i e l h e i m die
Bauern keine Gans mehr halten" (1571) und „die Bauern von S t r i e -
ft endor f heuer keinen Weiz gebaut haben" (1575), war nicht zu erforschen.
1568 finden wir in einer Rechnung des Kastners Wolf eine kleine
E i n n a h m e unter der Angabe: „Maierbauer, jetzt Pfarrer dortselbst
von seinen beiden Buschen."
I m Jahre 1575 haben die Kirchenpröpste von Wifftstorf beim
„Verlassen des Zehenten von Wifflstorff und Neukirchen 1 fl. 1 /? ver-
zehrt." Unter Verlassen verstand man damals Verpachtung. Aus
dieser Angabe ist sicher zu entnehmen, daß zu jener Zeit die beiden
Pfarreien mit einander verbunden waren. Ein Jahr nach diesem Vor-
gänge taucht (15)76) der Pfarrer Johannes Zeh in Neukirchen auf,
der früher in Wifftstorf war.
Man ging mit der Neuerung scharf ans Werk und räumte überall
gründlich auf; sogar die Pfarrbücher der früheren Zeit scheint man
nicht verschont zu haben; denn beinahe alle Schriften vor diefer Periode
sind aus der Pfarr-Negistratur vollständig verschwunden.
Das Volk war größtenteils gegen die Religion gleichgültig ge-
worden. Als den Leuten der katholische Gottesdienst, die katholische
Lehre und Predigt entzogen war und ihnen der religiöse Nährboden
fehlte, konnten sie sich nicht mehr auf der Höhe halten und wurdcn vom
Strome mitgerissen. Von einem freudigen Erfassen der neuen Lehre
konnte da keine Rede sein.
I m Jahre 1655 wurden alle Pfarrer vor Hans Kraft von Vesten-
berg und v . ^obannsm ^adsrum, Superintendenten zitiert und
examiniert. — (Vogel a. a. O.)
I m nächsten Jahre wurde wieder eine Religionsänderung beliebt
und der Kalvinismus mit vollständiger Einziehung der noch vorhandenen
geistlichen Güter eingeführt. Bei der Kommunion wurde statt der
Oblaten gewöhnliches Brot benützt.—(Dr. Hauser, am früher angegeb. O.)
1560 ist auf gnädige Anordnung und Befehl des Fürsten Wolfgang
eine Gcncralvisitation angestellt worden, um den Fortschritt der Neligions-
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Änderung zu konstatieren, durch den fürstlichen Rat Walther Drechsel, den
Superintendenten und Amtmann neben dem Hofprediger U. Ioh . Knauer.
Die andere Generalvisitation wurde 1566 durch Udalrikum Sitzinger,
Tillmann Heßhulium, den Hofprediger Hanitzolini (?) und jeden Orts
Superintendenten abgehalten. — (Vogel a. a. O.)
I m Jahre 1575) wurde die jährliche Visitation der Kirchen und
Schulen angeordnet und zum erstenmale durch den beständigen äwoipuluZ
I.utd6ri, J o h a n n Tet te lbach, Superintendenten, verrichtet. Sein
Amanuensis war C h r i s t o p h o r u s Voge l , Kantor zu Burglengenfeld,
anjetzt Pfarrer zu Regenstauf. I n diesem Jahre mußten sich alle Pfarrer
und Schuldiener in Lengenfeld versammeln und die formula oonooräiae
subskribieren. Kommissarius war U. ? 6 t r u 8 ^ F r i o o l a , Präzeptor
und Kirchenrat.
Von 1576 an kam statt des Kalvinismus das Luthertum wieder an
die Reihe. —(Vogel a. a. O.)
Bei den verordneten Visitationen war zuerst in der Kirche Vor-
trag; dann wurden in der „Herberge" alle erwachsenen Männer einzeln
ausgefragt, mußten „den Vaterunser" und den „Glauben an Gott"
hersagen und einzelne Zwischenfragen beantworten, zum Beispiel, wer
Christus, wer Pilatus sei, wodurch man selig werden könne. Alle,
auch die geringsten Versprechungsfehler, wurden aufgezeichnet. —(Thomas
Ried, Geschichte der Pfarrei Stamsried.)
Solches Ausfragen vor versammelter Gemeinde mag vielen Männern
gegen den Strich gegangen sein; darum blieben sie von der Visitation
und dem leidigen Examen weg. Die Ausgebliebenen wurden „nach
erstandener Straf wegen ohne Vernehmung erheblicher beweislicher
Ursachen ihres ungehorsamen Nichterscheinens" ermahnt, sich fernerhin
zur Visitation und zum allgemeinen Examen, ihnen und den Ihrigen
zu Unterricht und zu gutem Gehorsam einzustellen und vor weiterer
Straf zu hüten. So wurden 1582 eine Anzahl von 34 Bürgern be-
straft, deren Namen uns erhalten blieben. 14 derselben waren aus
Bubach, 4 von Zielheim, 1 von Klardorf, 6 von Büchltühn, 9 von
Premberg. Der Hauptmann (Gemeindevorsteher) und der Wir t von
Waltenhof, in dessen Herberge das Examen abgehalten wurde, waren
erschienen. - (N. A. A. XX von 1581 - 1592 inoi.)
s
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' Es waren Inspektoren aufgestellt zur Überwachung des Kirchen-
besuches. „Geht ein jeder Inspektor in seinem Dorf um, muß aus-
spähen, ob die ^eute in die Kirche gehen."
Dann gab es noch die Einrichtung der Zensoren. Sie mußten
während der Predigt alle Ungebühr einstellen.
Ader es kamen von der Regierung Klagen, daß die Inspektoren
keine Anzeige machen wollten und die Zensoren gegen die Unruhestifter
nicht einschritten. - (N. A. A. 13417.)
Die Mahnungen wegen der Inspektoren und Zensoren wollten
nicht recht fruchten und mußten öfters wiederholt werden.
Es war ein Almosensäcklein da, in das man alle Sonn- und Feiertage
sammelte; daraus wurde den Dürftigen verabreicht, die fleißig in die
Kirche gingen. Die Gaben scheinen reichlich eingegangen zu sein; aber
es wurde bei eiuer Visitation gefunden, daß von dem Almofenrest zu
129 fl. 7 kr. der bettelhaft bezahlte Pfarrer am meisten schuldig war.—
(Sulzbacher Reformationsatten 222.)
Die Pfarrer mußten dem Visitator die Werke angeben, mit deren
Hilfe sie ihre Studien betrieben; darauf scheint dann immer eine längere
Diskussion über den Inhal t angestellt worden zu sein, wie aus deu
Bescheiden über die Visitationen zu entnehmen ist; dann hielt der
Pfarrer eine Predigt. Er mußte auch die Entwürfe zu feinen Predigten
vorlegen und den Inhal t derselben während des vergangenen Jahres
angeben. Nun wurde ein strenges Gericht über Vergehungen der
Gemeindeglieder abgehalten; wir wollen eine kurze Auslese aus deu
Verfügungen geben, die von der Behörde auf gründ der Visitation er-
gingen. — (Nach Neuburger und Amberger Akten.)
Philipp Pfeiffer zu Wiefelsdorf hat ein anderes Weib genommen,
da er doch von feiner vorigen Hausfrau noch nicht lassen kann. Die
Verlassene ist Margaretha Wihl, die sich bei ihrem Vater in Zielheim
aufhält. Der Richter soll das Weitere verfügen.
Hans Hertl und seine Hausfrau zu Wiefelsdorf sind in etlich Jahren
nicht zum Abendmahl und weder zur Zensur, noch zum Beten erschienen.
Leonh. Aubauer, Hans Mayer und Simon Schimmel von Waltenhof und
der Krautwurm zu Stocka sind in der letzten Visitation ausgeblieben.
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sollen vorgefordert, ihnen die Ungebühr verwiesen und sie „um
etzliche Schilling" bestraft werden.
Einem Manne wird die Absolution versagt, weil er eine Nocken-
stube abgehalten. Etliche Bauern wurden ernstlich vermahnt, weil sie
unter der Kinderlehre öffentliche Spielhäuser hielten. Etliche böse Buben
treiben unter der Predigt auf der Emportirche Büberei. Sie wurden
nicht mehr auf die Emportirche gelassen, sondern mußten herunten bleiben,
daß sie dem Pfarrer im Gesichte waren. Wo Georg Has umzieht, der
sein Weib verlassen, weiß man nicht. Simon Schimmel hat sich ge-
bessert. Ein Mann ist wegen feines Umganges mit einem Weibe mit
dem Turme bestraft worden. Eine Wir t in wird von ihrem Manne
tyrannisch gehalten. Der Pfarrer hat gegen ihn alle Grade der Zensur
gehalten und erwartet Besserung. Leonhard Bart l . ein zanksüchtiger
Polterer, hat Besserung verheißen. Hüb! Wolf hat seine Buh des
Fluchens halber in Zweifel gesetzt; er wil l sehen, ob er es lassen kann.
Simon Schimmel, ein böser Christ, der nicht zur Kirche kommt, ist an
einem Sonntag während der Predigt auf den Jahrmarkt geritten. Er
wurde vom Pferde hart geschlagen und übel beschädigt. Eines Webers
Tochter ist der Zauberei bezichtigt; ist vorgefordert worden und nicht
erschienen. Der Richter wird sie strafen, damit die Zensur nicht in
Verachtung komme.
Ein Mann, bei 70 Jahr alt, ist mit einer Frau zu Fall ge-
kommen; sie ist nicht zu betreten, weil sie sich in fernen Landen aufhält.
Der Mann bittet inständig, daß man ihm wegen seines hohen Alters
keine Schande mit Fürstellung und Tragung des ^astersteines antun
solle. I s t deswegen dem Nichter befohlen worden, dem Mann W fl.
abzufordern. - (A. A. A. 3553. RöFiZtrawra ar(ckiva1i8.)
Das war eine sehr hohe Geldstrafe; dafür hätte er damals 12 Kühe
taufen können.
Der Visitator kümmerte sich um gar vielerlei Dinge; besonders
eiferte der Superintendent Tettelbach über die Kindtaufmähler oder
die Taufschmäuse, die von den Bauern in Wiefelsdorf veranstaltet
wurden. I n keiner andern Pfarrei brachte er diese Klagen vor: da
muß man nun annehmen, bei uns seien diese Gastmähler besonders
üppig gewesen. Durch einen Schreib- oder Hörfehler (die Berichte
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scheinen diktiert worden zu sein) ist meistens von Corales die Rede,
statt von Grol .es, dem Provinzialworte für Kindtanfschmans. —
(Schmeller, bayer. Wörterbuch S . 994.) „Kindtaufmahl werden noch
mit großen Unkosten gehalten; hat einer ernstlich einen guten Tisch voll,
Hält nach Vollendung der 6ten Woche wieder eine Xoiiation. Bleibt
unverwehrt, wenn die Obrigkeit nicht straft; in Städten wird man es
schwerlich abbringen." Da von 6 Wochen nach der Taufe die Rede ist,
so scheint nach der „Hervorsegnung" auch ein Schmaus gehalten worden
zu sein.
I m Jahre 1588: „Die ^0ral68 ((^0168) und anderes Gefräß mehr
werden noch gehalten; die Bauern sagen, man habe es in Städten und
zu Neuburg. Warum es ihnen dann verboten sein soll? ^ i t imu r in v6-
Muin . (Wir streben nach dem Verbotenen.) Und die es wehren und
strafen, tun es selber." Diese Klagen und solche wegen der Rockenstuben
wiederholen sich öfter; immer wurde ihre Abschaffung beantragt: „S ie
follen mit ebenmäßigem Ernst abgestellt werden; gegen die „Verbrecher"
foll mit Strafe uud gebührlicher Exekution vorgegangen werden."
Wegen des strittigen Heilingholzes war der Pfarrer mit dem Hof-
marksherrn in Nabeck in „Pan" (Bann) gekommen; auf Ansuchen des
letzteren war Nabeck zur Pfarrei Neukirchen gefchlagen worden. Am
3. September 1597 wurde um die Rückpfarrung nach Wiefelsdorf
gebeten „wegen großer Beschwer der armen Leut." Hans Christoph
von Tauftirchen befürwortete die Bitte und erklärte sich bereit, jährlich
eine gewisse Summe an Geld oder Körnern zu geben, wenn der Pfarrer
öfter Gottesdienst in Nabeck halte. Die Hofmarksuntertanen schlössen
sich der Bitte an. Ebenso wollte Wöllmannsbach, das aus unbekanntem
Grunde zu Neutirchen gekommen war, wieder nach Wiefelsdorf. Schon
1576 hatten beide Orte um das frühere Verhältnis vergeblich gebeten.
— (N. A. A. 13418.)
M i t dem Pfarrer Schwarzensteiner war die Gemeinde sehr zu-
frieden, „gaben ihm durchweg gut Lob." Beim Maierbauern fcheint
dies nicht der Fall gewesen zu sein; der Pfarrer führte öfter Klage
gegen ihn. „Der Maierbauer muß kleinen Zehent und Kraut und
Rüben geben. Er läßt jetzt liegen, was ihm gefällt. Heiler hat er ihm
gar nichts geben." (1576.) — ( W . Pf. A.)
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Ein andermal klagt der Pfarrer bei Gericht gegen den Maier-
bauern, weil ihm dieser aus lauter Mutwillen den Weg zu seinem Acker
mit Ableitung des Wildwassers mit selbsteigenen Händen verdarb und
dadurch großen Schaden anrichtete; dann wieder, weil er dem Pfarrer
das Wildwasser in feine Point richtete, so daß es in vier Jahren mit
Sand und Stein einen großen Platz überschüttete, wo zuvor lauter
gutes Obst gewachsen war. Er hat auch ein „ S t i g l " aufgebrochen auf
Pfarrers Gut. Seine 13 Säue hat er den ganzen Sommer daheim
behalten und dem Hüter nicht vorgetrieben; diese und die Ochsen, Kälber
und Roß schaden ihm in der Point und verderben ihm viele schöne
Pelzer. Dies tut er alle Jahre nur aus Trotz und Mutwillen. —
(N. A. A. 14153. 1581 -83 . )
Bei diesem Vorgehen des Bauern mag vielleicht die Liebe zur
neuen Lehre eine Rolle gespielt haben.
Damals predigte der Pfarrer 2 Sonntage in der Pfarrkirche, am
3. Sonntag in Premberg, am 4. Sonntag in Bubach. I n Waltenhof
war Predigt am Sonntag nach Barthlmä, in Klardorf am andern
Feiertag nach den hohen Festtagen und an der Kirchweih. — (Sulzbacher
Ref.-Akt. 211.) Er hält allzeit Vesper und Privatabsolution, ausge-
nommen in Premberg, wenn Winterszeit Beichtleute dagewesen, welches
über dreimal nicht geschehen. Verfügung: Sol l es nimmer tun und es
an einem Orte halten, wie an dem andern. — Diese „Vesper" soll aber
nur in einer kurzen „Beichtermahnung" bestanden haben.
Damals bezog der Pfarrer 30 Klafter Besoldungsholz, Felder
und Wiesen hatte er von der Kirche bestandweise (in Pacht) und ver-
zinste dieselben.
1594. Wurde „der eine Turm an der Kirche" vor einigen Jahren
abgetragen, daher sich jejzo die Mauer herausgibt und zu besorgen
ist, sie werde einfallen. Wäre mit geringen Unkosten zu verhüten, da
man von außen einen Pfeiler ließe unterziehen." Nach dem Wortlaute
dieses Visitationsbescheides könnte man an eine Kirche mit zwei Türmen
denken; da aber von einer solchen niemals die Rede ist, wird wohl der
Turm an dem Ossarium. dem Beinhaus, gemeint sein, der in für ein solches
Gebäude unverhältnismähiger Größe an dem „ SchutzmqMbild" zu sehen ist,
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Der Pfarrer Schwarzensteiner richtete sich einen Baumgarten von
guten fruchtbaren Bäumen.
Es fanden sich von ihm in einem Pfarrbuche Aufschreibungen über
besondere Naturerscheinungen, die an einer andern Stelle der Abhandlung
mitgeteilt werden. Er starb am 7. November 1594. Seine Witwe
Barbara erhielt einen Gnadengehalt von 20 fl. und einem Schaff Korn.
Der Nachfolger Schwarzensteiners im Pfarramte. U a F i 8 t 0 l
And reas P a n k r a t i u s F r a u e n h o l z , bisher Pfarrer in Hains-
acker, wurde am 16. März 1595 - an einem Visitationstage — installiert.
- (Sulzbacher Ref.-A. 216.)
Der Pfarrer muß den Kirchenpröpsten die Kirchenrechnungen
schreiben, weil sie solches nicht können. Jeder bekommt für seine
Mühewaltung 15 dl. (?).
An Feldern hat der Pfarrer ein Tagw. auf der Hagenau, 2 kleine
Äckerlein, 2 Tagw. Wiesmahd am Berg beim Pfarrhof gelegen und
3 Tagw. zu Waltenhof. Zehent hat er gar keinen, nur allein ein wenig
Kraut und Rüben bei dem Maierbauern und Aubauern. An Holz be-
zieht er 49 Klafter oder 30 Klafter samt dem dürren Holz; dann
3 Licht- oder Spanziegen. (Ziegen war ein altes Wort für Föhren.)
Bald beklagte sich der Pfarrer über sein geringes Einkommen. — (N. A.
A. 8034. Am 15. Aug. 1598.)
„Von Gütern und Zehent oder anderem Einkommen ist nicht soviel
vorhanden, daß man ein Rindel Vieh oder zwei davon hinbringen
könnte. Bei der Pfarr ist weder Groß- noch Kleinzehent, auch kern
Feldbau vorhanden; daß ein Pfarrer soviel Feld nicht hätt, für 2 Rinder
Stroh davon erbauen möchte. Auch das tägliche Essen, Kraut für mich
und mein Hausgesind um Bargeld hab trachten müssen." Er bittet
um den Kleinzehent, welchen die Pfarreinverleibten dem fürstlichen
Kastner zu Lengenfeld stiften; um den Großzehent zu Wiefelsdorf und
Strießendorf und zu Waltenhof, dazu Auhof und Kreuzhof gehörig,
„damit er in diesen geschwinden Zeiten auch desto baß fortkommen möge."
Was die 12 Tagw. Feld belangt, die voriger Pfarrer ausgereut
und genossen, dem jetzigen von der Gemeinde entzogen worden, hat
Kastner nach einer Visitation Besichtigung genommen und zwischen dem
Pfarrer und der Gemeinde eine Vergleichung getroffen, die er nach Hof
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berichten wil l. Dem Pfarrer 10 Meß Holz abgebrochen, daß er noch
30 hat. Wegen der 12 Tagw. Felder, für die Pfarrer Schwarzensteiner
2 fl. Zins zahlte, ließen die 7 Banern, die davon großen Zins geben
mußten, dem Pfarrer aus gutem Willen den achten Teil. (1602).
Die Regierung verlangte vom Pfarrer im Jahre 1609 die
Stellung eines Raiswagens (Kriegsfuhrwertes) mit einem Pferde. —
(A. A. A. Zugang 121. Akt 1472. Fasz. 61.)
Der Pfarrer weigerte sich, da der Zehent und anderes Einkommen
vom Pfarrhofe weggekommen sei; der Fürst nehme den Zehent und
gebe dem Pfarrer ein Genanntes; es sei kein Widdumsseld mehr vor-
handen. I n Büchlkühn seien Äcker, so zumWiddum gehört, seit langer
Zeit verkauft worden. Zwei Hof zu Strießendorf seien vertauft worden;
dafür habe man die große Glocke in den Tnrm gebracht; einen Hof
hat 1504 Erhart Aumeier vom Auhof vom Gotteshaus S t . Peter
freieigen erworben.
Der Pfarrer gab sein Einkommen an: An Zinsen !!2 fl. 5 L
5 l / , dl. An Besoldung in Geld 75 fl. An Gilt- und Zehentgetreide:
Weizen ^ Schaff. Korn 3 Schaff. Gerste Vu Schaff. Haber
V- Schaff. -
Über die kirchlichen Verhältnisse jener Zeit finden wir in den
Visitationsprototollen:
Über die Versäumung der Wochenpredigt wird geklagt; diese soll
znr Winterszeit turz sein.
Der Pfarrer predigte aus dem 110. Psalm sehr elegant gegen die
Kalvinisten, sehr hoch und mit viel Latein gemengt, welches unerbauliche
Predigen und unzeitige Disputieren auf einem Dorfe ihm nach der
Verhandlung gebührlich untersagt wurde. Gegen ihn haben auch die
Ältesten der Gemeinde geklagt, daß er zu hoch und zu lang predige und
den Gründonnerstag und Charfreitag ganz gefeiert haben wolle. Weil
es in diesem Fürstentum und an anderen mehrern Orten gebräuchlich
war, an diesen Tagen nach angehörter Predigt arbeiten zu dürfen, ist
der Pfarrer an diesen Gebrauch erinnert worden.
Der Pfarrer predigt am Sonntag das Evangelium, hält am
Freitag Predigt über Ionas. Am Sonntag Mittag predigt er und
repetiert den Katechismus. Hält alle Samstag Vesper. Konzipiert
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alle seine Predigten. Einige Jahre darauf: Der Pfarrer ist in der
Beicht gar zu streng, was ihm in Güte verwiesen wurde. I n der Ehe
ist er gegen seine Hausfrau gar verwunderlich und wann er einen
übrigen Trunk tut, im Kopf zerrütt und zänkisch, wie er auch dies Jahr
wenig Predigt gehalten und mich bereden wollen, das Predigtschreiben
mache ihn irre und zerrütt, welches ich ihm aber abgeläugnet und die
Beschreibung kraft oft ergangenen Befehls ernstlich auferlegt. Eine
eifrige Gemeinde, die Gottes Wort fleißig besucht; die Bubacher sind
am fleißigsten.
Von den beiden Erschlagenen, Leonhart Schwerte!, Hüter zu Bubach,
und Kaspar Birkenseer, Bauer zu Münchshof, wird wohl berichtet
worden sein.
Der Pfarrer wil l wegen wachsender Haushaltung eine bequeme
Versetzung. - (Sulzbacher Ref. A. 222 - 1607.)
1609. „Wegen des Fischbehälters ist von dem Richter ohne Wissen
des Superintendenten vorgegangen und verglichen worden und haben
die Untertanen dem Pfarrer eine Abbittung getan. Der Pfarrer hat
das Weiherlein ausräumen lassen, darauf 3 fl. gegangen; sollten ihm
billig die Kirchenverwaltung ersetzen."
Der Pfarrer ist mit der Gemeinde sehr zufrieden; diese wünscht
sich keinen andern Pfarrer. — Die Knechte fluchen sehr; sie und die
Mägde kommen selten zur Kirche.
1610. Hält eine sehr gelehrte Predigt über die I r r tümer der
Kalvinisten und über die Lehre von der Gnade Gottes. Die Gemeinde
ist mit ihm gar wohl zufrieden. Er ist zu einem eingezogenen Wandel,
nüchternen Leben und fleißigem Studium ermahnt worden. Schreibt
seine Predigten und weist die Exzerpte vor.
War mit seinem Einkommen zufrieden, weil es ihm zur rechten
Zeit gegeben und nicht mit 2 fi. oder 3 fl. eingetröpfelt wurde.
Er bittet um Schadloshaltung der 3 fl., die ihm auf Räumung
des Weiherleins erwuchsen, das er zur Pfarr gebracht und das auf
20 fl. geschätzt wird. Er beschwert sich, er müsse sein Getreide und
Vieh aus Mangel an Geld oft mit Schaden verkaufen. Die Kirche
wird von der Gemeinde fleißig besucht. Als der Visitator das Almosen
aufnehmen wollte, wies der Kirchenverwaltn den fürstlichen Pefehl vor,
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daß die Aufrechnung desselben ihm anbefohlen wurde. Um diese Zeit,
am 4. August 1612, wurden vier Heilingäcker in Bubach verkauft an
Wolf Lingl. - (Sulzbacher Ref. A. 223.)
I m Jahre 1617 ist das Pfleggericht Lengfeld (Burglengenfeld) zum
katholischen Glauben kommen. — (A. A. A. Zug. 30. Akt 376. Fasz.22.)
I n diesem Jahre waren es gerade 75 Jahre seit Einführung der
Lutherischen Lehre. Das Volt hatte während dieser Zeit einen vierfachen
Konfessionswechsel durchgemacht.
I>ie Pfarrei seit Wiedereinführung der katholischen Ueligion.
Der Herzog Wolfgang Wilhelm von Neuburg war am 25. M a i
1614 katholisch geworden; er hielt sich nach den damaligen Religions-
grundsätzen für berechtigt, durch Dekret vom 14. März 1617 den
katholischen Glauben in seinem Lande einzuführen.
Wegen Mangel an Geistlichen und verfügbaren Mitteln wurde
der Pfarrer Leonhard S t r o b e l von Schwandor f am 20. Juni
1618 als Pfarrer in Wackersdorf und am 24. Juni 1618 von Junker
Melchior Altmann, Pfteger von Schwandorf als Pfarrer von Wiefels-
dorf und Neukirchen installiert. Die letzten zwei Pfarreien wurden also
wieder vereinigt. Nicht bekannt ist es aber bisher, daß ihm auch die
Pfarrei Pittersberg übertragen war. Der Pfleger Leminger von Rieden,
zugleich Regierungsrat in Amberg, schreibt: — ( I . Hartl, Zur Geschichte
der oberpfälzischen Volksschule im Jahre 1643.)
„Allein solang Herr Leonhard Strobel, Dechant in Schwandorf,
diese große ansehnlich gewesene Pfarrei nur von Schwandorf aus alle
6 Wochen einmal versieht und keinen eigenen Pfarrer, noch Schulmeister,
noch Mesner, noch Totengräber dahin wil l bestellen, vielleicht eigener
Ehr und Nutzens oder anderen Absehens wegen, solang ist am Pitters-
berg einige Wirksamkeit nicht zu hoffen, sondern es bleibt die Kirche,
die Schule, ja die ganze vor dieser Zeit sehr voltreiche Ortschaft Pitters-
berg gewiß so öde und wüst, wie sie jetzt ist."
Auch von einer zweiten Quelle wird die Verwaltung von Pitters-
berg durch Dechant Strobel angegeben. — (Friedrich Lippert, V. O.
53. Band, Veite 143.)
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Ein einziger Mann kann keme 5 Pfarreien versehen, wenn er auch
„mit unbesiegbarer Geduld und Sanftmnt eifrig wirkt und ebenso
fromm wie gelehrt ist."
Dieser leidige Zustand dauerte 20 Jahre. Das Einkommen der
Pfarreien Schwandorf, Wackersdorf, Wiefelsdorf und Neukirchen an
Zinsen, Gilten und Zehenten wurde vom Pfleger zu Schwaudorf unter
dem Titel „Geistliche Rechnung" verwaltet.
Man mag wohl im bischöflichen Ordinariate eine besondere Meinung
über die Verwaltung der 5 Pfarreien durch einen einzigen Priester gehabt
haben und wollte den zu Tage getretenen Übelständen abhelfen; denn
in der Registratur des Ordinariates liegt das Original des Anstellungs-
Dekretes auf die Pfarreien Wiefelsdorf und Neukirchen für den Jesuiten
und Professor der Theologie in Dillingen, M a r t i n Bru tscher , aus-
gestellt von Herzog Wolfgang Wilhelm in seiner Residenzstadt am
13. Oktober 1628. Dieser Geistliche wird längere Zeit Aushilfe geleistet
haben und sein Name findet sich auch in einem Pfarrbuche.
I m Jahre 1638 wurde zu Hemau am 26. Oktober zwischen dem
Dechant Strobel, feinem Kaplan einerseits und dem Vizekanzler Wiese
andrerseits vereinbart, daß der Dechant auf weitere vier Jahre die
drei Pfarreien, die er fchon besten Fleißes versieht, verwalten und des-
wegeu das Einkommen derselben genießen soll, so gut er kann. Dafür
mutzte er auch die Notdurft an Opferwein, Oblaten, Wachs und was
sonst zur Erhaltung und Verbesserung der Kirchen und deren
Ornate in den benannten Orten von nöten sein kann, nach jetziger Zeit
Möglichkeit verschaffen und die Kirchen dergestalt wieder in bauliches
Wesen bringen und erhalten, wie er es vor Gott und seiner Durch-
laucht verantworten konnte. Dazu wurde ihm der Fortbezug der bis-
her gereichten 6 fl. für die Woche versprochen. - (A. A. A Zg. 127.
Nr. 1388, Fasz. 57.)
Dechant Strobel starb am 1. Oktober 1645; wahrscheinlich wurde
mit ihm früher ein weiterer Vertrag wegen der Pfarrei abgeschlossen.
M i t dem Tode dieses Herrn hätte das Vikariat aufhören sollen; aber
es ist mit größter Sicherheit anzunehmen, daß auch in späterer Zeit
die Schwandorfer Pfarrer mit der Versehung der Pfarrei betraut
waren. Wegen der großen Entfernung der zwei Ortschaften von ein-
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ander mögen die vom Bischof oder Pfarrer Beauftragten wohl auch in
Wiefelsdorf gewohnt haben und nach allgemeinem Gebrauche auch selbst
Pfarrer genannt worden sein.
Der bisherige Kooperator von Schwandorf, W o l f g a n g Christoph
M a y r aus Ingolsiadt, nennt sich den ersten Pfarrer von Wiefelsdorf
nach dem dreißigjährigen Kriege. Vor demselben fungierte aber H.
W o l ff und W. Ch. Mayr nennt auch den fpäter - 1647 — Pfarrer
in Schwandorf gewordenen M a t t h i a s Schmid feinen Antezessor
(Vorgänger). Er starb 1696 als Erzdechant in Cham.
Bei den traurigen elenden Verhältnissen nach dem schrecklichen
dreißigjährigen Kriege waren auch die üdrigeu religiösen Zustände über-
aus bejammernswert. Der Visitator Gedeon Forster fagt in einem
Akte: „8WW8 der zum Fürstentum Neuburg uud zum Bistum Regens-
burg gehörigen Kirchen", der im bischöflichen Ordinariate liegt und von
dem auch im Kreisarchiv Amberg unter Zugang 127 eine Abschrift
vorhanden ist, von den allgemeinen Mängeln dieser Zeit: 1662. Die
Sonn- und Feiertage werden wenig gehalten; knechtliche Arbeiten
werden verrichtet mit Fuhrwert, Backen und Waschen. Die Gottes-
dienste, Amt, Meß und Predigt werden besonders an Frauentagen ver-
säumt. Die Fasttage werden nicht in Obacht genommen, ungescheut
wird Fleisch gegessen, bevorab an den Samstagen. Hin und wieder
lverden lutherische Gebete und Gesänge ohne Scheu gebetet und gesungen.
Die höchst notwendige heilige christliche Lehre wird allerorten von Kindern,
jungen und alten Leuten vernachlässigt und versäumt; daher die unum-
gängliche Notdurft erfordert, daß durch die weltliche Obrigkeit die
Untertanen bei gewissen angemessenen Strafen alles Ernstes unaus-
gesetzt eifrig hiezu angetrieben werden. Allerorten mangeln silberne
Büchschen uud Kapseln zur gebührenden schuldigsten Aufbewahrung des
allerhöchsten Geheimnisses und unschätzbaren Kleinods, des hochheiligen
Sakramentes. M i t meistenteils kupfernen, schlecht vergoldeten und zin-
nernen Kelchen wird das Meßopfer gefeiert. Kein Tabernakel ist mit
feidener Materie inwendig ausgefüttert. Die Altäre sind fast nirgends
mit Kruzifix, Bildern, Leuchtern und Altartücheru versehen. Die Fried-
hofmauern sind ganz baufällig, meistenteils eingegangen. Die Pfarrhöfe,
Schul- und Mesnerhäuser sind sehr baufällig und ein guter Teil gar
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eingegangen. I m fürstlich Nenburgischen Lande zählt man 23 ganz
eingefallene und zn Boden liegende Kirchen.
M i t den Einkünften unferer Pfarrei sah es sehr schlecht aus. I n
der „geistlichen Rechnung" von Schwandorf heißt es:
1648. Gar keine Einnahme. Ein einziger Bauer, Hans Leauer
auf dem Kreuzbühl, gibt einen Zehent. Wein, Wachs, Oblaten und so
weiter mußten von den Geistlichen von Schwandorf aus mitgenommen
werden.
1651. Keine Einnahmen von den Kirchenpröpsten. Premberg bringt
für kleinen Zehent 22 Kreuzer, Auhof 8 kr., Strießendorf 16 kr., Wal-
lenhof 20 kr., Bubach 20 kr., Büchltühn 24 kr. Für Zehentlämmer
gingen 10 kr. ein, für Iehentgänse nichts.
1652, unterm 7. März finden wir den P f a r r e r Sebast ian
Bachmeier in den Pfarrbüchern. Wahrscheinlich war er auch Stell-
vertreter des Pfarrers von Schwandorf.
1653 gab nur Wolf Lingl zu Bubach Zehent.
' 1655, am 23. August bietet der Oberst Spielberg von Nabeck
seine Beihilfe zur Versehung der Pfarrei mit einem eigenen Priester
an und erneuert dieses Anerbieten auch 1664.
1657 zehnteten auch wieder Georg Buckerle vom Maierhof in
Klardorf und Hans Dannenbaum in Waltenhof. 16)8 auch Kaspar
Mer l von Strießendorf.
Nach der Kirchenrechnung von 1657 das vom vorigen Jahre stam-
mende Korn von 63 Viertl 1 Vierling, wovon noch vorhanden 49 Viertl
2 Vierling, von der Kirchenverwaltung nach Regensburg verkauft, tut
5 l/z Regensburger Schaff a 5 fl. 30 kr. Von der ferndigen Gerste
zu 25 Viertel, 1 Viertel noch vorhanden, 22 Viertel a 30 kr. nach
Schwandorf verkauft. Der Verwalter für die Reise nach Regensburg,
das Getreide verstellen, 1 fl. 27 kr. und wie es hingeliefert wurde, 1 fl.
35 kr. Den Untertanen, so es hingeliefert auf 18 Wägen a 20 kr.
macht 6 fl., 2 Wägen a 12 kr. macht 24 kr.. Mauth 2 fl.
Die unhaltbaren Zustände der Pfarrei-Verwaisung bewogen auch
die Gemeinde zum Versprechen eines Beitrage3. Der Fürst und das
Domkapitel sollten heisteunstf besonders zu einem Pfarrhofbau. DaH
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Domkapitel aber erklärte: „Weil unsere „ M t e r vor der Ncligions-
änderung" nicht wieder an uns gekommen, können wir nichts leisten."
Nach einer sehr sauber nnd genau gezeichneten Karte des Pfleg-
amtes Lengenfeld: ^adsiia topoFrapkioa Lurßlenßenfsiä von Christoph
V o g e l im Reichsarchiv München mit den Jahreszahlen 1556 und
1560 stand damals das Pfarrhaus süowestlich von der Kirche in
höherer Lage als diese, ungefähr da, wo aus dem oberen Pfarrgarten
eine Türe ins Freie führt; die jetzigen Keller des Pfarrhofes erstrecken
sich heute noch beinahe bis zu dieser Türe. Dieses Haus lvird das in
der Generalvisitation von 1536 als starkes Haus in gutem Bauzustand
genannte Gebäude gewesen fein. Entweder lvar es mit dieser guten
baulichen Beschaffenheit doch nicht weit her, oder das Haus wurde durch
Brand zerstört. I n mehreren Atteneinträgen finden wir die Bemerkung,
daß im Jahre 1559 und 1562 die meisten Zimmerhölzer zum Pfarrhof
im Hcilingholz geschlagen wurden. Wi r müssen annehmen, daß dieser
Neubau an der Stelle errichtet wurde, wo jetzt das Pfarrhaus steht.
Es ist nun nicht recht begreiflich, wie hundert Jahre später Thamer,
Geistlicher-Gefälls-Verwalter in Schwandorf, „den Pfarrhof soweit
reparieren lassen mußte, daß sich ein wieder ernannter Pfarrer „darin
zum Teil fürs erste häuslich aufhalten kann." Man müßte denn an
die Erbauung des Schulhauses in Wiefelsdorf denken, bei der das an-
gefahrene Bauholz zweimal verfaulte, ehe der Bau wirklich begann, und
von diefer „liederlichen Bauerei" auch Schlüsse auf den Pfarrhof-
bau ziehen.
Der erste, schon genannte Pfarrer nach dem 30jährigen Kriege,
M a u r, nennt sich Magister der Philosophie und Kandidat der Theologie,
hatte die Pfarrei inne vom Feste Allerheiligen 1664 bis zu Aller-
heiligen 1671. Er hatte sich anfänglich nur auf eine Probejahr für
die beiden Pfarreien Wiefelsdorf und Neutirchen eingelassen und bezog
an Geld 130 st., an Weizen 6 Viertel, Korn 30 Viertel, Gerste 12 Viertel
und Haber 12 Viertel. Bei diesem geringen Gehalte suchte Thamer
vor dem Aufzuge noch 1 Viertel Weizen, 2 Viertel Gerste und 2 Viertel
Haber abzuhandeln: aber der Pfarrer erklärte, dann könne er nicht
„acceptieren." Das Domkapitel berichtet 1664 an den Aürsten, „wie
daß nun wirtlich zu Wilflstorf ein Geistlicher angestellt und ihm von
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da aus auch die Pfarre: zu Neuknchen und Haselbach — der Gebühr
und Notdurft nach zu versehen auferladen worden." — (Neuburger A.
A. 31. Jan. 1665.)
Dickleibige Akten aus dieser Zeit enthalten Unmengen von Klagen
über die baulichen Zustände der Kirche, der Kirchhofmauer, des Seel-
hauses und des Pfarrhauses seitens der Geistlichen, der Gemeinde und
des Gefällverwalters in Schwandorf. Aber nach dem großen Elende
des Krieges gab es nirgends die Mit tel , dem Übelstande abzuhelfen.
Die Bauern gaben leinen Zehent, das Domkapitel erkennt zwar die
dringende Notwendigkeit von Reparaturen oder Neubauten, kann aber
auch keine Mit te l dazu aufbringen, ebensowenig der Staat. Das Ein-
kommen der Pfarrer ist ungenügend und zwingt sie zu Eingaben um
Ausbesserungen.
Über die Baumängel der Kirche wird eigens berichtet. Nach einer
größeren Baureparatur wurde die Kirche durch A l b e r t Ernst, Bischof
zu Laodika und Weihbischof zu Negensburg, am 14. Ju l i 1689 eingeweiht.
1666. I n diesem Jahre wurde ein Spaltenzaun um den Pfarr-
garten gemacht zur Sicherung des Obstes, weil im vorigen Jahre Nam-
haftes hinweggenommen worden war. (A. A. A. 127. Akt 1457. Nr. 60.)
Of t tauchen Klagen auf gegen den Hofmarksherrn von Bubach
wegen Verweigerung eines Einkommenteiles von zehn Gulden, die von
gestifteten Quatempermessen herrühren. Das Ordinariat unterstützt
die Beschwerde, „weilen ohne das dermalen die pfarrlichen Einkünfte
allzuschlecht und gering sind." - (Ordinariatsatten. 23. März 1668.)
Wegen Aufschüttung des „geistlichen Getreides" auf dem Kasten
des Rathauses in Schwandorf entstanden Meinungsverschiedenheiten
in Bezug auf die Kosten. Pfarrer Mayr machte den Vorschlag, auf
seinem Pfarrhof das Getreide aufzuschütten; dort sei <ür 300 Viertel
Platz genng, allwo es vor Schaden gesichert sei. Dort könne es von
seinem Mesner auch ohne Entgelt wöchentlich gerührt werden. - (Or-
dinariatsakten. 16. Okt. 1667. 1 Viertel ^- 2 bayer. Metzen. 3 Viertel
- - - 1 Schäffel.)
Von der Zeit des Pfarrers Mayr an, von 1664 an, bis 1707
waren in Neukirchen Geistliche, die Provisoren hießen, in Wirtlichkeit
aber Kapläne des Wiefelsdorfer Pfarrers waren. 1663 war das
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Widdnm in Nenkirchen an Oberst von Spilberg zll Nabcck verkauft
worden. - (A. A. A. Zug. 127. Nr. 3574. 249.)
I n einer Handschrift im Ordinariate: I)68oi'iptio
steht: ?08t 1utb6riani8muln (parocdia Xeuliiloken) iterum
6t a ^ViMZ^orüana parookikl 8epar3w c>8t ^nno 1707. Nach dem
Luthertum wurde die Pfarrei Neukirchen im Jahre 1707 wieder errichtet
und von der Pfarrei Wiffelsdorf getrennt.
I m Pfarrbuche stehen die Pfarräcker von Neukirchen eingetragen:
2 Äcker unterhalb der Straß, einer an der Wiese, einer unterhalb des
Weges, wo man zum Aupeter geht.
Von dieser Zeit berichtet ein Ordinariats-Akt, daß in einem alten
Pfarrbuche eine Bemerkung enthalten sei, ein Pfarrer habe eher zu-
gegeben, daß Neukirchen mit einem beträchtlichen Zehent von Wiefels
dorf weggerissen wurde, als daß er für diese Filiale weiter einen eigenen
Koofterator halten wollte.
Pfarrer Mayr verzichtete im Jahre 1671 auf die Pfarrei und
wurde noch im gleichen Jahre Pfarrer in Schwandorf.
Sein Nachfolger war H e n r i o u Z D i o t x . Gegen ihn beschwerte
sich die Witwe Anna Maria Spilberger am 26. Oktober 1672, weil
er in Nabeck keine Gottesdienste halte. Es muß das aber aus irgend
einem Grnnde unmöglich gewesen sein, da für den Pfarrer die bischöfliche
Erlaubnis, in Nabeck Messe lesen zu dürfen, erst unterm 14. April 167cl
ausgefertigt wurde. Er vermachte als Deckant von Hohenburg unserer
Kirche „ in absonderlicher Zuneignng" 190 fl. laut der Kirchenrechnung
von 1735.
1699 — l 728. Chr is t ianAschenauer, .jul. ntr. I.io6nt., Pfarrer.
1699 schrieb er seinen Namen in das Pfarrbuch mit dem Zusatz, zur
Zek Provisor hier und in Neukirchen. Der Weihbischof und Ad-
ministrator der Diözese Regensburg, Gottfried Langwerth von Simmern
(1716 - 1742) beauftragte die Pfarrer, nach einem gegebenen Schema
über die Verhältnisse ihrer Pfarreien Bericht zu erstatten. Aus der
Beschreibung des Pfarrers Aschenauer im Ordinariate entnehmen wir,
daß das Patrozinium am Feste Peter und Paul. die Kirchweih am
darauf folgenden Sonntag gefeiert wurde. Am Hochaltar wurden die
Apostelfürsten, an den Seitenaltären die heilige Barbara und die heilige
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Jungfrau Maria verehrt. An Oeorgl war etne Prozession nach Klar-
dorf, am Sonntag nach Iakobi auf den Kreuzberg. Die Seelenzahl
der Gemeinde betrug 1187. Kommunikanten waren 920, Eheschließungen
10, Leichen Erwachsener 12, Kinderleichen 15. Die Pfarrkirche hatte
19 f l . 31 kr. Jahreseinkommen. Er unterschrieb sich etwas malitiös:
Pfarrer oder nach moderner Art Vikar, hat die Moraltheologie und
beide Rechte absolviert, ist 59 Jahre alt und hier 24 Jahre Pfarrer.
Der Freiherr Peter Georg v o n O b e r l i n , genannt von Spilberg,
verordnete in seinem Testamente, 1725: - (A. A. A. Zugang 127.
Nr. 1417. Fasz. 58.)
„Die Kirche in Wiefelsdorf dlsputiert mir den vorderen Teil des
Schölmberges, ab wo solcher an den Nabecker Schloßberg stosfet. Ich
glaube, daß das beste Recht für Nabeck sonnenklar am Tage liegt.
Sollte der Streit verloren werden, so ist es mein Wille, daß das Holz
abgeschätzt und der Kirche der Schätzungswert gegeben werde pro VI6-
M08ina, bloß gegen die Obligation, daß jährlich zu Michaeli und Jo-
hannes des Täufers Zeiten jedesmal ein Ordinari-Gottesdienst zu
Nabeck übernommen werde, wie das Herr Wolf Christoph M a y r und
Herr Heinrich D i e z allzeit getan und erst dieser Herr Pfarrer zu
unterlassen anfanget. Wie ich dann, wenn der Prozeß für Nabeck aus-
scklaget, auch noch in meinem Leben solches Geld ausfolgen und abstatten
werde. Sollte der Prozeß wider die Hofmark ausfallen, so vermache
ich 300 ft. dem armen Gotteshaus Neutirchen gegen die Obligation,
daß dasiger Pfarrer solche zwei Feste in Nabeck abhält."
Früher hatte der Pfarrer in Waltenhof eine Kirchenwiese mit
4 Tagwerk gegen einen Zins von 2 ft. zur Benützung.
Nach einer Beschwerde von Premberg von 1708 wollte der Pfarrer
die Bewohner von Münchshofen nicht mehr in der Sepultur Premberg,
sondern in Wiefelsdorf beerdigt wissen. 1727 trägt der Pfarrer ein,
daß er die Beerdigung eines „auf dem Berge" Verstorbenen in Prem-
berg vollzogen habe, um Streit zu vermeiden, obwohl er zum Begräbnis
nach Wiefelsdorf gehört hätte.
^nno 1714, den 14. Januar ist der Sebastianitag zu feiern ver-
lobt und mit Willen und Begehren der ganzen Pfarr allhier feierlich
zu halten geboten und öffentlich verkündt worden, daß der allgütige
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00130-0136-0
129
Gott die um Regensburg grassierenden Suchten durch die Fürbitte dieses
heiligen Patrones von unserer Pfarr und Land gnädiglich abwenden wolle. —
(W.Pf.A.) Diese Krankheit war die Pest, der schwarze Tod genannt.
Zum Jahre 1715 ist aufgeschrieben, daß etliche Pfarrkinder um
2 fl. 45 kr. gestraft wurden vom löblichen Richteramt Burglengenfeld,
weil sie zur heiligen österlichen Zeit nicht in „dasiger" Pfarrkirche ge-
beichtet und kommuniziert haben.
1722. Andreas Holder hat wegen der zur rechten Zeit nicht ver-
richteten heiligen österlichen Beicht zu dem Gotteshaus für 1 R> Wax
Straf erlegen müssen 40Kreuzer. (Kirchenrechnung für das genannte Jahr.)
Aschenauer starb am 4. August 1728 und muß in Wiefelsdorf be
graben liegen.
Von 1728 —1735 P f a r r e r Johannes V ö l t l . Er war 14 Jahre
lang Kooperator in Schwandorf, wurde am 6. August 1728 auf die
Pfarrei präsentiert und „ergriff am 19. August von ihr Besitz." Er
fchreibt, daß ihn in seine Pfarrei begleitet haben: Th. Ferdinand 66
Hu6nt6il, Herr auf Trausnitz im Thal, Geheimrat des Pfalzgrafen
und Pfleger in Schwandorf, seine Frau, eine geb. öo Ni l lsr in Ona-
ä6U6ok und zwei Söhne, Frau ^malie von ßatxsnlwls und 2 Bene-
fiz iaten: Johann Georg Schreger und Iofeph Dionys Haager. Er
war von 1735 —1740 Pfarrer in Schwandorf.
Von 1735 - 1744 stand der Schwandorfer J o h a n n V a l e n t i n
P a u l den Pfarreien Wiefelsdorf und Saltendorf vor; seines Grab-
steines bei der Sakristeitüre ist schon Erwähnung getan worden. An
dieser Grabschrift können die Worte auffallen: Saltendorfer Kirche und
Wiefelsdorfer Kirchen. Dort die Einzahl, hier die Mehrzahl. Er setzte
in seinem letzten Willen die Kirche als Universalerbin ein, wodurch
derselben die Summe von 1184 fl. 44 tr. 3 dl. zukam. Hievon waren
Verwendungen zum ewigen Lichte, zu einem Iahrtage und zu monat-
lichen Messen bestimmt; außerdem wurde eine neue, sehr schöne Kanzel
angeschafft, die für Bildhauer, Schreiner und Maler 215 fl. kostete
und eine neue Orgel, welche ohne Fassen auf 117fl. zu stehen kam.—
( I . B. Benl, a. a. O.)
Bisher gehörte die Kirchenwiese in Waltenhofen zur Pfarrei, „trug
aber nichts." 1741 wurde sie vom Landrichter von Wildenau dem
9
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Pfarrer weggenommen, weil sie Kircheneigentum sei und an einett
„Andern" verstiftet um 20 fl., dagegen erhielt der Pfarrer ein jähr-
liches Zaiarium von 10 fl. bis 1796.
Vom 7. J u l i 1741 wurde das ewige Licht wieder gebrannt, wozu
der Paul-Stiftung von 100 fl. jährlich 15 fl. vom Kastner gegeben wurden.
Nach einem Verhörsprotokoll des Landrichteramts Burglengenfeld
vom 14. Januar 1735 „sind einige Bauernknecht und Magd, so an
ferndiger Weynacht als zu einer verbotenen Zeit getanzt haben, neben
dem Wirth Erhard Weindinger zu Wiferstorf zu einer Kirchenftraf um
5 K Wax abgebüßt worden und statt Wax Geld geben worden 5 fl. —
(Kirchenrechnung für 1735.)
I n den Kirchenrechnungen dieser Zeit und noch späterer Jahre
finden wir regelmäßig Ausgaben für Opferwein und solche für Speis-
wein. Unter „Speisen" wurde „Kommunizieren" verstanden; noch
heute kann man diesen Ausdruck mit der gleichen Bedeutung hören.
Man braucht bei der Austeilung von Wein bei Empfang des Sakra-
mentes nicht an die Kommunion unter beiden Gestalten zu denken, ob-
wohl Papst Pius IV . am 16. Apri l 1564, dem Drängen einiger kath.
Fürsten nachgebend, es dem Gewissen der deutschen Bischöfe anheim-
stellte, den Kelch zu bewilligen und deswegen die Kommunion an einigen
Orten längere Zeit unter beiden Gestalten gereicht wurde. Es ist an-
zunehmen, daß man dem Volke nach dem Luthertum das Einleben in
der katholischen Religion erleichtern wollte, indem man ihnen nach der
Kommunion dieAblution, das ist Wein aus dem Kelche zu trinken gab.
Kirchenrechnungen aus alter Zeit nennen den Wein nach seiner Herkunft
Baierwein und geben den Ankaufspreis an, zum Beifpiel 1725: „8 Maß
für 24 Kreuzer." Es wurde auch eine Schenkungsurkunde aufgefunden,
nach welcher an einem andern Orte ein Adeliger der Kirche einen Kelch
schenkte, damit der geweihte Kelch von den Kommunikanten „beim Trinken
des Weines" nicht verunehrt werden sollte.
Der gläubige S inn der Mitglieder unserer Pfarrei, der sich auch
bis in die Jetztzeit bewährte, äußerte sich gerne durch Opfer für die
arme Kirche. Weil das bare Geld sehr selten war, gab man Natural-
geschente. I n einer Rechnung von 1716 —1718 ist für das Spinnen
yon 4 1 ' / , G Opferflachs eine Ausgabe von 4 f l . 39 kr. vorgetragen;
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eme andere Einnahme ist angegeben: Aür 7 Hennen 42 Kreuzer, für
Eier 2 fl. 2 kr. 2 dl.
I n dieser Zeit kommt auch regelmäßig die Ausgabe vor: Den
Schützen bei der Norpu8 Odri8ti-Bruderschaft-Prozession für Pulver 2 st.
P f a r r e r J o h a n n Joseph Re inpoth von 1744 — 1757. Er
stammte von Schwandorf, war Kooperator in Cham während der Er-
oberung der Stadt durch Trent 1742, dann Chorvikar an der Dom-
kirche in Reqensburg und wurde am 26. März 1744 Pfarrer von
Wiefelsdorf. Er führte den Titel: Mtariu8 pub1iou8 0g.68arsu8
'^ui-3.tü8, aufgeschworner öffentlicher kaiserlicher Notar. Er war vielleicht
ein Doktor oder Lizentiat der Rechte und hatte als solcher das Recht
zur Ausfertigung oder Beglaubigung öffentlicher Urkunden erhalten.
Seine Bemühungen um feierliche Abhaltung der Fronleichnamsprozession
sind bemerkenswert. An diesem Tage war früh 6 Uhr ein Hochamt,
darnack die Prozession unter Paradierung von 30 Schützen und Ab-
feuerung der hier befindlichen dem Stegenmüller gehörigen Doppelhacken,
zu welchem Geschütz von der Kirche 6 Pfund Pulver erkauft wurden;
den Schützen gab man als Honorar einen oder zwei Gulden. Nach dem
Gottesdienste pflegten sie im Pfarrhofe eine Salve zu geben.
Die Gemeinde Premberg veranstaltete früher am Feste Peter und
Paul eine Prozession zur Pfarrkirche; weil sie diese seit einiger Zeit
unterlassen hatten, mahnte sie der Pfarrer an den frommen Gebrauch,
1744. — ( W . Pf. A.)
I m Jahre 1745 wurde die Rosenkranzbruderschaft eingeführt. I h r
standen vor ein Präses, ein Präfett, 2 Assistenten und 12 Konsultoren;
mit derselben war ein Meßbund vereinigt, dem 28 Männer und
24 Weiber angehörten, wie dies heute noch der Fall ist.
Dem Pfarrer wurde eine Vergütung für Ausspeisung der Geist-
lichen und Honorierung des Festpredigers, dem Lehrer für die Ver-
köstigung der Sänger und Sängerinnen und des Musikpersonales bestimmt.
Nach der Pfarrbeschreibung dieses Geistlichen hing im Turme eine Uhr,
die die Stunden schlug; sie war nach seiner Angabe damals schon alt.
Wenn sie die bisherige Turmuhr war, gebührt ihr ein Platz in einem
Altertumsmuseum.
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An Sonntagen begab man sich bei gutem Wetter nach dem
zu dem Ossarium oder Karner, wo das v 6 protunäi8 gebetet wurde.
An gewöhnlichem Sonntag war Ordinari-Christenlehre, an Festtagen
Predigt nach freier Wahl des Pfarrers. An den Fastnachtstagen wurden
vor dem ausgefetzten hochwürdigsten Gute Betstunden gehalten. An den
Vorabenden der Frauentage und an diefen Festen felbst wurde nach-
mittags, — da sonst Vefper war, — der Rosenkranz mit lauretanifcher
Litanei gebetet.
Bei der Vergrößerung der Kirche, die Reinpoth durchführte, wurde
die Muttergottesstatue vom Frauenaltar auf den Hochaltar versetzt.
Der Pfarrer fchreibt: „Von diefem Bildnis ist merkwürdig, was ich
aus uralten Schriften erlesen „und von alten Leuten erzählen gehört"
habe, daß selbes zur Zeit des Schwedenkrieges von hier aus nach
Schwandorf von etwelchen frommen Christen in alldasige Pfarrkirche
geflüchtet und Sicherheit halber übersetzet worden; da aber alldort
solches Büldnis nebst andern von denen ketzerischen Soldaten aufge-
suchet, gefunden, von dem Postament, worauf es gestanden, herabgerissen
und in das Feuer geworfen worden, ist selbes zwar von dem Rauch
schwarz, jedoch von dem Feuer nicht angebrannt worden, worauf etwelche
noch gut katholische Burger solches wiederum in dasige Kirche gesetzt
haben; endlich, nachdem Fried ist worden, hat oftbemeldtes Bildnis der
nach dem Luthertum erste katholische Priester und Dechant Strobel
wiederum renovieren lassen und von dort aus durch eine solemne Pro-
zession zur allgemeinen Freud der ganzen Pfarrgemeinde in hiesige
Kirchen übersetzet, wobei bisher unterschiedliche d6N6Üoia geschehen."
Nach dem Geschmacke jener Zeit war die Statue bekleidet. „S ie
hat zwei saubere Rock, einen von Damast mit goldenen Blumen und
goldenen Tressen; dann viele Denkpfennig, als 12 ganze Taler, 6 Gulden,
1 halben Gulden, einen Ritter Sankt Georg, einen halben Frauen-
gulden, Kopfstück und andere kleine unterfchiedliche Gelder."
Obwohl der Pfarrer die zum Baue nötigen Mi t te l ausreichend vor-
handen glaubte, gingen ihm doch die Gelder aus, da die Pfarrkinder
wegen eines ausgebrochenen Krieges nicht mehr Beiträge leisten konnten.
Er setzte sein ganzes Vertrauen auf den heiligen Xaverius und rief
dessen Fürbitte zur Hilfe in feiner Not an. Schon am andern Tage
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kam ein guter Freund und bot ihm unaufgefordert ein Darlehen von
300 Gulden auf längere Zeit an, so daß die unterbrochenen Arbeiten
wieder aufgenommen werden konnten. — (W. Pf. A.)
Der Pfarrer berichtet 1747 an das Ordinariat, daß der Eisstoß und
die zwei großen Wässer dem Wasserbau nicht den mindesten Schaden getan
hätten. Dieser Wasserbau kann nur die Ufersicherung der Kapitelwiese be-
zweckt haben, die um jene Zeit noch im Besitze des Domkapitels gewesen sein
mag, oder er bezog sich auf die zwei Weiher unter dem Berge, welche
später als die verlassenen Weiher im Eigentum des Maierbauern er-
scheinen. Der Weiher in der Pfarrerpaint kann nicht gemeint sein,
weil dem der Eisstoß dort unmöglich Schaden zu verursachen imstande ist.
1755 wurde ein neuer Kreuzweg angeschafft. Die vergrößerte Kirche
wurde 1748 durch den Weihbischof Exzellenz Bischof von I»snFOlia,
ülia8 ä6 8obmiä eingeweiht.
Von diesem Pfarrer sagt Lukas in seiner Geschichte der Stadt
und Pfarrei Cham (1862), er sei ein geborner Schwandorfer und
Pfarrer in Wiefelsdorf gewesen; von dort sei er nach Sallern gekommen
und als Erzdechant 1770 in Cham gestorben. Er führt ihn mit den
Ehrentiteln auf: „Der edle und feste."
1757. Alexander Roman Schratzenstal ler aus Deggendorf.
Er hatte die Pfarrei nur zwei Jahre inne und kam durch Tausch
nach Pettenreut.
1759 — 1779 J o h a n n C h r i s t i a n W i m m e r , früher 8 Jahre
Pfarrer in Pettenreut, der an seine Stelle getreten war. Er schrieb
lateinisch in ein Pfarrbuch: (in freier Übersetzung.) „ I m Jahre 1759
habe ich aus Überdruß an den Sorgen der Ökonomie beschlossen, die
Pfarrkirche in Pettenreuth auf dem Wege eines gnädigst bewilligten
Tausches ohne jeden Befehl und Zwang freiwillig dem Herrn Roman
Schratzenstaller, früher Chorvikar und Vorgänger dieser Pfarrei zu
übertragen, indem ich mir wiederholt sagte, daß man durch Ackerbau?
durch die Mühen mit den Arbeitern und durch die dabei notwendige
Überwachung von Seite des Herrn von der Seelsorge und von der
eifrigen Erfüllung dieser Aufgabe sehr abgehalten werde. Indem ich
die Reichtümer dieser Welt für gering erachtete, habe ich sie für nichts
gehalten, um von Christus Gewinn zu ziehe», welcher mich für das
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00130-0141-6
134
Haus seiner Mutter bestimmt hat, damit ich da baue und pflanze, was
zur größeren Ehre Gottes, seiner heiligen Mutter, der heiligen Apostel
Petrus und Paulus, zu ihrem Ruhm und zu ihrer Erhöhung beitragen
kann. Da Gott so wollte, übernahm ich diese Sorge ganz gern; die
Himmlischen werden mir ihre Gnade sicherlich zuteil werden lassen und
meine Kräfte für die Erfüllung meiner Aufgabe unterstützen, der ich
mich alle Tage bis zum Tode widmen wil l , obwohl ein unwürdiger,
doch der seligen Jungfrau ergebener Diener und Verehrer. Ch. W. aus
Regensburg, früher Pfarrer in Pettenreut."
Ein Haupteinkommen der Pfarrer war früher die Kapitelwiese.
Nach einer Bemerkung des genannten Herrn hielt damals die Regierung
den Pfarrer mit jährlich 30 Gulden Wiesmahd-Zins für das große
Grundstück ganz leidentlich. Es muß also schon vor der Säkularisation
im Besitze des Staates gewesen sein. — (A. A. A.)
Trotz des Prozesses über das Widdum in Bubach und das dortige
Margarethenholz hatte der Herr von Fischbach dem Pfarrer die kleine
Wildfuhr, den Wildbann durch die Pfarrei um den jährlichen Ertrag
von 5 Gulden überlassen. Nun schreibt der Pfarrer in seinen Akten
von dieser Jagd: „Muß sie nol6N8 voi6N8 aufkünden, weil die um-
liegenden Waidmänner sie stets anfechten und Schimpf und Schande
reden. Mein Kooperator mußte während des Gastmahles, das der
Hegemeister von Nabeck jährlich an der dortigen Kirchweih gibt, von
dem Oberförster in Biechem — darum angefallen — allerhand Schmach-
worte hören, und weil selber opponieret, wurde er fast um den Kopf
geschlagen. Wi l l lieber in Fried und unangefochten leben, als solche
Rekreation genießen. Solls einem andern in S t i f t geben, damit solche
Grobiani sehen, wer das Recht zur Wildfuhr habe."
Und ein Zeichen der Zeit: Zwei Prozeßgegner, die sich in ihren
Dupliken und Redupliken die schönsten Grobheiten an den Kopf warfen;
bei einem Geschäfte aber schweigen alle Rücksichten; der Pfarrer ent-
schuldigt sich in einem sehr höflichen Briefe, daß er bei einem Besuche
des Prozeßgegners nicht zuhause war und verspricht, daß er ihm alles
entbehrliche Stroh zu laufenden Preisen ablassen werde.
19. Sept. 1777 bischöfliche Visitation durch die Domherren von Tör-
ring-Iettenbach und von Fugger.
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Der Bauer Bömmerl von Zielheun hat ein spezielles Recht, das
ihm in einem Streite zugesprochen wurde, in Wiftstorf begraben zu
werden. - (W. Pf. A.)
1779 — 1780 Pfarrer V i t u s Joseph Reinpoth. Die Jahres-
zahl 1779 an der Türe des Hauptkellers im Pfarrhofe läßt vermuten,
daß unter ihm Kellerbauten unternommen oder vollendet wurden. Wurde
Benesiziat in Steinberg.
1 7 8 0 - 1 7 9 0 Pfarrer Franz A n t o n G r o s h a u s e r aus Neu-
b u r g a. D., war 15 Jahre Benefiziat in Steinberg. Installation
1. Dezember 1780. — (N. A. A. 8040.)
1790 — 1793. Joseph K l e r l , ein Straubinger, war früher
Chorvitar in Regensburz. Er schreibt am 2. November 1702 an die
Regierung, daß seine Vorfahren und er bisher den sogenannten Dom-
kapitelschen Zehentstadel benutzt haben. Dieser sei nun so schadhast,
daß er täglich dem Einstürze drohe und altershalber nicht mehr repariert
werden könne. Er bittet um einen Neubau zu Lasten der Nachfolger
und wegen seiner schweren Lage und der Bauführung um einige Frei-
jahre. Dieser Stadel sollte anstoßend an die Pfarrgebäude mit Be-
nützung eines Stückes vom Mesnergarten errichtet werden. Weil aber
das Domkapitel den Anspruch erhob, seinen Zehent auch in dem Gebäude
unterbringen zu können, mußte es größer als beabsichtigt werden und
kam wieder an die Stelle des alten baufälligen. - (Bericht v. 24. Jan. 1793.)
Der Bau kam auf 1088 ft. 31 kr. und wurde von dem Maurer-
meister Georg Michael Reischl in Bubach ausgeführt. Der jährliche Bau-
schilling wurde auf 50 Gulden angesetzt, der Pfarrer erhielt 6 Freijahre.
Weil aber im Baujahle Klerl die Pfarrei Schwandorf erhalten
hatte, „eine der besten Pfarreien," weil er Scheiten und Überholz-
genosfen und ein nicht notwendiges zweifaches Walzendach hatte machen
lassen, zog ihm das Ordinariat 189 fl. 53 kr. ab.
Den Kalk hatte der Kalkbrenner Schmid von Wöllmannsbach um
72 fl. 52 kr. geliefert, das Bauholz kam vom Oberförster Rojer in
Büchheim und Verwalter Kreizer in Nabeck um 130 fl., Bretter und
Schindel lieferte der Müller von Stegen für 133 fi. 15 kr., für
84 Holzfuhren zahlte man dem Wir t Johann Adam Huber in Wiefels-
dorf 50 st. 24 kr.
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Sein Nachfolger. K o n r a d V o g e l , von 1793 - 1798. Von ihm
erfahren wir, daß er den Eid leisten mußte, nicht dem Orden der I l l u -
minaten anzugehören. Er beschwerte sich, daß der Pfarrer von Schwan-
dorf seit 1739 widerrechtlich den Zehent von Münchshofen genossen habe.
Er war Lizentiat der Theologie.
Von 1 7 9 8 - 1 8 1 5 Joseph Udalr ich B a u m g a r t e n , geboren
1748 in Straubing. I m Steuer-Umschreibbuch des Distriktes Nabeck
ist bei unserer Pfarrei die Graspoint noch mit einem „Hopfengestell"
aufgeführt. An Grundstücken werden genannt die zwei Wirtsäckerchen,
das Hagner Äckerchen und der Totenacker; bei dem letzten steht die
Bemerkung, er sei geschenkt worden, daß der Pfarrer die Toten von
Bücheltühn bis zur Grabstätte führt; hier dürfte diefer wohl als
Pferdebesitzer in Betracht kommen.
I n seiner Eingabe vom 31. Ju l i 1800 an den Churfürsten klagt
der Pfarrer, das Landgericht habe ihm das Kirchenholz geschmälert und
dann ganz entzogen. Weil er sich deswegen weigerte, die Kirchen-
rechnung für 1799 herzustellen, ließ ihm der Landrichter durch den Zech-
propst (Kirchenpfleger) die Zechschreinschlüssel abfordern. Von München
kam der Auftrag an das Landgericht zur Verantwortung. Wegen
Schmälerung des Holzes wurde ein Gutachten des Oberförsters Rojer
von Büchheim eingeholt, dahin lautend, daß der Wald keine größere
Holzfällung als jährlich 36 Klafter zulasse. Darauf hin wurde ver-
fügt, dem Pfarrer seien 10 Klafter abzuziehen. „Wenn dem Pfarrer
30 Klafter und dem Mesner 6 Klafter gereicht würden, so hätte die
Kirche zu ewigen Zeiten von ihrem Eigentume nicht den mindesten
Nutzen und die Waldung sei nur wegen des Pfarrers und Mesners
vorhanden. Überdies sei die Kirche dem Pfleger gegen 200 fl. Vor-
schuß schuldig." Die Zechschreinschlüssel mußten dem Pfarrer zurück-
gegeben werden und dieser wurde mit Einreichung der Kirchenrechnung
beauftragt. — (N. A. A. 8040 V».)
Die Hauptursache an der Kirchenschuld fand der Pfarrer in den
Iahrtagsstiftungen; die Gottesdienste müßten abgehalten und die Aus-
gaben dafür von der Kirche geleistet werden, während keine Zinsen von
den Kapitalien eingingen, weil alle Gelder zu Hof hätten eingeschickt
werden müssen. Das churfürstliche Landgericht am Nordgau hielt das
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Vorgeben des Pfarrers zwar für wahrheitswidrig, fand aber doch, daß
mehr Iahrtage und Iahrmessen gehalten wurden, als Gelder dazu vor-
handen waren, daß darauf jährlich 36 fl. 58 kr. gegeben wurden,
während nur 19 fl. 15 kr. eingingen, daß auf das ewige Licht 39 fl.
10 kr. verwendet wurden, daß die Kirche eine Dezimation von 10 ft.
34 kr. entrichtet und daß die Rechnungsdeputaten 14 fl. 36 fl. aus-
machen. Die beiden Heilingpfleger erhielten einen Verweis, weil sie
keine Beschränkung der Ausgaben nachgesucht hatten; die Schuld war
inzwischen auf 397 ft. 32 kr. 1 '/s hl. angewachsen und könne nur nach
und nach abgetragen werden. Nun wurde vom churfürstlichen geistlichen
Rat in München unterm 25. August 1802 (Protokoll Nr. 45 Llsot.
l^0N8i1ii 600i68ia8tioi 23. Aug. 1802) die Unterlassung des ewigen
Lichtes angeordnet; von den 46 Iahrtagen und Iahrmessen sollten
mehrere zusammengezogen, bei besseren Zeiten aber wieder einzeln ge-
halten werden; jetzt dürfe dem Pfarrer und Mesner nicht mehr als
10 fl. dafür gezahlt werden. Die Deputaten wurden von 14 fl. 36 kr.
auf 5 fl. 22 kr. herabgesetzt, während ein gänzlicher Dezimationsnachlaß
bewirkt wurde. Da die Einnahmen der Kirche höchstens 90 ft., die
Ausgaben aber immer noch 110 ft. betrugen, so sollten im Kirchen-
walde 5 oder mehr Klafter als bisher geschlagen werden, was bei guter
Wirtschaft und forstordnungsmäßigen Fortschritten im Betriebe wohl
möglich sei. Dem Pfarrer wurde der Bezug des Besoldungsholzes auf
15 Klafter vermindert. Dem Konsistorium zu Regensburg ging dar-
über eine Notiz zu. Bei dem Schuldenstand der Kirche mögen deren
Verwalter ihre liebe Not gehabt haben; es soll nur ein Beispiel dafür
gebracht werden. Vei der Posthalterin von Schwandorf war ein ziem-
licher Posten für Meßwein aufgelaufen, 66 fl. 48 kr.; die Frau drängte
ben Zechpropst Johann Schmid „fast täglich" um Bezahlung. Da keine
Mit te l hiezu vorhanden waren, ließ er im Kirchenwald 2 Buchen fällen
ohne Wissen des Försters; er verkaufte davon 4 Klafter Holz in Schwan-
dorf und gab von dem Erlös der Posthalterin 20 fl. Der Porgang
wurde bei Amt erhoben. - sA. A. A. Zugang 103 Akt 3. Fasz. 1.)
Manche ähnliche Fälle mögen den Aufsichtsbehörden nicht zur Kenntnis
gekommen sein.
Baumgarten wollte schon I M ) sein Amt niederlegen und wieder-
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holte seine Bitte um Genehmigung fast jährlich; seine Absicht war der
Tausch der Pfarrei mit einem Exkonventualen gegen dessen Pension; er
nannte mehrere Herren, darunter den früheren Paulaner Karl Peter,
der in der Pfarrei zuhause war. Das Ordinariat war gegen die
Nennung bestimmter Namen und gab ihm den Rat, ein Benefizium
anzunehmen. I n einer Eingabe gab er den Umkreis der Pfarrei mit
7 Stunden und ihre Seelenzahl mit 1130, darunter 960 Kommuni-
kanten an. Er klagte über sein geringes Einkommen; bei dem Er-
trägnisse der Pfarrei mit 855 f l . 55 kr. habe er 512 ft. 29 kr. Lasten
zu tragen.
Die Gemeinde reichte eine Beschwerde gegen ihn ein wegen späten
Beginnes des Sonntagsgottesdienstes; übertriebene Sparsamkeit und
großes Mißtrauen gegen seine Dienstleute lassen ihn sich um die ge-
ringsten Kleinigkeiten im Hauswesen sorgen und daher komme die
immerwährende Verspätung.
Später verlangte er das Maximum der Pension mit 400 fl., konnte
aber keine ausreichenden Zeugnisse für Dienstunfähigkeit beibringen.
Er bekam das Venefizium St . Mar t in in Amberg, starb aber bei seiner
Schwester in Straubing. Provisor der Pfarrei wurde der frühere
Klostergeistliche Peter Altmann, geboren in Kreuzberg bei Schwandorf.
1815 — 1830 Pfarrer Andreas K lob , kam von Heldmannsberg
in der Diözese Eichstätt. Er war der erste vom König ernannte Pfarrer
und glaubte deshalb, kein Intorporationsgeld an das Domkapitel schuldig
zu sein, weil er nicht mehr dessen Vikar wäre. Er wurde aber durch
eine Entschließung der Finanzdirettion des Regenkreises dazu verurteilt,
weil ihm das Domkapitel als parookuZ Kaditua1i8 das Einkommen
der Pfarrei überlassen habe. Bei Einsendung des Geldes an das Dom-
kapitel schrieb er mit Ingr imm und Derbheit, aber mit anerkennens-
wertem Freimut: „Weil dem armen Landpfarrer von allen Seiten das
fchwarze Stück Brot nicht vergönnt und bei seinen schweißvollen Arbeiten
aus dem Munde genommen werden muh, so folgen 15 ft. Inkorporations-
geld als sein ganzer Reichtum." Er mußte 34 ft. Verleihungstaxe,
10 st. Ausschreibegebühr und 1 fl. Botenlohn bezahlen. Das Einkommen
der Pfarrei war mit 905 ft. 55 kr., mit einem Mehr von 340 ft. gegen
Heldmannsberg angegeben. I n einer Eingabe an das Ordinariat klagte
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er, die Pfarrei werfe das vorgeschriebene Mindesteinkommen von 600 f l .
nicht ab. Von seinem geringen Gehalte müsse er 44 fl. 30 kr. 4 hl.
Dominikalsteuer, 1 fl. 7 kr. 4 hl. Haussteuer, 1 fl. Gemeindesteuer,
3 f l . Familiensteuer, 15 fl. dem Domkapitel, 2 fl. Seminaristikum und
1 fl. Kathedralikum, im ganzen 67 fl. 38 kr. abgeben. Er habe zer-
lumpte Pfarrgebäude angetroffen. „Die vielen Baufälle sind kein
Wunder; das Domkapitel hat von jeher das Ernennungsrecht ausgeübt;
da die hiesige Pfarrei eine dtzr geringen war, fo trachtete jeder Pfarrer
auf eine bessere, die er auch erhielt; es flickte jeder soviel, daß er mit
heiler Haut davonkam. Die elende Flickerei deckte sich nun auf, fand
sich ja sogar manches von Leim (Lehm) gemacht." Wahrscheinlich wendete da
der Herr den fränkischen Ausdruck Leim für Lehm an. Die Baufall-
schätzung war auf 808 fl. 28 kr. festgesetzt, von der er 168 st. 23 kr
nachlassen mußte. An der Reparatur, deren Kosten sich in Wirtlichkeit
auf 1238 fl. 35 kr. beliefen, mußte vier Sommer lang gearbeitet werden.
Unvorhergesehene Fälle und raubgierige Hände, welche die Kellertür
zersprengten und das eiserne Gitter durchbrachen, hatten die Kosten des
Baues vermehren helfen. Wegen der hohen Baukosten verlangte er eine
neue Baufallschätzung und 35 fl. Absitzfristen, wobei ihm wegen Führung
der Arbeiten drei Freijahre zugestanden wurden.
Am 6. März 1816 setzte das Domkapitel in ihn das Vertrauen,
daß er den Wasserbau gut und dauerhaft herstellen lasse; dabei wurde
ihm der dritte Teil der Kosten nachgelassen.
Vom Zehentstadel sagte er, „einer seiner Vorfahrer habe die Dumm-
heit begangen, denselben auf fremdem Grunde zu bauen, ohne das Dom-
kapitel um einen Beitrag anzugehen, wahrscheinlich, um bald befördert
zu werden. Die meisten früheren Pfarrer seien Chorvikare gewesen;
um dem Domkapitel ein Kompliment zu machen, ließen sie dasselbe den
Zehent in den Stadel einlegen, „ im Falle es mit den Pfarrtindern den
Zehent nicht stiften konnte." Das Kapitel forderte das Recht, Getreide
in den Stadel einzulegen, weil dasselbe dem Schullehrer jährlich 2 fl.
Entschädigung zahlte. Als er das Kapitel bei einer Reparatur zur
Mitbezahlung aufforderte, gab es das Recht auf, in Zukunft Getreide
einzulegen.
I m Jahre 1829 wollte die Regierung den Stadel, der auf 900 st.
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geschätzt war, als ihr Eigentum verkaufen und hatte schon einen Termin
ausgeschrieben; auf erhobenen Einspruch wurde die Absicht aufgegeben. —
(W. Pf. A.)
Nach dem Weggange von Klob, der nach Leonberg kam, wurde dem
Priester Heinrich Lemke am 5. November 1830 die provisorische Pa-
storierung der Pfarrei übertragen; dieser Herr bat aber am 14. Febr.
1831 wegen beständiger Krankheit um Abberufung von dem Posten.—
(W. Pf. A.)
Die Pfarrei wurde mit dem Priester M a t t h i a s G r a b i n g e r
besetzt, der sie von 1831 bis zu seinem Tode verwaltete. Schon gleich
nach seinem Antritte der Pfarrei griff gegen ihn eine Bewegung Platz
die zu Beschwerden bei allen geistlichen und weltlichen Behörden, ja zu
einer Eingabe an den König führte.
Am 16. September 1831 kam eine Eingabe an den Bifchof, er
möge den Pfarrer zur Haltung eines Kooperators beauftragen. I n
der Schrift wurde Grabinger untadelhaft und ehrwürdig genannt, aber
er könne wegen eines körperlichen Gebrechens seinen Verrichtungen nicht
nachkommen; er leide an seinem Sprachorgan, so daß er oft plötzlich
nicht mehr laut reden könne. Wenn er auch für sich den besten Willen
habe, so könne er doch ohne Hilfsgeistlichen die Pfarrei nicht versehen.
Der Pfarrer erkannte eine Verpflichtung zu einem Hilfsgeistlichen
nicht an. Nie sei ein Pfarrer ex Mro dazu verpflichtet gewesen; wenn
einige sich durch einen Kooperator unterstützen ließen, so sei es wegen
hohen Alters, oder wegen Gebrechlichkeit oder aus Bequemlichkeit ge-
schehen. Sein Vorfahrer habe während seiner ganzen Amtsführung die
Pfarrei allein versehen, da habe niemand geklagt. Die Angaben wegen
eines körperlichen Gebrechens nannte er Verleumdung. Er habe auch
bei dem geringen Einkommen, das durch den Verkauf der Kapitel-
gründe noch schlechter geworden sei, keine Mit te l für einen Kooperator.
Die Pfarrgemeinde sagte in einer Eingabe, sie wolle dem Pfarrer für
seine Gesamteinnahmen jährlich 1450 st. geben; dieser hätte das Aner-
bieten gerne angenommen und dann aä äi68 vitas (auf Lebenszeit)
einen Kooperator gehalten. Die Kapitelwiese brachte jährlich 19 Fuhren
Heu und Grummet; dafür zahlte der jeweilige Pfarrer 30 ft. Pacht.
Die früheren Pfarrer hatten 11 Kühe, er könne nur 2 halten; wegen
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der Perzefttton des Zehcnts müsfe er 2 Pferde kalten; setn Hauswesen
erfordere 3 Dienstboten.
Es liegt ein dicker Band mit Eingaben vor, zu denen die Unter-
schriften nicht immer auf rechtmäßige Weise zusammengebracht wurden,
wie die Behörden anerkannten; es wurden auch nicht immer die lautersten
Mit te l bei Abfassung der Beschwerden angewendet. Das Ordinariat
nannte sie übertrieben und verweislich und sprach von unverkennbarer
Böswilligkeit.
Es kamen auf dem Chöre Störungen des Gottesdienstes vor,
besonders durch Feiertagsschüler; das Landgericht erkannte bei Fort-
dauer des Mißstandes, es könnten auf Kosten der Gemeinde Aufseher
aufgestellt werden, da die Vernachlässigung der Kindererziehung von Seite
der Eltern offenkundig sei. Die Gendarmerie wurde zur fleißigen Nach-
sicht aufgefordert. Die Gemeindevorsteher sollten Aufsicht halten, einer
auf dem Chöre, einer bei dem Altar. Am Faschingsdienstag 1835
forderte der Pfarrer dem Lehrer die Kirchenschlüssel ab, sperrte die
Kirche zu und ging, wie er verkündet hatte, zur Abhaltung eines Leichen-
gottesdienstes nach Premberg. Dieser unkluge Schritt erregte einen
gewaltigen Sturm und es war nur dem Abreden zweier ruhiger Männer
zu verdanken, daß es nicht zum Erbrechen der Kirchtüren kam. Ein
Jahr später sah sich der Pfarrer am Faschingsdienstag während des
Gottesdienstes gezwungen, unruhige Knaben körperlich zu strafen. Dieses
Vorgehen erregte einen furchtbaren Sturm. Nach dem Gottesdienste
drangen 20 Männer in den Pfarrhof, wo ein häßlicher Skandal ent-
stand. Die angeblich stark mißhandelten Kinder wurden nach Burg-
lengenfeld und Regensburg geführt, aber weder Richter, noch Ärzte oder
Geistliche konnten eine übermäßige Bestrafung erkennen. Vernommene
Zeugen sagten aus, daß die Kinder unterwegs „ I u h " geschrien hätten. —
(A. A. A. Zug. 127 Nr. 3588, Fasz. 252.)
Diese Vorgänge werfen ein grelles Licht auf die Zustände in den
dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts.
Am 4. August 1835 erschien der Pfarrer bei dem Ordinariate.
Er hielt von der Kanzel der untern Stadtpfarrtirche vor mehreren
Mitgliedern des bischöflichen Konsistoriums einen kurzen Vortrag, woraus
sich ergab, daß er eine stark schallende Stimme habe und in jeder noch
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00130-0149-5
so großen Kirche zn verstehen sei. Von einem eigentlichen Atotlertt
wurde nichts bemerkt und wenn der Vortrag eben nicht angenehm er-
scheint, so muß er doch für genügend für jede Dorfgemeinde erkannt
werden. Die Beschwerde der Pfarrgemeinde muß deswegen abgewiesen
werden, besonders da laut tiesorts eingesehener geschriebener Predigten
desselben der Inhal t rechtgläubig und nach eigenem Geständnis der
Beschwerdeführer sein Wandel ohne Tadel ist. — (Ordinariats-Att.)
Der Pfarrer erhielt den Kooperator Steiner zngeschickt, der aber
nach einigen Wochen wieder abberufen wurde. Wahrscheinlich diente
sein Aufenthalt in Wiefelsdorf mehr zur Information des Ordinariates,
als zur Seelsorgsaushilfe.
I m Jahre 1850 wurde am Rosenkranzfeste in der Kirche eingebrochen.
M i t diesem Jahre fing die Bewegung, die durch einige in den
Schriften genannte Schreier aus persönlichen Gründen erregt worden
war, an, abzuflauen und von späteren Jahren liegt keine Zeile irgend
einer Beschwerde mehr vor.
I m Jahre 1831 mußte der Pfarrer die Beschlachtung und das
Geländer in der Point, sowie die Umzäunung derselben besorgen.
Durch Ablösung des Zehents erlitt das Einkommen des Pfarrers
eine sehr erhebliche Minderung: nach seiner Behauptung war jährlich das
Stroh allein mehr wert, als sein ganzer Bezug aus dem Ablösungskapital.
Der Iehent trug nach 10jährigem Durchschnitte (1802 — 1811
inoi.) (Zweck: Herstellung der Fassion): 10 Schober 24 Garben Weizen,
23 Sch. 28 G. Korn, 7 Sch. 53 G. Gerste, 3 Sch. 8 G. Haber.
Wegen der Zehentfuhren und der schlechten und bergigen Wege brauchte
der Pfarrer drei Pferde und einen Knecht, deren Kosten er auf 500 fl.
berechnete; die vier Zehentträger kamen auf 130 fl. Das Drefchen
vergab der Pfarrer um den elften Vierling. Man hat den Ertrag des
Zehents fo ausgerechnet, daß der Schober jedes Getreides ein Schüssel
geben soll, „welches man aber nicht gern annehmen wi l l . " Da der
Zehent von vielen Zehentholden nicht immer gewissenhaft ausgeworfen
wurde, auch wegen des weiten Zusammentragens an Körnlein viel ver-
lieren muß, so konnte nur eine geringere Quantiät Getreide gedroschen
werden. Der kleine Zehent bestand aus Erdäpfeln, Kraut, Flachs, Hanf
und Erbsen, der Blutzehent aus Lämmern und Gänsen.
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Bei Überweisung an die Ablösungskasse des Staates betrug der
Zehent: (Getreidemaß: 1 Schäffel 6 Mtz. a 4 Vlg. 5 8 Maß.)
16 Schäffel 3 Mtz. 1 V l g . - M a ß Weizen ü 12 fl.
37 „ 5 „ 1 „ 4 „ Korn :i 8 fl.
8 „ 4 „ - ,. 1 .. Gerste ä 6 ft.
10 „ - „ 2 „ 2 „ H a b e r a 4 f l .
Der Grünzehent war auf 47 ft. 20 kr. 3 hl. berechnet.
Die höchsten Ablösungskapitalien berechneten sich für:
1. Maierhof auf 478 fi. 2. Auhof 451 fl. 3. Höfler in Vubach
397 fl. 39 kr. 4. Höfler in Strießendorf 370 ft. 5. Strengleiten
368 fl. 6. Altenried 365 ft. 7. Lingl in Bubach 352 ft. 8. Schmid
Mich. in Bubach 301 fl. 57 kr. 9. Roidl in Büchelkühn 284 ft. 37 kr.
10. Lautenschlager Ios. in Bubach 226 ft. 57 kr. Es gab aber auch
Ablösungskapitalien bis herab auf 1 ft. 4 kr. Die Überweisung datiert
vom 3. Februar 1853. — (Aus den Zehentfixationsakten.)
Der nun entbehrliche Iehentstadel wurde am 31. Ma i 1856 durch
eine Kommission des Landgerichtes versteigert und von dem Maier-
bauern Plank um 540 ft. erworben; von dem Erlöse wurden zwei Äcker
gekaust. I m Pfarrhofe wurden einige Okonomiegebäude abgerissen oder
umgeändert oder ausgebessert. Damals mußte Pfarrer Grabinger 1443 ft.
5)2 kr. für Wendung der Baufälle zahlen, da er vom Antritte der Pfarrei
bis zu dieser Zeit nichts zur Erhaltung der Gebäude getan hatte.
Vom Jahre 1851 unterhielt der Pfarrer aus eigenen Mitteln
einen HilfsPriester; er klagte bitter über die Kosten. „Meine Barschaft
ist gänzlich erschöpft." E r habe diese schwere Last nur auf sich genommen,
weil Kränklichkeit und die Gebrechen des Alters ihn dazu gezwungen
hätten.
Die ausgesprochene Bausumme wurde aber nicht mehr verwendet,
denn der Pfarrer wurde schwer trank und starb am 1. April 1857.
Über die Hinterlassenschaft dieses würdigen, einfachen und bedürfnis-
losen Mannes, der aber vielfach ausgebeutet wurde, mußte der Konkurs
erklärt werden. Aus der Masse konnten noch 905 fl. für die Bau-
reparaturen genommen werden. Bei der Versteigerung verschwand ein
ganzes Zimmer voll Akten; so berichtet ein Schreiben des Nachfolgers
an das Ordinariat; er hatte bei der Einsichtnahme vom Pfarrhofe die
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Akten noch angetroffen; sie sollen an Kramer versteigert worden sein.—
Pfarrftrovisor wurde der bisherige Kooperator Frz. Xaver Koller.
Pfarrer J o h a n n He in r i ch , geboren am 20. Oktober 1819 zu
Regensburg, bezog die Pfarrei am 3. September 1857 und hatte sie
bis 1871 inne. Er kam von Neuenschwand. Er verwendete viele Zeit
auf die in Verwahrlosung geratene Pfarr-Registratur und war ein
Mann strenger Ordnung und gewissenhafter Pflichterfüllung. Gemäß
einer Vereinbarung bestand die Kooperatur weiter, wozu die Gemeinden
Premberg und Münchshofen einen Jahresbeitrag von 200 fl. leisteten.
I n seiner Pfarrbeschreibung von 1863 wird die Seelenzahl der
Pfarrei mit 1492 angegeben. Als gestiftete Gottesdienste werden auf-
gezählt: 1 Iahrtag, 16 Messen älterer Stiftung, 13 neuerer Stiftung
und 4 Quatempermessen. Das Einkommen betrug 1262 fl. 48 kr., die
Lasten entzifferten sich auf 47 fl. 42 kr. Unter ihm wurde 1870 die
Schule in Zielheim errichtet. Er wurde am 18. Januar 1871 Pfarrer
in Alburg, wo er fchon nach einigen Monaten starb, am 10. April, im
Alter von 61 Jahren U Monaten.
Pfarrprovisor war Herr Georg Webcr bis 18. April 1871, jetzt
Pfarrer in Sünching.
Pfarrer N iko laus Feichtmayer vom 15. Ma i 1871 bis
22. April 1874. War Distriktsschulinfpektvr des Bezirkes Burglengen-
feld I I . Er war am 4. Juni 1818 in Ergoldsbach geboren und starb
am 12. September 1880 als Pfarrer und Distriktsschulinspettor in
Schneiding, 62 Jahre 3 Monate alt.
Pfarrer J o h a n n Baptist Schmid von 1874—1883. Er war
in der Nachbarpfarrei Neutirchen am 21. April 1826 geboren und
bezog die Pfarrei am 24. April 1874. Er starb nach seiner Resignation
auf die Pfarrei Kemnath bei Neunaigen als Kommorantpriester in Holz-
hammer bei Schnaittenbach am 20. Ju l i 1905 nnd liegt in seiner
Heimat begraben.
Pfarrer M a x We ig , geboren zu Pleistein am 27. Okt. 1836,
bezog die Pfarrei am 2. April 1584. Er stand der Pfarrei vor bis
1894 und starb als Dechant in Hohenschambach am 19. Februar 1908,
71 Jahre 4 Monate alt.
Am 27. September 1888 gestattete das bischöfliche Ordinariat die
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Beerdigung eines Wiedertäufers, des Gutspächters Gerger von Nabeck,
im Friedhofe ohne Glockengeläute.
I n einer Niederfchrift gibt der Pfarrer die Zahl der Protestanten
in der Pfarrei mit 39 an und bemerkt, daß sie nur unregelmäßig
einen Gottesdienst besuchen.
Pfarrer Lorenz A i g n e r von 1894—15. November 1899. Aus
Mornthal. Investitur am 10. Juni 1894. Z. Z. Pfarrer in Hatzkofen.
1896 wurden größere Reparaturen an der Kirche notwendig, die einen
bedeutenden Kostenaufwand erforderten. I m Jahre 1897 wurde die
Pfarrexpositur Premberg errichtet. Datum der Stiftungsurtunde:
20. Januar 1897. Pfarrprovifor Iofeph Spörrer vom 8. November
1899 — 7. Februar 1900.
Pfarrer F l o r i a n Ziegler. Vom 23. Dezember 1899 an. I n -
vestitur 14. Febr. 1900. Geboren zu Kötzersricht. Pfarrei Hahnbach am
4. Ma i 1866. War Benefiziumsprovisor in Hahnbach, ^ä mu1to8
Silfsgeistliche in Mefelsdorf nach den FauMchern von 1744 an.
Der Name Kooperator wechselt mit Supernumerar (Überzähliger);
in den noch auffindbaren Schematismen der Diözesangeistlichkeit sind
sie ausnahmslos mit letzterem Namen bezeichnet. Sie waren immer
nur kurze Zeit am Orte.
1 7 4 4 - 1 7 6 0 : Peiztofer. Dimpfl. Pauer, Kölbl. Zirngibl.
1761 —1770: Schmid, Ankenbrand. Past. Grueber, Grilpar. Wilhelm,
Vitus Reinpoth, Heffner, Kölbl. Pezl, Dorfner.
1772 - 1780: Hammerl, Preußer, Hoffmann. Roidl, Plößl, Janker,
Hofmann, Kastl. Völkl, Vötter, Prunner. Vayer, Greiner, Fürst.
1785 — 1790: Steiger. Hagel, Seemann. Möhrer.
1792 erscheint auf längere Zeit der Dominikanerpater Kaspar Lerle bis
16. September 1793 (opsrariuZ meu8 nennt ihn der Pfarrer).
1793 —1795: Mayer. I n diefem Jahre erscheint als Spender der
Taufe Johann Maria Franz Uarsob»!, karookuZ in I^unsvills,
vioo. 1<au6uii6N8i8, tsmpors ps88imo revolutionig ßkilioas,
in Mek6i8äorl. Zur Zeit der französischen Revolution flüchteten
sehr viele Geistliche nach Regensburg. Täglich kamen dort 15,
20. 30 an, so daß der höchste Stand dieser Flüchtlinge in der
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Diözese einmal 250 Herren betrug. Das Bestreben des Ordi-
nariates ging dahin, sie bei den Pfarrern unterzubringen; auf
diese Weife kam unser Franzose in die Pfarrei. 1794 gab der
Landrichter Tänzl in Burglengenfeld den Befehl, alle französischen
Priester aus dem Nordgau auszuweisen und durch Soldaten nach
Regensburg zu führen. Auch beim Pfarrer in Leonberg hielt sich ein
französischer Geistlicher auf. Die Gutsherrin Freifrau von Streit
erklärte, ihn über die Grenzen der Hofmart bringen zu lassen, wenn
er den Pfarrhof verlasse. — (Historisch-politischeBlätter, 146. Bd.
9.Heft, nach Ordinariats-Akten.) Neben dem Franzosen noch Adam
Metzner, der sich noch am 26. Oktober 1801 in das Buch einträgt.
1802 und 1803 erscheinen drei Herren zu gleicher Zeit hier: Dorfner,
Braun und Lederer; später Pfeifferer.
1804: Joseph Mönacher bis 1806.
1806 und 1807: Michael Lohrer; später Lederer.
1811: Bruckmüller, Wendlberger.
1812: Georg Schuster.
1814: Seyler und Peter Altmann, Exkonventuale von Waldsassen, ein
Schwandorfer.
Aooperatoren unter den späteren P fa r re rn .
Unter Pfarrer Grabinger: Joseph Steiner.
Franz Xaver Koller, starb als Pfarrer in Elisabethzell 1880.
Thomas Stubenhofer von Bodenstein, Priester seit 1. Ma i 1854,
starb als Benefiziat in Vilsbtburg am 1. Dezember 1903 im
Alter von von 72 Jahren 10 Monaten.
Unter Pfarrer Heinrich: 1858. 3. November bis 30. Dezember 1862
Peter Schwarzenberger von Dachelhofen, starb als Pfarrer von
Geroldshausen.
Joseph Pollmann, vom 7. Januar 1863 bis 20. Juni 1867. Ge-
storben als Benefiziat in Wernberg am 5. Juni 1873.
Vom 8. November 1870 kommorierte in Premberg der Missions-
priester Andreas Schweiger bis 11. April 1871.
Pfarrprovisor Georg Weber vom 17. Januar 1871 bis 18. April
d. I s . , jetzt Pfarrer in Sünching.
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Unter Pfarrer Schund: Vom 22. Ju l i 1876 bis 16. August d. I s .
Templ aus der Diözese Paderborn, kam als Beichtvater nach
Ettmannsdorf.
Vom 31. August 1876 bis 25. August 1881 Baier aus Breslau.
Vom 29. Oktober 1881 Wedekind aus der Diözese Paderborn bis
29. März 1884, zuerst Kooperator, dann Pfarrprovisor.
1894. Pfarrprovisor Alois Weiß, derzeit Pfarrer in Unterviechtach.
— (Pfarr-Registratur.)
Vom 16. November 1899 bis Februar 1900 Pfarrprovisor Ios.
Spörrer, z. Z. Pfarrer in Kirchberg.
Geistliche, die ans der Pfarrei stammen.
1. Barth. Griebner, Lehrerssohn von Premberg, war 1765 in Grafen-
kirchen.
2. Petrus Pertold, Müllerssohn von Stegen, war 1765 in Ebnath.
3. Der frühere Paulanerpater Karl Peter, — nach eigener Angabe bei
einer Bewerbung um die Pfarrei; Lehrerssohn von Premberg.
4. Andreas Plant, Sohn eines Bäckers von Bubach, geb. 25. Ma i
1790, starb als Stadtpfarrer in Wemding.
5. Peter Reil. Bauerssohn von Bubach, geb. 12. Ma i 1847. starb
als Pfarrer von Riekofen am 5. Januar 1910.
.6. Adam Sußbauer, geb. zu Buchenhof. Pfarrei Burglengenfeld, ver-
lebte seine früheste Zeit in Bubach, geb. am 27. November 1823
gest. als Pfarrer von Plaibach 6. Januar 1878.
7. Mart in Sieß, Bauerssohn von Zielheim, geb. am 23. Sept. 1825
lebt als Benefiziat in Prien.
8. Joseph Benl, Lehrerssohn von Wiefelsdorf. geb. 17. Dezbr. 1843.
8. «I. seit 1863, Missionspriester in Stockholm seit 1879. (^. ?.
V. LsnßliuZ.)
9. Johann Baptist. Lautenschlager, Bauerssohn von Waltenhof, geb.
23. Februar 1839, gestorben als Benefiziat in Hirschau 1809.
10. Michael Pirzer. Bauerssohn von Waltenhof. geb. 23. Ma i 1879.
z. Z. Hilfspriester in Neuhausen.
11. Andreas Behr von Klardorf, geb. 4. März 1869. Benefiziat in
Grafenwöhr.
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12. Michael Lohrer von Klardorf, Sohn eines Bahnwärters, der m
die Pfarrei Saltendorf gehört, besuchte die Schule in Zielheim
und den Gottesdienst in Wiefelsdorf, z. Z. Pfarrer in Ottering,
früher Expositus in Premberg.
13. Franz Xaver Jausen, geb. 2. Dezember 1812 in dem Teile des
Dorfes, das zur Pfarrei Neutirchen gehört, hielt sich aber bei seinem
Bruder auf in einem Dienstgebäude des Schlosses, gestorben am
14. Sept. 1861 als Mosterbeichtvater in Seligenthal.
Sößne der Pfarrei , die fich verschiedenen Aernfen widmeten.
1. Andreas Plank, geb. zu Bubach am 25. September 1823, lebt als
Studienlehrer a. D. in Landau, Pfalz.
2. Michael Huber von Zielheim, starb als Rechtspraktikant.
3. Heinrich Bauer von Stegen, k. Major a. D., lebt in Amberg.
4. Simon Sieß von Zielheim, starb als t. Offizial in München.
5. Michael Viehauser. geb. 25. Ma i 1850, Postmeister a. D. in
München.
6. Gg. Peter Lautenschlager von Waltenhof, Buchhändler, Biberach
a.
7. Johann Gg. Schwäger! von Stocka, geb. 5. Ma i 1849, Ober-
lehrer a. D. in Schwarzenfeld.
8. Max Koller, geb. 1849 zu Nabeck, Direktor des Zentral-Tcmb-
stummen-Institutes München, gest. 1809 4. Dezember.
9. Matthäus Pollwein von Zielheim, zuletzt Lehrer in Post Au bei
Freising, gest. 1906. ungefähr 82 Jahre alt.
10. Georg Pollwein. geb. 30. August 1861 zu Zielheim, Bezirksober-
lehrer in Beilngries.
11. Hans Benl, geb. 29. Ma i 1842 zu Wiefelsdorf, Lehrer a. D. in
Regensburg, der Verfasser dieser Abhandlung.
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Pas Kelllngyolz.*)
Wie es zur Kirche gekommen, war nicht zu erforschen. Nach der
Volksmeinung war es ein früherer Gemeindewald, der von den Bauern
an die Kirche unter der Bedingung abgegeben wurde, daß die Streu
an sie verteilt würde. Diese Ansicht widerstrebt der Wahrscheinlichkeit
und widerspricht dem Umstände, daß der Wald freies Eigentum der
Kirche ist; auch wurde die Streu öfters verpachtet, so einmal 1818 auf
9 Jahre um jährlich 74 st. 19 kr.
Für die Herkunft aus Gemeinde-Eigentum könnte eine Bemerkung
des Landrichters Kastenmeyer von Burglengenfeld vom 30. M a i 1801
sprechen, die Waldung sei von der Kirche aoquilisrt (erworben) worden
und ein Pfarrbericht von 1554, „das Heilingholz sei von der Gemeinde
auf 300 Tagw. ästimiert und gepflegt worden." —(Lengenfelder Memorial.
A. A. A. Zug. 127. Nr. 3552.)
Das sogenannte kleine Heilingholz stamme nach einer Überlieferung
vom Maierhofe; es sei von einer tinderlofen Witwe der Kirche geschenkt
worden. Das ist schlechterdings eine Unmöglichkeit. B is zum Jahre
1656 war der Maierhof Staatseigentum; von diesem tonnte ein Maier
oder seine Witwe nichts verschenken. Dann wurde er an Kaspar
Schoyerer verkauft; seine Familie war bis zum Anfange des 20. Jahr-
hunderts ununterbrochen von Geschlecht zu Geschlecht im Besitze; also
hat es keine kinderlose Witwe gegeben.
Von der Erwerbung eines bestimmten Teiles des Waldes ist
Sicheres urkundlich erhalten. Er stammt von Hans Seerieder, Bauer
auf dem Kreuzbühel, der 1586 Kirchenpropst war und bei der Rechnung
6 Gulden schuldig blieb. Als er nicht zu bezahlen vermochte, hat er
in einer Krankheit der Kirche ein Holz, bei 15 Tagw. haltend, zwischen
Heilingholz und Nabecker Holz liegend, eingesetzt und übergeben.—
(A. A. A. 1480. Zug. 127. Fasz. 61.) Nach seiner Genesung suchte
Der Name „Hei l ingho lz" - - -He i l igenho lz stammt daher, daß in der Volks-
sprache die Bezeichnung „ H e l l i n g " statt „ H e i l i g e r " üblich ist, als wahrer Eigen-
tümer des K»rchenvermögens aber der Heilige betrachtet wird, der als Kirchenpatron
verehrt wird. Daher wird fast allenthalben der der Kirche gehörige Wa!dgnmd „ H e i -
l i n g h o l z " oder „ H e i l i g e n h o l z " genannt.
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er den Verkauf des Waldes vergeblich rückgängig zumachen; auch 1594
scheiterte dieser Versuch.
Es besteht die größte Wahrscheinlichkeit, daß der Kirchenwald ein
Tei l des Wiefelsdorfer Staatslehens war und nach dem Aufheben des-
selben auf irgend eine Weise an die Kirche kam.
Der Besitz wurde zu verschiedenen Zeiten von mancherlei Herren
angefochten. Einen Prozeß können wir herausheben und näher ver-
folgen. Er begann 1559 und dauerte bis zum 4. Jun i 1825. Pfarrer
Frauenholz schreibt über den Beginn des Streites: „Nachdem der
Forster vor Zeiten unfleißig gewesen, auch die Bauern diesem Pfarrer
bei seinem Aufzuge davon nichts gesagt, damit sie ohne Einrede dahin-
fahren, Holz daraus hauen und führen möchten, ist es endlich in
Vergeß gestellt und haben es die Nabecker zu dem Ihrigen gezogen,
genutzet und gebrauchet, bis der Pfarrer auf fleißig Nachforschen er-
kundet, dahinter gekommen und zwei alte Mannen erkundet, als ein
Hüeter in Büechern und Hans Krautwurm, Hüeter zu Zielheim, die
beide um dieses Holz gute Gelegenheit, auch die Marksteine wissen und
dem Pfarrer dieselben gezeiget. Es haben wohl die alten Kirchenpröbst da-
hier, Hans Aubauer und Leonhard Schwerte! dem Pfarrer von diesem
Holz zu Zeiten etwas gesagt, er habe es aber so ferm nicht verstanden
oder so steißig nachgefraget."
Beim Beginne des Streites habe es den Taufkirchen „gelüstet,"
im Heilingholz etliche Tausend Niederschindel zu hauen; die Gemeinde
führte aber dieselben in der Marterwoche 1559 auf das Schloß Burg-
lengenfeld. Damals fragte das Gericht, ob die Taufkirchen bei dieser
Klage nicht schamrot geworden seien und woher es komme, daß ihnen
im ganzen Landgerichte ein gemeiner Ruf und Leumund sei.
I m Jahre 1574 wurde das Holz gänzlich von Insekten ruiniert,
so daß 100 Iauchert ausdorrten. — (A. A. A. Zug. 103. 3 — 1.)
Dazu kam in diesem Jahre ein großer Wind und man mußte bei
30 Tagw. auf Scheiter machen. — (A. A. A. Zug. 127. Nr. 1480.
Fasz. 61.) — Der Erlös davon, 577 fl. 4 kr., wurde bei Gericht als
postum hinterlegt. - (A. A. A. Zug 127. Nr. 1479,1480. Fasz. 60,61.)
Der Streitgegner behauptete, es habe sich seit dem bayerischen
Kriege kein Hofmarksherr von N a h eck außer Hans Jakob E h r e n -
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reich länger als zwei Jahre dort aufgehalten. Diesen Umstand hätten
sich die Pfarrer zu Nutz gemacht, die Gründ angefallen und über die
sichtlichen Steine gehauen, ja sie hätten auch Grenzsteine versetzt. Hans
von Freudenberg hat dem Pfarrer zu zwei unterschiedlichen Malen das
Holz abweg führen lassen. Die Nabecker stellten oft 30 bis 40 Per-
sonen an, die zugleich hauen mußten, fo daß man fürchtete, in zwei
Jahren sei gar kein Holz mehr da. I s t mit dem Forstmeister darum
geredt, der meinte: Ob man schon das Pfarrholz abhaue, dagegen muß
unser gnädigster Fürst und Herr viel Pfarrer beholzen, die keinen Wald
haben, werde eins gegen das andere gerechnet.— (Lxtraot aus den Leng-
feldischen Vi8itati0N8-Ii6iati0nibu8.)
Über den Verlauf des Prozesses ausführlich zu berichten, würde
den dafür bestimmten Raum weit überschreiten; es sei nur einiges
Bemerkenswerte daraus mitgeteilt.
Bei einem gerichtlichen Augenschein im Walde entfernte sich der
Pfarrer Frauenholz. Er berichtet über die Urfache in anschaulicher
Erzählung: Der Tauftirchen hat mir soviel graußames Gedränge, Ver-
druß, Hohn, Trotz und Hochmut auf- und angetan, daß sich männiglich,
sintemal in die 40 Personen vorhanden gewesen, nit genugsam darüber
haben verwundern können und hoch und nieder große Sag davon ist,
daß ich nicht sicher vor ihm und ich ihm aus dem Wege gehen möge.
Auch ihn die Kommissarii und seine eigenen Beiständer hoch darüber
gestraft, daß er seinen Hochmut gegen mir geübt, aber davon nicht ab-
lassen wollt. Er hat den Gaul mir zum Trotz so heftig angespornt
und gesprengt, daß er zweimal aus dem Sattel kommen und ihn der
Gaul ums Leben gebracht hätte, wenn man ihm nicht wieder auf das
Pferd geholfen. Er hat mich auch an meiner Ehr angetast und mir
auf Leben gedroht, das ich zwar selber von ihm nicht gehört. — s^ota
. contra Laukkii-oli8 Erben. 4. ?ai-8.)
1607. Bauer Wolf Schneller lauft aus strittigem Wald
Holz vom Tauftirchen um 77 fl. und 4 Taler Leilauf. „Droy Moiller
(drei Meiler) verkauft." Kurz, aber erschöpfend: „ I s t das Holz samt
dem Geld hin." — sSulzbacher Reformations-Atten 222.)
Bei einer Kommission verzehrten die von Neuburg bevollmächtigten
Herren Johann Keylholz, Landgerichtsschreider, Stephan Neidniz,
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Stadtschreiber von Schwandorf und der mit drei Pferden und einem
Diener von Regensburg eingetroffene Maler Peter O p p e l von Re-
gensburg am 24. August 1608 in Burglengenfeld bei Erhard Schelz.
Bürger und Gastwirt: 2 Nachtmahlzeiten mit je 1 Maß Wein 50 kr.,
der Diener 20 kr., die Fuhrleut 32 kr.. 3 Mittagessen 2 fl.. 3 Nachttrünke
30 kr.. 2 Diener 40 kr.. 3 Abendmahlzeiten 2 fl., 3 Nachttrünke 30 kr..
2 Diener-Nachtmahle 40 kr.. 3 Mittagessen mit 3 Maß Wein 2 fl. 30 kr..
2 Diener 40 kr.. 8 Zeugen 2 st. 17 kr.. Nachtmahlzeit 2 fl.. Nachttrunt
30 kr.. 2 Dienermahlzeiten 40 kr.. 3 Mittagessen 2 fl.. Nachttrunk 30 kr..
2 Dienermahlzeiten 40 kr.. Stadtschreiber sein Pferd 1 st. 8 kr.. Konfett
und Obst 1 fl.. zusammen 21 Gulden 47 Kreuzer.
I n Göggelbach bei dem Wirte Michael Schmidt machte die Rech-
nung am 25. August 1608: für 6 Herren Weinmahlzeit a 40 kr. - -
4 fl., für den Landboten, die zwei Diener des Malers und 3 Bauern,
so mit den Kutschen gefahren k 17 kr. — 1 fl. 42 kr., für 8 Zeugen-
Mahlzeiten k 17 kr. - - 2 fl. 16 kr., für 9 Pferde Haber 1 fl. 45 kr.,
dem Hausgesind Trinkgeld 10 kr., Sa. 9 Gulden 53 kr.
Die Zeugenvernehmung war im Hause des Erhard Schwindel,
gleich neben dem Wirtshaus. Die Zeugen, die mit 2 aufgehobenen
Fingern schwören mußten, waren Bauern von Büchheim, Bubach, Strie-
ßendorf, Waltenhofen und Wiefelsdorf.
Die Zechen wurden bezahlt und der Prozeß ging weiter. Dabei kann aber
nicht verschwiegen werden, daß sich auch andere Leute aus der Pfarrei, die mit
Namen genannt wurden, an der Ausplünderung des Waldes stark beteiligten.
Am 20. M a i 1706 erstattete der Pfarrer Aschenauer einen Bericht
an die Regierung, in welchem er bittere Klagen über die Waldver-
wüstung führt und um Abhilfe bittet.
Ein arger Sturmwind warf 1734 im Heilingholze 206 Bäume um.
206 Stücke „wurden aufs Wasser gefahren" und geflößt. Diese Beför-
derungsart des Holzes hängt sicher mit der Schiffbarmachung der Nab zu-
sammen, von der bei Münchshofen unter vonTumberg die Rede ist. Bei
den Mühlen in Stegen und Münchshofen mußte ein Durchlaßgeld bezahlt
werden. Außer dem Langholze wurden auch 100 Klafter Scheiter gemacht,
von denen 80 getriftet wurden. Der Erlös ist aus der nur teilweise
erhaltenen Kirchenrechnung nicht zu ersehm.
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I m Jahre 1801 richteten eingefallene Dürre und der Holzwurm
wieder großen Schaden an.
Am 19. M a i 1806 stellte der Bauer Michael Plant von Wiefels-
dorf den Antrag, ihm das kleine Heilingholz zum Kaüfe zu geben, weil
die Grenze zwischen diesem und seinem Walde ungewiß sei. Er wolle
den Frieden und deshalb den Wald teil erwerben. Das Tagwert wurde,
weil nur aus Büschen und Streuholz bestehend, auf 20 fl. taxiert. Der
Verkauf unterblieb aber aus unbekannten Gründen.
Endlich nahte auf Antrag des Grafen Drechsel das Ende des Streites.
Das rechtskräftige Erkenntnis ist v. 4. Juni 1825 datiert; das Vermarkungs-
protokoll trägt das Datum v. 30. Sept. 1825. Zu der Kommission waren
zugezogen: Geometer Hartwich von Schmidmühlen, die Vermarkungs-
kundigen Vorsteher Faltermeier von Klardorf, Nentenverwalter Hellmuth
und Förster Fischer von Ettmannsdorf, Gemeindevorsteher Michael Schmid
von Wöllmannsbach, Stiftungspfleger Mart in Forster, Thomas Mer l von
Strießendorf, Stiftungsanwalt Pesserl, Maurermeister Reischl zur Ein-
senkung der Marksteine und der Angrenzer Andre Höster von Strießen-
dorf. Von der Drechselschen Gutsherrschaft erschien niemand. Der Streit
hatte 266 Jahre gedauert. - (A. A. A. Zug. 109. Akt 269. Fasz. 11.)
I m Jahre 1833 ergab sich nochmals wegen eines Waldteiles eine
Meinungsverschiedenheit, die auf Wunsch beider Teile durch gütliche
Beilegung ausgeglichen wurde. Eine Waldparzelle von 10 Tagw. wurde
gleichmäßig verteilt bei gleicher Bonität und gleichem Waldbestand. —
(A. A. A. Zug. 127. 1481. Nr. 62.)
I m Jahre 1853 ließ Sebastian Bechtler von Traidendorf im
Kirchenwald nach Erz graben; der Schullehrer Benl von Wiefelsdorf
wurde vom Bergamte Amberg als Zehentschreiber aufgestellt. Auf Be-
schwerde der Kirchenverwaltung über erlittenen Schaden wurde eine
gütliche Einigung erzielt. Der Hochofenbesitzer Bechtler ließ die bald
erschöpften Gruben wieder einebnen und mit guten Forstpftanzen be-
setzen, sowie das abgeschlagene Holz nach Schätzung bezahlen. Nach
einem forsttechnischen Gutachten vom 25. März 1858 betrug die bestockte
Fläche des Heilingholzes 242 Tagw. 27 Dezimalen mit einem Iahres-
ertrage von 72 Klaftern und 49 Normalhaufen Rechstreu. Der jähr-
liche Ertrag wurde auf 549 Gulden 30 Kreuzer angegeben.
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1857 mußten wegen des Borkenkäfers 826 Fangbäume gefällt
werden; an Waldstrafen nahm die Kirche in diesem Jahre 25 f l . 10 kr. ein.
Es liegt dem Akte ein Schreiben der Gewerkschaft „Eisensieinzcche
Kleiner Johannes in Arzberg" vom 23. Sept. 1908 bei, Schurfschächte
und Bohrlöcher im Heilingholze herstellen zu dürfen. Die Angelegenheit
scheint aber nicht weiter gediehen zu sein. I m Jahre 1910 gruben im
Auftrage des k. Bergamtes Obereichstätt zwei Bergleute in den Nab-
ecker Waldungen nach Erz und fanden eine nennenswerte Ader; die
Bohrungen in der Kirchenwaldung waren ohne Erfolg.
Pie Airche in Mefelsdorf.
Über Zeit und nähere Umstände der Erbauung einer ersten Kirche
in dem Orte finden wir in den alten Schriften nicht die geringste
Nachricht. Die Jahreszahl 1201 an der östlichen Kirchhofmauer, von
der schon die Rede war, kann nur die Bedeutung haben, an die Errichtung
der Mauer erinnern zu sollen; hätte sie Bezug auf die Kirche, so
wäre sie gewiß an derselben angebracht. Wenn die Inschrift aus
neuerer Zeit stammt (Hager), so ist sie wohl nach einem Einstürze der
Mauer bei der Wiederaufrichtung nach dem Muster der alten Inschrift,
(oie aber vielleicht verloren wurde) weil diese zerbrochen war, einge-
mauert worden.
Pfarrhaus und Maierhof standen erwiesen in höherer Lage als
jetzt; das Gleiche wird auch bei der Kirche der Fall gewesen sein. Der
hohe und anscheinend starke Turm in dem Hintergrunde des Schutz-
mantelbildes legt die Vermutung nahe, es sei an der Stelle des früheren
Ossariums oder Karners die erste Kirche gestanden.
I n den ältesten päpstlichen Urkunden von der Pfarrei ist sie immer
mit Perschen bei Nabburg genannt; es mögen bei beiden Kirchen wohl
die gleichen Verhältnisse bestanden haben. I n Perschen steht heute noch die
Friedhoftapelle, ein zweigeschossiger, romanischer Rundbau des 12. Jahr-
hunderts, ein sogenannter Karner, dessen unterirdisches Geschoß zur Auf-
nahme von Totengebeinen diente. Neben dieser FriedhoftapeUe steht
dort auch eine Kirche.
Während in Perschen der Karner erhalten blieb, mag man in
Wiefelsdorf demselben nach dem Paue der zweiten Kirche, der jetzigen,
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wenig Aufmerksamkeit mehr geschenkt haben, so daß er in Verfall geriet
und zuletzt abgebrochen werden mußte.
Wenn je Adelige im Dorfe gewohnt haben, so dürfen wir auch
die Lage ihres Schlosses oder Wohnhauses in diese Gegend verlegen.
Die erste Kirche war vielleicht eine Tauftirche, in der die Christen
der ganzen Umgegend in die Gemeinde der Gläubigen aufgenommen
wurden; der heilige Johannes in der Mit te des Fahnenbildes spricht
dafür; ebenso sein Bi ld auf einem Seitenaltar.
Später war die Kirche dem heiligen Petrus geweiht. I n einer unten
noch zu erwähnenden Urkunde über Besitztümer der Kirche von 1378 und
den folgenden Jahren ist immer nur von „dem Heiligen" die Rede.
Bei dem Kaufe eines Hofes in Strießendorf 1504 durch den Au-
bauer lesen wir vom „Gotteshaus Sankt Peter."
Der vierte Beweis für das alleinige Patronat S t . Peters über
die Kirche bringt der Visitationsbefund von Erasmus Ganns, in dem
zweimal der „Kirche Sankti Petr i" Erwähnung getan wird.
I n der Folge bekam die Kirche die beiden Apostelfürsten zu Patronen,
die sich rechts und links des heiligen Johannes auf dem Fahnenbild
zeigen. Wann wird wohl dasselbe gemalt worden sein?
Der Geistliche zu den Füßen der Gottesmutter trägt den Chor-
rock und die Stola, ist also ganz sicher der katholische Pfarrer. Auf
dem Bilde ist sehr deutlich ein Turm in der Ecke des Friedhofes zu
sehen. Dieser wurde erweislich 1592 abgebrochen. I n eine spätere Zeit
kann die Entstehung des Bildes nicht verlegt werden, außer man müßte
annehmen, der Maler habe die alte Kirche aus der Erinnerung gemalt.
Der Adelige auf dem Bilde ist wohl der Herr, der damals auf
Nabeck saß. Der Prozeß um das Heilingholz begann 15b9; es mögen
auch schon mehrere Jahre vorher Streitigkeiten wegen des Waldes im
Gange gewesen sein. Prozeßgegner lassen sich nicht gemeinsam auf
einem Bilde malen. 15)42 wurde das Luthertum eingeführt, also müssen
wir die Zeit für das Bi ld noch weiter zurückverlegen.
Der Geistliche trägt einen roten Talar, also wird er wohl ein
Dechant oder ein anderer Würdenträger der Kirche gewesen sein. Da
W o l f Ermreich von Nabeck besondere Anhänglichkeit an die Kirche zeigte
und sich auch in Wieselsdorf begraben ließ (A. A. A. Zug. 127. Fol. 61.)
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und in jener Zeit der Pfarrer Andreas Stier amtierte, der von „der
Ernennung Schwandorf frei geworden war", so könnten die beiden
hervorragenden Personen der genannte Adelige und der Pfarrer Stier
oder der Dechant von Schwandorf sein, der zu jener Zeit öfters auch
Domherr von Regensburg war.
Wi r müssen dann die Entstehung des Bildes auf den Anfang des
16. Jahrhunderts festsetzen und für diese Zeit stimmen auch die Ge-
wänder der Hauptpersonen. Beim Edelmann brauner Rock, Halskrause,
graue Leder-Kniehose, breitkrempiger schwarzer Hut mit roten Quasten;
dazu langer unverschnittener Vollbart. Bei den vorne knieenden Frauen
grüne oder rote Unterkleider mit Überwürfen und Puffärmeln, dazu
Halskrausen in Mühlsteinform.
Das Bi ld selbst ist 60 om breit und 80 om hoch und hat einen
vergoldeten Aufsatz mit dem Monogramm Maria und einem Kreuze.
Die Himmelskönigin zeigt blühendes, aber ernstes Aussehen, trägt ein
rotes Kleid und eine goldene mit roten und blauen Steinen besetzte
Krone. Eine Hand hält ein goldenes Scepter, auf dem rechten Arm
sitzt das Jesuskind mit hellblondem Haar, drei Finger der rechten Hand
erhoben, in der linken die Weltkugel ohne Kreuz.
1580. Den 19. August starb Peter Schwertl von Wellmerspach;
wurde aus Gutwilligkeit in Wifftstorf begraben, da er sunst in das
Biechener Begräbniß gehörte. Eintrag im Pfarrbuche.
I m Jahre 1588 war das Beinhaus dachlos; vom Kirchhof sollte
der Schutt abgeräumt werden.
1592 wurde der eine Turm an der Kirche abgetragen; davon ist
schon in der Geschichte der Pfarrei beim Jahre 1594 die Rede gewesen.
I m 14. Jahrhundert mußte der Bauersmann sehr oft sein Be-
sitztum mit starker Hand verteidigen; mancher war dazu nicht imstande
uud überließ sein Eigentum einem mächtigen Grundherrn oder der
Kirche und empfing es von ihnen wieder als Lehen zurück gegen Reichung
eines jährlichen Zinses. Zu jener Zeit muß unsere Kirche angesehen
und mächtig gewesen sein. Gar manche stellten sich unter ihren Schutz.
W i r entnehmen einem Akte im bischöflichen Ordinariate: „Regi-
stratur über des Hellings zu Wiffelsdorf briefliche Urkunden," solche Über-
lassungen der Anwesen, öfters verbunden mit Stiftung von Gottesdiensten'
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13?8 von Kunrad Schlingenfritz zu Pücheltindt. Am Pfinztag
nach Kreuzerfindung von dem Hofe, den er von Werner Heugaden um
32 N Regensburger Pfennig ertauft hat.
1404 Rüger Prentl und Ulrich Piber von Pücheltindt geben alle
ihre Äcker zu Oberholz dem Gotteshaus zu Wibelstorss gegen jähr-
liche Reichung von 3 Schilling Zins, daß sie dieselben mögen nießen
und baulich und wesentlich halten sollen. Am St . Martinstag.
1405. Dieselben verkaufen ihre 2 Äcker, davon einer der Anwander
genannt und bei dem Stein gelegen, der andere an das Pirkach stoßt
und bei der Trat gelegen.
1406. Margret Rimin erhält das Holz Wolferlohe und Lehen
zum Reute genannt von der Kirche.
I m gleichen Jahre verschafft der schon genannte Rüger Prentl all
sein Hab und Gut seiner Hausfrau Schwestersohn Ulrich Piber und
nach dessen Absterben dem Pfarrer und Gotteshaus zu Wibelstorff und
soll reichen jährlich 13 Regensburger Pfennig.
Dann übergeben Dietrich und Kunrad, des Perheinzls Söhne von
der Neumühle, den Acker neben der Hühnerwies am Strom gelegen.
1415. Leßbet Kunrada Schmidts zu Pücheltindts hinterlassene
Wittib übergibt ihre Wiesen zwischen Pücheltindt und Tachelhofen der
Kirche; sie stiftet damit ein „Seelgeräth" (Iahrtag): dem Pfarrer sollen
dazu jährlich 9 Pfennig gereicht werden.
Ähnliches wird aus den Jahren 1422, 1424, 1428 und 1429
angegeben.
1430 bekennen die „Iechleute" (Heilingpfleger) zu Wiffelstorff, daß
ihnen Heinrich Vörstel 3 N 60 dl. zugestellt habe, tue zu des Heiligen
Ehren und Nutz und zu einem Iahrtag für ihn angelegt werden sollen;
der Pfarrer erhält dafür jährlich 12 Pfennig. Zeuge und Siegler
war Hans Krummfuß, Pfarrer zu Schwaintendorf.
1441. Wenzel Iammernit und seine Schwester Elßbet übergeben
9 Äcker zwischen Püchelkindt und Zielheim auf der Smels und der
Holzmarch Wolfenlohe. Zeuge Ulrich Stocker, Pfarrer zu Schwainkendorf.
Ebenso Kunrad Maier zu Wibelstorff sein Gütlein Pücheltindt. 1447.
Solche Abtretungen werden im ganzen 33 ausgezählt; eine der-
selben soll noch angeführt werden.
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1487. Hans Pelmeier zu Zietheim übergibt seinen dntten Teil
am Kammerlehen zu Katzdorf, woran das Kloster Sankt Johannes zu
Kirchenbuch und Ulrich Pelmeier zu Hagenau die andere zwei Teil
haben, dem Heiligen zu Wibelstorss. Das ganze Kammerlehen rührt
vom Domkapitel zu Regensburg her.
1596. Von der Friedhofmauer war ein großes Stück eingefallen
gegen den Weg hinaus „auf Regensburg zu." Der Pfarrer und die
Gemeinde wollten sich nicht mehr in die Kirche wagen.
1597 war die eingefallene Kirchhofmauer wieder aufgerichtet. Der
Kastner hatte das Kirchendach verdingt, aber man hatte in Ermanglung
Gelds mit dem Bau nicht anfangen können.
Auf der Originalkarte von Vogel von 1600 für das Gericht Burg-
lengenfeld im Allgemeinen Reichsarchiv München und auf einer Karte
(Pl.-Nr. 979 Nr. 3614) im Kreisarchiv Amberg ist der Friedhof als
befestigt eingezeichnet. An der Stelle, an der zur Zeit ein Treppen-
aufgang angebracht ist, sieht man einen Torüberbau und Umbau, der
nicht ohne Bedeutung gewesen sein kann; dabei scheint eine Art Wehr-
gang in Verbindung gestanden zu haben; späterer Unverstand hat das
Tor entfernt. Damals war weder das Pfarrhaus, noch der Maierhof so
nahe an der Kirche, wie jetzt; die zwei Gebäude standen in höherer Lage.
I n den Fehdezeiten des Mittelalters warm viele Dörfer mit
Pallisaden und Falltoren versehen; bei Wiefelsdorf sieht man ganz
deutlich jedes Anwesen mit einem starken Pfahlzaune umgeben. Bei
vielen Dörfern beschränkte sich die Befestigung auf den Friedhof, die
Kirche und den Turm; bei uns haben die beiden letzteren noch wirkliche
Schießscharten. Kirche und Turm waren in jenen Zeiten meistens die
einzigen Steingebäude und deshalb der naturgemäße Punkt zu einer
Verteidigung. Ih re ?age auf dem höchsten Platze des Dorfes und auf
dem vorderen Teil einer Bergzunge, auf einer Seite von einem Hohl-
wege begrenzt, machten sie zu einer kleinen Dorffestung besonders geeignet.
I n den Friedhof als den letzten Zufluchtsort schafften die Leute in den
Kriegsläuften Weiber und Kinder, Vieh und Hausgeräte; er war mit
starten Mauern umgeben, von denen herab der wehrbare Mann kämpfte.
War auch diese Stellung nicht mehr zu halten, so galt der feste
Kirchturm als letzter Zufluchtsort. Er war groß genug, um in den
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verschiedenen Stockwerken die Gemeinde für kurze Zeit zu bergen. Das
unterste Geschoß war überwölbt; so war es dem Feinde unmöglich,
den Turm auszuräuchern oder auszubrennen. Wie der Bergfrit für
die Burgen, so war der Turm für das Dorf die Hochwart für Signale,
der Rückzugs- und Deckungsbau für die Kämpfenden. Der Eingang
in das zweite Turmgefchoß ntußte deshalb vom Dachraum der Kirche
geschehen.
Der Voltsdichter Hans Sachs (1494 - 1576) findet befestigte
Kirchen und Kirchhöfe selbstverständlich; er schildert eine Szene aus
dem Kriege:
„Die Bauern alle insgemein
Verschworen sich, so groß wie tlein,
Sie wollten sein ganz unverzagt,
Einander haltend Glauben.
Sobald des Feindes ansichtig man,
So wollten Sturm sie läuten;
Dann sollt zusammenlaufen jedermann
M i t Hauen, Gabeln, Reuten
Zum Kirchhof hin mit seiner Wehr;
Dann wollten sie mit einem Heer
Des Feindes bald haben obsiegt,
Herab ihm tun die Hauben."
Und an einer Stelle:
„Er hieß bald läuten die Sturmglocken;
Die Bauern liefen all erschrocken
Zum Kirchhof hin, zitternd und frostig
M i t ihrer Wehr und Harnisch rostig."
1602 haben die Pfarrkinder auf ihre Kosten den Chor mit schönen
Figuren malen lassen. Eine verschlossene Bahr und ein Bahrtuch soll
noch dahin verordnet werden. Die Pfarrlinder wollen mit der Zeit
auf ihre Kosten Stuhl machen lassen.
Die Kirche hatte noch in dieser Zeit eine Geldeinnahme aus Zinsen
und Gilten, die aus Akten des Reichsarchives zusammengerechnet 21 fl.
23 kr. betrugen, deren Wert in Holz u Klafter 34 kr. umgerechnet
38 Klafter ergeben.
1604 wurde das Kind des von Tauftirchen von Nabeck, Anna, m
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00130-0167-2
160
der Kirche begraben zu ihren drei Geschwistern; „sie liegen alle vier im
Chor begraben." Pfarrbuch.
1612, 24. August, wurden dem Georg Schmidt zu Bubach 4 Hei-
lingäcker und Wiesflecken vererbt um Zins und Gültgetreid. Diese
4 Grundstücke lagen noch 1651 „ödt." Kirchenrechnung 1651. Nach
dieser hatte die Kirche in diesem Jahre eine Getreideeinnahme von
35 Viertel 7 Pierling.
Auch einige Jahre früher wurden dem Hans Bronsperger zu Leng-
feld 2 Tagw. zweimähdige Wiesen vererbt (1597). Liegen über der
Nab am Fuhrweg, so gen Schwandorf gehet.
Nach dem Ende des dreißigjährigen Krieges geriet die Kirche immer
mehr in schlechten baulichen Zustand. Klagen darüber füllen die Akten.
Am 15. März 1661 wendeten sich der „Pfarrer und die zuge-
tanene ganze Gemein" an den Herzog:
„Kein Geistlicher und Seelsorger verfügt sich mehr ohne große
„beschwerliche Gefahr in die Kirche, vielweniger seine geistlichen Exer-
„zitien und sonderlich diese heilige österliche Zeit darin zu vollziehen
„sich wagen und getrauen darf."
Es wurde dringend um Mithilfe zur Reparatur der Kirche gebeten,
man brauche 150 Stämme Holz; der Überschlag der Baukosten betrage
297 fl. 48 kr; das Gebäude sei von Grund aus baufällig. Die Leute
mußten die Kirche in Schwandorf besuchen; das war sehr umständlich,
zeitraubend und nach damaliger Anschauung mit großen Kosten ver-
bunden. Klagt doch der Pfarrer, daß nach Schwandorf eine Meile
Weges sei und die Überfuhr über die Nab für die große und kleine
Person einen Kreuzer koste.
Man hatte mit der Reparatur bis auf den letzten Augenblick ge-
wartet. „Endlich wurde die Kirche ausgeräumt und das Dach und
Holzwerk abgetragen und die Ziegel abgenommen. So ist aber die
Kirch, ehe man auf das Kirchendach kommen, eingefallen, den Chor
niedergedrückt, doch gottlob Menschen einiges Leid nicht geschehen." Dies
war im Apri l 1661.
Nach dem sehr unklaren Berichte des Gefällverwalters Thamer in
Schwandorf kann man sich den Vorgang nicht gut vorstellen. Die
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00130-0168-8
1U1
(Gottesdienste scheinen längere Zeit in den Filialkirchen gehalten worden
zu sein; warum aber dann die Leute nach Schwandorf gehen mußten?
Wie und mit wessen Hilfe der Wiederaufbau zustande kam, darüber
fanden sich keine Nachrichten vor; vollendet wurde er erst 1667.
Während des langen schrecklichen Krieges und noch lange Zeit dar-
nach wurden alle Ausgaben vermieden oder eingeschränkt; nicht einmal
die Kosten für Aufziehen der Turmuhr konnten aufgebracht werden.
Den Beweis gibt uns ein Satz in den Sulzbacher Reformations-Akten
im Amberger Archive Nr. 220.
1662. Die Aufziehung der Uhr ist der Gemein wegen der schweren
Jahr und Überlauf von Bettelleuten und Landsknecht in dieser Zeit
nicht möglich. Weil die Kirch auf dem Berg steht, könnten die Nab-
ecker, Waltenhofer, Klardorfer und Zielheimer alle schlagen hören.
Könnte nicht schaden, wenn Kastner und Kirchenverwalter deswegen
zugeschrieben würde.
Man darf sich den Gottesdienst auf dem Lande in den früheren
Zeiten nicht so vorstellen, wie er heute abgehalten wird — in einer schönen
Kirche mit größerem Geläute und guter Orgel, mehrstimmigen Gesänge
und würdigen Paramenten. Aus den alten Kirchenrechnungen und den
Visitationsberichten geht hervor, daß der Gottesdienst trotz der ab-
wechslungsreichen Liturgie ziemlich eintönig war. Kein Orgeltlang
empfing die Eintretenden, weil die Orgeln in den Landkirchen erst im
Laufe des 18. Jahrhunderts eingeführt wurden. I n der Kirche wurde
beim Amte gar nicht oder nur selten gesungen; oft wurde nach dem
Evangelium der Rosenkranz gebetet; das Volk im großen tonnte nicht
lesen, daher war der Rosenkranz sein Gebetbuch. Bei der Anspruchs-
losigkeit jener Zeit, bei der Armut des Voltes und bei den vielen
Kriegswirren können wir uns denken, wie einfach und schmucklos die
Kirche aussah. Erst gegen 1700 begann der gewaltige Umschwung.
1671 und l672 wurden im Chöre der Kirche Kinder des Herrn
v. Stettner von Münchshofen begraben.
1693. Am 3. November wurde der Kalvinist Wilhelm Stettner
von Grabenhof und Münchshof aus besonderer Gnade des Bischofes in
der Kirche begraben — an der Seite, — ohne Gesang und Geläute und
ohne die gewohnten Zeremonien der katholischen Kirche. (Pfarrbuch.)
11
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I m Jahre 1704 und wieder 1707 wurde gegen den Bau des
Maierbauern auf die Kirchhofmauer protestiert, das follte abgeschafft
werden. Es durften aber der Bau oder die Bauten aufgeführt werden,
wogegen der Pfarrer die Erlaubnis erhielt, durch den Hof fahren zu dürfen.
1714, am 28. Februar wurde in der Kirche beim Frauenaltar
Fräulein Anna Elifabetha von Spilberg begraben, 66 Jahre alt. (Pfb.)
1733 wurden neue Fenster ausgebrochen und die Kirche gepflastert,
wozu 450 weiße Pflastersteine von Painten kamen; 250 davon schenkte
Pfarrer Völkl. Ein Fronfischer brachte sie von Etterzhausen die Nab
herauf um 2 st. Fuhrlohn von Painten bis zum Wasser 3 fl. Gesamt-
tosten der Steine 32 fl. 30 kr. I m gleichen Jahre wurde „eine neue
Mauer um den Fahrweg gemacht."
1734 gab die Familie von Spilberg für die Erlaubnis, zwei M i t -
glieder derselben in der Kirche begraben zu dürfen, 10 st., Regierungs-
rat Höfte stiftete für das „Denken" seiner Frau, einer gebornen Sp i l -
berg 50 Gulden.
1744 nannte der Pfarrer in seiner Pfarrbeschreibung die fest von
Quadern gebaute Kirche „für eine Dorfkirche wohl schön." Er rühmte
besonders den hohen und spitzen Turm mit schönen und wohllautenden
Glocken, zu denen die Kirche nach einer aufgefundenen Rechnung 132 fl.
50 kr. hergegeben hatte.
Auf dem Altarblatt der Kirche war der heilige Petrus oben, der
heilige Paulus unten. Der Altar selbst war ziemlich klein, mit Laub-
werk versehen und wohl marmoriert gefaßt; nebenan waren zwei kleine
Seitenaltäre, der heiligen Maria und Barbara geweiht.
Früher bestand eine Oorpus OkriM-Bruderschaft. Es berichtet
Pfarrer Reinpoth in den Pfarratten, daß er davon viele Bruderschafts-
zettel gefunden habe; es seien auch ein rotes Bahrtuch und Röcke für
die Träger zu dem Leichenbegängnis vorhanden gewesen.
Unter den Einrichtungsgegenständen führt er auf: Ein ehrliches
Ziborium, der Fuß aus Kupfer, das Korpus aus Silber, ein silberner
Kelch, ein neu gemachter Kelch, 46 Loth Silber um 68 fl., eine mes-
singene Ampel, wozu vom Kastenamt ein Zuschuß von 15 fl. kam.
Der von Pfarrer Paul gestiftete Frauenaltar wurde 1744 neu
gefaßt und am Tage vor Christi Himmelfahrt in die Kirche gestellt.
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Pfarrer Reinpoth und die ganze Pfarrgemeinde berichteten am
10. Ju l i 1747 an den Churfürsten: — ( A . A. A. ^ 8039'/,.)
„Die Pfarrkirche ist viel zu klein; es entstehen beim Gottesdienste
ein unleidliches Gedränge und eine ärgerliche Unordnung. Der Priester
hat am Altare kaum Platz, das heilige Opfer zu verrichten. Die Geld-
mittel sind vorhanden, um die Kirche in etwas zu erweitern."
Freiherr von Wildenau, Landrichter zu Burglengenfeld, berichtet
auf diese Vorstellung, die Kirche habe 19 fl. 30 kr. ständigen Zins und
reichliches Opfer; sie könne jährlich vorrätiges Holz verkaufen. An
Kapitalien besitze die Kirche 1826 fl. 45 kr., ohne das Vermächtnis des
Pfarrers Paul ; an gestifteten Iahrtagen 17 fl. 2 kr. 3 ' / , hl. Die
Kirche könne den Bau leisten ohne Angreifung des Kapitales.
Die Voranschläge machten der Maurermeister Viechtl von Burg-
lengenfeld mit 522 fl. 38 kr. und der Zimmermeister Paulus Geth
mit 209 fl.
Der vordere Chor wurde abgebrochen und der große Chor von den
Säulen nächst der Sakristei und dem Turme angebaut, auch der hintere
Chor neu angelegt; die Fenster wurden erweitert und die Kirche totaliter
renoviert und am 20. Sonntag nach Pfingsten eingeweiht. Die Kirche
hat jetzt die Form eines Kreuzes.
Von dieser Vergrößerung gab ein Chronodistichon an der Kirche,
das jetzt nicht mehr vorhanden ist, Kunde. Es lautete beiläufig:
i llonori
(Zur Ehre des dreieinigen Gottes, der Königin des heiligen Rosen-
kranzes und Peter und Paul bin ich unter Johann Joseph Reinpoth
erstanden.) Die Buchstaben, welche die Iahrzahl «nzeigten, waren mit
roter Farbe gemalt. — ( I . B. Benl, Beschreibung des Schulfprengels.)
Der eine Seitenaltar stand früher an der Stelle der Kanzel, der
andere, wo jetzt das Kreuz hängt. Der Grundstein liegt unter dem
Pfeiler zwischen dem alten gegeißelten Heiland und dem Xaveri-Altar. —
(Wiefelsdorfer Pfarr-Akten.)
I n manchen Jahren hatten sich die Vermögensverhältnisfe der
Kirche gebessert; so konnte sie im Jahre 1761 der Tochtertirche Klar-
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dorf 257 fi. und jener in Premberg 42 fl. 16 kr. leihweise vor-
strecken.
Am 30. Apri l 1778 bei Nachtzeit schlug der Blitz in den Turm,
der mit keinem Ableiter versehen war und der Turmhelm wurde ein
Raub der Flammen. Das Feuer verursachte keinen weiteren Schaden
an der Kirche selbst. Zur Aufbringung der Kosten, die auf 500 st.
geschätzt wurden, bat die Kirchenverwaltung um die Genehmigung zur
Abhaltung einer Kirchenkollekte, die aber versagt wurde. Die Kosten
der Wiederherstellung des Turmes, der leider mit einer Zwiebelkuppel
versehen wurde, mußten die Zehentempfänger tragen. Der Stadtpfarr-
Vikar von Schwandorf, der damals das Amt eines Kastners bekleidete,
leistete für das Domkapitel einen Vorschuß von 298 fi. 56 kr., die
Kirche brachte 84 fi. auf. Die Filialkirchen leisteten Beiträge zum Bau.
Premberg 20 fi., Klardorf 5 fl., Waltenhof 50 fl., die Bruderschaft gab 10 fl .
Das Domkapitel zahlte nach längerer Weigerung außer dem gegebenen
Vorschuß den Rest der Bauschuld. — (A. A. A. Zug. 30. Nr. 239.
Fasz. 14.)
Die Gesamtkosten des Baues konnten nicht festgestellt werden; mit
deren Bezahlung ging es sehr langsam. Vier Jahre nach dem Baue
baten Michael Pissinger, Schmied zu Münchshofen, Joseph Reinl, Seiler
zu Burglengenfeld und Paulus Geth, Zimmermeister zu Bubach die
Regierung, ihnen zur Bezahlung ihres Verdienstes zu 108 fi. zu ver-
helfen. Diese gab am 27. Ju l i 1781 den Auftrag hiezu, fand aber
die eingereichten Konto „übersetzt."
1793. Von der Kirchhofmauer war wiederum ein Stück nachgefallen.
Der Maurermeister Notwinkhler von Schwandorf fand im Abmäßen
das eingestürzte Stück 36 Schuh lang, 15 Schuh hoch und 2V» Schuh
dick und verlangte für die Wiederherstellung 30 ft. und ein Viertel
Korn; er bekam auch die Arbeit; ein Meister von Schmidmühlen for-
derte 24 fi. und 1 Thaler Leikauf.
1793. Peter Heindl, früher Revierförster in Loisnitz, der Schwieger-
vater des Maierbauern, wird im Friedhof beerdigt.
I n diesem Jahre wurde ein Graben um die Kirche gemacht und
ausgepflastert; für Arbeiten am Seelenhaus und der Kirche erhielt
Johann Peter Geth von Bubach 23 fi. 18 kr.
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1794 lieh die Kirche zum Bau des Turmes nach Premberg
207 fl. 42 kr.
I m Jahre 1801 war die Kirche 397 fl. schuldig geworden; zur
Vermeidung großer Ausgaben wurden von der Regierung Maßregeln
getroffen, die in der Geschichte der Pfarrei erwähnt sind. — (A. A. A.
Zug. 103. Nr. 3. Fasz. 1.)
Nach 6 Jahren, 1807 am 6. Ma i , konnte Pfarrer Baumgarten
der Regierung mitteilen, daß die Schulden abbezahlt seien und daß der
Vermögensgrundstock wieder im alten Stande wäre.
1816. Der Fuhrweg bei der Kircke war wegen des schlechten
Untergrundes immer tiefer hinabgesunken; für die Kirche entstand da-
durch die größte Gefahr; es erging vom Gerichte der Auftrag, den
Weg mit Steinen auszufüllen, wozu wenigstens 200 Fuhren nötig
seien. Die Pfarrgemeinve als solche weigerte sich, die verlangte Arbeit
vorzunehmen, weil die Strecke ein Verbindungsweg zwischen Wiefelsdorf
und Strießendorf sei. Es wurde aber erkannt, daß die Gemeinden mit
Begräbnisrecht in dem Friedhofe zum Wegbau verpflichtet seien. Nach
längerer Weigerung wurde die Arbeit größtenteils mit Hand- und
Spanndiensten ausgeführt.
I m Jahre 1830 schlug der Blitz beim Missionstreuz in die Kirche,
schlitzte die Türe gegen das Schulhaus auf und ging durch den Bogen
oder das Gewölbe, ohne eine Spur zu hinterlassen und ohne weiteren
Schaden zu verursachen.
I n diesem Jahre wurde das Kirchendach durch Geth von Bubach
zu zwei Dritteilen eingedeckt.
1839 wurde der Pächter Wiedertäufer Unsicker im Friedhofe begrabm.
1855. Die kleine Glocke zersprang und wurde umgegossen. Bene-
fiziat Höflinger von Schwandorf benedizierte sie laut bischöflicher Vollmacht.
1863. Die Orgel mußte durch den Orgelbauer Specht in Amberg
repariert werden. Gegen den Kostenvoranschlag zu 98 ft. erwuchsen
27 ft. Mehrtosten. Die Orgel wurde von dem Chorregenten Becher
in Amberg geprüft.
1866. Der Kaltantengehalt wurde auf 4 fl. erhöht.
1872. Zur Erweiterung des Schul- und Mesnerhauses zahlte
die Kirche bar 1000 fl. und gab dazu Holz im Anschlage von 184 st.
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48 kr. Zu dieser Leistung erhielt sie aus den Rentenüberschüssen ver-
möglicher Kirchenstiftungen Beiträge:
1. von Ober- und Untermettenbach, B.-A. Pfaffenhofen 400 fl.,
2. von Viechtach 66 f l . 34 kr., 3. von Kirchenödenhart 33 fl. 26 kr.,
in Summa 500 f l .
1873. Der Blitzableiter auf die Kirche kostete 107 fl. 46 kr.
1886. I n diesem Jahre war die Erneuerung des Dachstuhles am
Turme notwendig. Die Bauleitung wurde durch den Pfarrer geführt.
Der Kostenvoranschlag machte 2635,60 ^ i aus. Zur Deckung der
Kosten wurden außeretatsmäßige Fällungen im Kirchenwald vorge-
nommen im Werte von 765,98 ^ , an Rentenüberschüssen 1174,22 ^
vevwendet. Der ungedeckte Bedarf von 695,40 ^ wurde durch Ein-
zehrung eines Kapitales gegen Refundierung desselben gedeckt. Von
der Kirche Waltenhof wurden 1000 ^H aufgenommen. Zur Deckung
der Kuppel wurde verbleites Eisenblech verwendet.
1888. Der Wiedertäufer Berger, Gutspächter von Nabeck, durfte
ohne Geläute beerdigt werden.
1908. Die Anschaffung einer neuen Orgel war ein unabweisbares
Bedürfnis geworden. Sie wurde mit teilweifer Benützung des alten
Gehäuses und Neueinrichtung eines Spieltisches von der Firma Binder
Sohn in Regensburg gebaut.
Z>ie Schule in Miefelsdorf.
Unsere erste Kenntnis davon schöpfen wir aus den Visitations-
berichten der lutherischen Superintendenten. Wi r dürfen aber die
Schulen damaliger Zeit nicht mit denen von heute vergleichen. Damals
standen ihnen keine eigens hiezu vorgebildeten Leute vor; man gewann
taugliche Männer, die lesen und schreiben konnten, meistens Handwerker,
weil der Beruf des Lehrers den Mann nicht voll beschäftigte und auch
nicht voll ernährte. Die Kirche brauchte auch einen Mann als Mesner,
dessen Tagesdienst seine ganze Zeit nicht ausfüllte. Es war deshalb
nawrgemäß, beide Dienste zu vereinigen, weil nur aus dem Einkommen
der beiden ein anständiges Fortkommen ermöglicht war. I n Wiefels-
dorf handelte es sich in erster Linie um die Aufstellung eines Mesners,
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I n manchen Jahren finden wir die Bemerkung: Is t nun keine Schul,
oder: Is t nun kein Schulmeister da; so 1506.1575.1583.1584 und 1589.
Schule wurde nur in den Wintermonaten gehalten und der Besuch
derselben war ein freiwilliger. Die Entlohnung des Schulmeisters
bestand in einem Quartalgelde von 15 Kreuzern vom Kind und in einigen
Naturalgaben. Niemals ist von einer selbständigen Aufstellung durch die
Gemeinde die Rede; immer geschieht sie von der Behörde durch die Ver-
mittlung des Superintendenten. War der aufgestellte Mann nur
Mesner, so hieß er Kustos (Wächter), auch die Bezeichnung ^eäiwuZ
kommt öfter vor.
Vom Jahre 1581 haben wir eine Aufzählung seiner Einnahmen.
An Geld 1 Gulden. 1 Schilling. 15 Pfennig. Wegen Speiswein ein-
holen 1 fl. Ein Wiesel beim Haus. so er zum Garten gemacht und
Pelzer darein gesetzt. 1 Tagw. Wiesmahd beim Strom. Läutgarben,
die geben fünf Mejzen allerhand Getreid. So eins stirbt. 15 Pfennig
und ein Laib Brot ; so es mit Haus holen gewest, 15 dl. mehr; von
einem Kindlein 5 dl. 12 Klafter vom Heilingholz zu hauen; dafür
soll er fleißig auf das Holz sehen. 2 Spanziegen. (Föhren.)
Mehr i MetzenKorn und 1 MetzenHaber beimSöllner zuWöllmspach.
Die Wohnung hatte er in einem hölzernen Hause in der Nähe
der Kirche.
Wenn keine Schule gehalten werden tonnte, weil der Kustos nicht
lesen und nicht schreiben tonnte (1576). sprach die Gemeinde den Wunsch
aus, es möchte eine Schul aufgerichtet werden. Einigemale hatten
Kandidaten des Predigeramtes die Schulstelle inne bis zu ihrer An-
stellung als Pfarrer.
1576. Der Visitator erwirkte oft recht kleinliche Bescheide. I n
dem genannten Jahre lobte die Gemeinde ihren Lehrer als einen pflicht-
treuen Mann. mit dem sie überaus zufrieden fei, nur läute er nicht
lange genug. Diese Beschwerde nahm der Herr Superintendent zu
Protokoll und von der Regierung kam dann der Bescheid: „So l l
länger läuten?"
' 1579. Kilian Wi ld feue r : Hat bei der Visitation gebeten, daß
man ihm vergönnen möge. mit Predigen zu üben. Sol l sein Konzept
dem Superintendenten zuvor weisen. Wurde später Pfarrer in Burg-
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lengenfeld. Dort findet sich bei seinem Namen der Beisatz ?rofun-
äi88iNU3 NslanoboliouZ (tiefsinniger schwarzgalliger Mann).
1581. Johannes M a u r i t u s von „Heidenheim a. Altmühl", später
Diakon zu Hilpoltstein. Is t bisher etwas unsteißig gewesen mit den
Kindern in der Schul, weil er die edle Frau zu Nabeck genommen
und Hochzeit mit ihr gehalten. Übt sich täglich im Predigen, begehrt
auch Oonäitionein soolsZiastioaN (kirchliche Anstellung).
1581. Hans Ledermeier. Nach seinem Abzüge wird keine Schule
mehr gehalten von 1582 —1597. I n diesem Jahre hatte der Pfarrer
einen Befreundten bei sich, dem er Unterhaltung eine Zeit lang aus
gutem Willen gegeben, welcher Schul hielt und die ganze Gemeinde ein
gut Gefallen daran hatte, viel Kinder zur Schul ließen und nichts
lieberes wollten, denn daß er beständig dableiben möchte.
1599. „Georg Schwarzen st e ine r , der laut fürstlichem Befehl
zum Mesner und Schulmeister hat sollen angenommen werden, hatte
sich damit entschuldigt, daß er vor dem „Grauen" das Früh- und Abend-
läuten in der Kirche nicht könnte verrichten, hielt aber Schule zu
Waltenhof.
Diese Nachricht von der Schule in diesem Orte wird durch einen
Todesfall bestätigt, der in der Sterbematrikel aufgezeichnet ist: „1599.
Ein Mann von Klardorf, der alt Horl, so den Schulmeister von Wal-
tenhof auf seine Hochzeit geladen, i r r worden, nach Zielheim und im
Wasser ertrunken."
„Hatte 56 Schulkinder und haben die Wiefelsdorfer, Waltenhofer,
Bubacher und Wöllmspacher aus gutem Willen auf 3 Jahr lang zu
seiner Unterhaltung 6 Metzen Korn versprochen. Schafft bei der Jugend
merklichen Nutz, hat bei der Gemein große Gunst, aber bei dem Pfarrer
nicht, der ohne Ursach einen unnötigen Zank wider ihn angefangen, —
ist aber durch einen starken Verweis von mir bald aufgehoben worden."
Er erhielt für seine Arbeit eine milde Verehrung von 10 st. und 1 Schafs
Korn, die ihm vom Kastner gereicht worden.
I n Wiefelsdorf wohnte in dieser Zeit der Mesner Schmidmeier
und weil der Alters und Schwachheit halber sein Amt nicht mehr ver-
richten tonnte, wurde das Läuten durch den Tagwerter Michel Roreisen
verschen, der neben ihm freie Wohnung hatte. „Wie der Alt sterben
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00130-0176-2
169
sollt, wird die Mesnerei mit einem Handwerksmann, der lesen und
schreiben kann und eine Schul errichten möcht, bestellt werden."
1602. Georg Schwarzensteiner hält nun in Bubach Schule;
behilft sich mühsam mit Schulgeld und 6 Metzen Korn, 4 Äckerle und
2 Wiesmahd zur Kirch Waltenhof gehörig, davon ein Metzger zu Bubach
2 ' / , f l . und 1 Metzen Korn reicht, wil l er auch reichen und betommt
es. Die Schule in Bubach bleibt in ziemlicher Aufnahme.
I m nämlichen Jahre erhielt dieser Lehrer den Schuldienst in Vi ls-
hofen und nach Wiefelsdorf kam der frühere Pfarrer von Haselbach
Michael Neustet ter als Lehrer und Mesner; aber
1606 fand eine gegenseitige „Transferierung" der beiden Lehrer
statt; schon im nächsten Jahre 1607 ist der Schulmeister Schwarzen-
st e in er zu Pfingsten wieder in Wiefelsdorf; er erhält bei der Visitation
großes Lob und die zur Schul geschlagenen vier Äckerlein samt den
Wiesflecken eingeräumt.
1609 verlangte er von den Hochzeiten 6 Groschen oder ein Viertl
Bier und noch Fleisch und Brot dazu.
Die Gemeinde Vilshofen bot aber ihrem früheren Lehrer ver-
mehrten Lohn und mehr Äcker und so kam eine nochmalige Versetzung
zustande, gegen die der Pfarrer von Wiefelsdorf vergeblich protestierte.
Die Einbringung der Läutgarben, die einen Gehaltsteil des Mes-
ners bilden, ging nicht immer ohne Schwierigkeit vor sich. Das ersehen
wir aus folgender Bemerkung: (1588.)
„Hat von Alters her ein Mesner hier einzufangen gehabt: von
einem Hof 4 Garben, von einem Halbhof 2 Garben, von einem Köbler,
so bauet, 1 Garbe. Sein deren aber wenig, die diesem Brauch noch
folgen, sondern geben, was sie selbst gut dünkt; sagt Mesner, er nehme
lieber wenig im guten, denn viel mit Ungunst."
Dieser Mesner mußte auch mit dem Pfarrer nach Vubach gehen,
„daselbst läuten und den Gottesdienst verrichten," davon er gar nichts
hat. Sinzenhofen, so die Kirchengefälle einnimmt, gebe billig einem
Mesner etwas zur Ergötzlichteit. Stehet bei der Herren Erkenntnis.
1610. Den Streit um die Hochzeitssuppen belangend, hätte es
der Wi r t gerne gesehen, der Schulmeister wär selbst zur Hochzeit
kommen und hatts im Wirtshaus verzehrt und sein Weib wie eine
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Bettlerin bis zum End der Mahlzeit aufwarten lassen, darnach ihr
geben, was überblieben.
Es wurde eine Einigung auf eine Entschädigung von 12 Kreuzer erzielt.
Die ganze Gemein lobt den Lehrer, allein den Wir t verdrußts, daß
er des Bieres so wenig achtet.
Die Jugend ist sehr wohl bestanden, hat sich eine Bauerstochter
gefunden, welche neben dem Katechismus und der Haustafel auch vielen
schönen Sprüchen 50 Psalmen rezitieren kann.
1616. Georg Sand hofer, Schulmeister und Mesner. Is t Schuster,
hält Schul und ist fleißig und willig. Jugend hat trefflich und wohl
aus dem Katechismus, Psalmen und schönen Sprüchen respondiert, daß
es billig zu rühmen.
Während des dreißigjährigen Krieges waren auf den Dörfern mehr
als die Hälfte der Schulen eingegangen; die Schulhäuser waren meistens
abgebrannt, die Leute so verarmt, daß sie das sonst übliche Schulgeld
nicht bezahlen konnten. — (Lippert, Gegenreformation S . 258.)
Wi r hören von unserer Schule nichts mehr, bis wir 1657 auf
den Namen Andr. Sonn le i t ne r , Mesner, stoßen. I h m folgten 1667
Kasp.Mayer, 5 1679; 1669 S im.Ho lzhammer , 1673 Hans Schwab.
1685. Erhard Weiß, Weber und Mesner. War zuvor Schul-
gehilfe in Neukirchen.
1723 sagt uns der damalige Pfarrer in den Relationen, die im
Regensburger Ordinariatsarchiv liegen, daß in Wiefelsdorf ein Schul-
meister im Winter Schule halte und seit 23 Jahren im Amte stehe;
es war Mich. Gr iebner , der sich auch in einer Iahrtagsstiftung findet.
Starb 1742. Von ihm heißt es, daß er als Mesner vom Pfarrer
aufgenommen wurde. Er heiratete die Tochter feines Vorgängers 1739
Kasp. Weber. 1740. Donnhauser. 1742. Ioh . Georg Hueger.
1756. Ioh . Michael Huege r , Schullehrer und Mesner bis 1798
Er starb als resignierter Schullehrer, 27. August 1805.
1779. Es wird festgestellt, daß der Mesner nicht schuldig sei, bei
bemittelten Leuten die Provisuren umsonst zu besuchen. Bei Taufen
soll er sich mit 10 Kreuzern begnügen, außer es wird freiwillig mehr
bezahlt. Die Läutgarben foll er in Abwesenheit der Leute nicht selbst
aus dem Stadel nehmen.
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M i t dem Bauwesen am Schul- und Mesnerhaus war es in früheren
Jahrhunderten recht schlecht bestellt. I n dem Visitationsbericht von
1588 wurde als notwendig erkannt, daß das Haus vollends auszubauen,
eine Stiege herzustellen, ein Boden zu legen, das Zimmer zwei Hölzer
höher zu machen und hinten zu verschlagen sei. Die Hölzer dazu sind
vorhanden und müssen im Regen verderben. Dieses Gebäü ist dem
Stadtmeister zu Lengfeld verdingt gewesen. Hat das Geld davon ein-
genommen und das Mesnerhaus einem andern verdingt, der hat es
stehen lassen.
1589. Das Holz zum Mesnerhaus ist nun verdorben.
1594. Das Mesnerhaus ist dem Wi r t von Waltenhof zum Bauen
verdingt. Weil man aber lang nicht hat können über das Wasser
fahren und der Arbeit auf der Sägmühl viel ist, sind die Bretter noch
nicht geschnitten, hänget dieser Bau 12 ganze Jahr und sein zweimal
die Hölzer dazu verfault und ist schon schade, dcch man so liederlich baut.
Das Jahr 1802 wurde durch Einführung des Schulzwanges für
alle Kinder vom 6 — 12 Jahre und durch gute Lehrpläne das Geburts-
jahr der heutigen Volksschule.
Die Errichtung eines Pädagogiums in Ensdorf in dieser Zeit zur
Heranbildung von Lehrern hatte die Wirkung, daß bald an allen Schulen
der Nachbarschaft frühere Zöglinge dieses Institutes wirkten.
I m 19. Jahrhundert erwarb sich der Lehrer Georg Adam Ad le r
1798 — 1819 Verdienste um die Schule und erhielt dafür 1808 das
besondere Lob der Regierung; er kam nach Bubach am Forst. Er ver-
trat das gesetzliche Recht der Schule, bei Verteilung der Gemeinde-
gründe einen Anteil zugewiesen zu erhalten und hatte in diesem Be-
streben vollständigen Erfolg. Sein Vorgehen teilten die Lehrer Andreas
Schuster von Neukirchen, Jakob Hafensteiner von Saltendorf und Joseph
Schön von Wackersdorf. Sie erregten den heftigen Zorn der Ge-
meinden, die in einer vergeblichen Protestschrift die vier Männer als
„die verworfensten ihrer A r t " erklärten, was ihnen einen scharfen Ver-
weis der Regierung brachte. - (A. A. A. Zug. 127. Akt 34. Fasz. 3.)
Von Zielheim und Büchlkühn und teilweise auch von Wiefelsdorf
sind uns die Ergebnisse der Verteilung für die Schule bekannt. Weil
die anfallenden Grundstücke vom Schulorte zu weit entfernt und un-
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kultiviert waren, wurden sie verkauft: der Erlös sollte zur Verbesserung
des Lehrergehaltes, zu Schulbedürfnisfen, zur Unterstützung armer
Kinder und zum Vorteil dev Schule als Erziehungs- und Unterrichts-
anstalt verwendet werden.
Die Schulteile von Zielheim wurden um 421 st. 30 kr., die Wald-
teile um 561 fl. 47 kr., die Schulteile von Büchlkühn um 337 st. 5 kr.
2 hl., die Waldteile dieser Gemeinde um 450 fl. verkauft. Schätzleute
für diese Grundstücke waren der Revierförster Gg. Adam Rojer von Büch-
heim und der Schultheiß Georg Faltermeyer in Klardorf. Von letzterem
Orte fielen der Schule 1816 noch 9 Tagw. öde Gründe zu, die der
Müller Peter Keck kaufen wollte oder kaufte. Das Nähere ist aus
den Akten nicht zu ersehen.
I n der Schulfassion vom 12. September 1833 werden als Schul-
und Mesnergründe aufgezählt: Vs Tagw. Gärten, 2 ' ^ Tagw. Acker-
land von Waltenhof, IV» Tagw. Wiefelsdorfer Gemeindegrund, '/* Tagw.
Wiesanteil von Büchltühn und eine Wiese in Waltenhof.
Die Schülerzahl ergab damals nach dem Durchschnitte der Jahre
1830—1832 90 Kinder aus den Ortschaften: Altenried 2, Auhof 2,
Bubach 26, Büchlkühn 12, Doblerhaus 1, Klardorf 4, Kreuzdügerl 1,
Nabeck 6, Neuried 3, Stegen —, Strießendorf 8, Unterweiherhaus —,
Waltenhof 7, Wiefelsdorf 2, Wöllmannsbach 4, Zielheim 12.
Als Schulgeld wurden von jedem Kinde jährlich 1 st. 36 kr. er-
hoben. Zur Beheizung des Schulzimmers wurden 4 Klafter Holz ge-
geben. Das reine Diensteseinkommen setzte die k. Regierung auf
317 st. 8 kr. fest.
Die Fassion unterschrieben: Pfarrer G r a b i n g e r , Schulprovisor
M a t t h i a s P a s l , Vorstand Andr . M ö r l und Schmid, Vorstand.
Vom 1. Oktober 1833 wurde der Lehrer Johann Baptist B e n l
von Rainertshausen zum Lehrer in Wiefelsdorf ernannt. Er mußte
vom Diensteseinkommen der Witwe seines Vorgängers Matthäus Forster
(von 1819 - 1832) bis auf weiteres jährlich vorläufig 25 fl. abgeben.
Die Schülerzahl vermehrte sich bald sehr rasch, nahm aber bis
1845 um 46 ab.
1848. I n diesem „tollen" Jahre rumorte es im ganzen Lande.
I n unserer Pfarrei kam der Freiheitsgedante hauptsächlich in der Be-
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Nutzung der frel geglaubten Jagd zur Geltung; alle alten Büchsen
wurden hervorgesucht und bliesen manchem Meister Lampe das Lebens-
lichtlein aus.
Die Ortsbürger von Wiefelsdorf und Strießendorf glaubten sich
nicht mehr an einen Vergleich gebunden, den sie im Jahre 1811 wegen
der Angerteile mit dem Pfarrer und Lehrer geschlossen hatten. Damals
wurde ein Angergrundstück von der Hut ausgeschlossen, umzäunt und
auf gemeinschaftliche Kosten gemäht. Von dem Heu erhielten die sechs
Großbegüterten je einen Teil, Pfarrer und Lehrer zusammen einen Tei l
und die drei Häusler zusammen ebenfalls einen Teil .
I n dem Sturmjahre und einigen ihm folgenden Jahren ver
weigerten sie dem Pfarrer und Lehrer den treffenden Teil. Der des-
wegen geführte Rechtsstreit endete 185)2 mit einem Vergleiche, durch
den der vorherige Stand wieder hergestellt wurde; die Beklagten über-
nahmen die erwachsenen Kosten.
1866 wurde die Aufstellung eines zweiten Lehrers in Auisicht
genommen, 1867 die Ausschulung der Orte links der Nab angeregt
und dafür die Einschulung der Gememde Nabeck mit Spielberg
beschlossen; bei diesen Maßnahmen blieben für die Schule Wiefelsdorf noch
106 Kinder.
1868 wurde das Bauprogramm festgesetzt für den Umbau des
Schulhauses in den jetzigen Stand. Nach der Abrechnung v. 11. Febr.
1872 trugen zu den Baukosten bei:
die Gemeinde Bubach, Kirchenanteil 645 fl. 26 kr.,
Schulsprengelanteil 1288 f l . 8 kr. --- 1873 f l . 34 tr.,
die Gemeinde Nabeck, Kirchenanteil 204 f l . 40 kr.,
Schulsprengelanteil 405 f l . 20 kr. ----- 620 f l . — tr.,
die Gem. Wiefelsdorf 412 fl. 40 kr. u. 785 fl . 58 tr. ^ 1198 f l . 38 kr.,
der O r t Zielheim, Kirchenanteil . . . . 511 st. 40 tr.,
die Gemeinde Büchltühn, Kirchenanteil . . . 250 f l . 12 tr.,
die Pfarrkirche in bar . 1000 fl. — tr.,
für Holz, der Wert . 184 f l . 48 tr.,
Aus Kreisfonds, Zuschuß 800 fl. — tr.
Summa 6438 fl. 52 tr.
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Von den Atkordanten erhielten:
Maurermeister Koller . . . . . 3902 f l . 02 kr..
Zimmermeister Lenz 1763 fl. 30 kr.,
Schreinermeister Huger 283 f l . 48 kr.,
Schlossermeister Schweiger . . . . 198 fl. 14 kr..
Glasermeister Bauriedl 68 fl. 36 kr..
Hafnermeisterswitwe Kagerer . . . . 182 fl. 47 kr.,
für Bauaufsicht an den Baubeamten Pacher 40 ft. — kr.
Summa 6438 fi. 52 kr.
Während des Schulhausbaues mußte der Lehrer mangels anderer
Wohnungen fein Quartier im Ausnahmshaufe des Maierbauern auf-
schlagen; die Schule wurde in der Kirche gehalten.
1872. Dem Lehrer wird eine Vergütung von 7 fl. für Ablassung
eines Teiles des Dienstgartens zum Schulgarten zugesprochen.
1903. Der Lehrer trifft mit den Pflichtigen ein Privatüberein-
tommen wegen Vergütung des Wertes der Läutgarben in Geld für
sich ohne Verpflichtung für den Dienstnachfolger.
Der Bauer Schmid v M Wöllmannsbach hatte die Verpflichtung
auf feinem Hofe, dem Lehrer zur Haltung eines Hundes Getreide
zu geben. Diese Leistung wurde 1850 in eine Geldabgabe von
jährlich 4 fi. 36 kr. umgewandelt.
Am Schulhause war eine Inschrifttafel angebracht, deren Wortlaut
nicht mehr festgestellt werden kann; die Schule wurde darin mit einem
Bienenstocke verglichen.
1902. Die Schul- und Mesnerhausrealitäten werden als alleiniges
Eigentum der Kirchenstiftung in das Grundbuch eingetragen; das Ordinariat
glaubte, man müsse dem Schulsprengel das Miteigentum zugestehen, weil
er bei Reparaturen in Mitleidenschaft gezogen wurde.
Lehrer: B c n l vom 1. Oktober 1833 an im Dienste, ging am
1. Ju l i 1871 in Pension. Andreas G r e i n e r bis 15. Sept. 1872. f .
Joseph B e r n h a r d . 15.Okt. 1872 —1.Nov. 1875. Ios. E n g e l h a r d
1. Febr. 1876 - 16. März 1831. Gg. Wutz I . M a i 1881 — 8 . J a n .
1900. f . I c h . W i t t m a n n . Hauptlehrer vom 1. Apri l an. Max
K ö p l seit 15. M r n a r 1911.'
Hilfslehrer: Joseph Waller 1869 —1881. Ferdin. Riedl 1881.
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Franz Köck 1881-1882, jetzt in Thanhausen. Ioh. Georg Haider bis
1884, in Forchheim. Ios. Schnittmann bis 1885. Fridolin Tropp-
mann, in Fuchsmühl. Anton Schaidler 1885 — 18L0, in München.
Heinrich Spandl 1890 —1893 in Steinsberg. Johann GIchner 1894,
in Ottengrün. Mich. Friedrich 1894 - 1897. Georg Wittmann 189?
— 1901, in Dornberg. Maria Kellner 1901. Matthias Kollerer 1901
—1904. Eduard Heckmann 1907. tteonhard Balk 1907. Ferdinand
Bauriedl 1907 — 1910. Joseph Islinger. Ferdinand Greger, Aus-
hilfslehrer vom 1. Januar bis 15. Februar 1911.
3>ie Gemeinde Miefelsdorf.
Das Vorkommen von adeligen Familien in Strießendorf, Alten-
ried, Nabeck, Waltenhofen, Bubach und anderen Orten der Pfarrei läßt
einen Edelsitz in Wiefelsdorf mit großer Wahrscheinlichkeit vermuten.
Ohne die Hilfe oder Mithilfe eines Adelsgeschlechtes wäre die
Gründung einer Pfarrei auf einer Einöde ein Ding der Unmöglichkeit
gewesen; es wäre die Pfarrkirche und der Pfarrer wohl in eines der
größeren Dörfer des Sprengels gekommen, die auch schon in sehr alter
Zeit nachzuweisen sind. Einen Grund für die Entstehung der Pfarrei
finden wir Seite 104 angegeben.
Damals muß in unferm Orte ein fester Wille und eine starke
Hand geherrscht haben, die keinen Widerspruch zu befürchten hatte. Die
Endgrenzen der Gärten in einer gleichen Linie gegen Westen und die
Erbauung der Gebäude in nur einer Reihe sprechen wohl dafür.
Herr Professor Gebhard an der Universität Erlangen, als Autorität
in Namensforschungen bekannt, erklärt, der Ortsname könne nur von
Adeligen, den frühesten Besitzern, abgeleitet werden.
Eine Handschrift im Kassianeum in Donauwörth nennt den O r t
einen Edelsitz; ihr Verfasser ist zwar nicht immer ganz zuverlässig, aber
im Zusammenhalte mit obigen Wahrscheinlichteitsgründen wird seine
Meinung nicht zu verwerfen sein. Freilich ist uns der Name des Ge-
schlechtes nicht erhalten geblieben.
Die bei der Geschichte der Pfarrei erwähnte Urkunde von Ri6«l
über 60tt8oa1ou8 äe XVibsMlf ist mit Vorsicht aufzunehmen, weil
der Bischof von Passau als Aussteller derselben erscheint und die anderen
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Zeugen aus Österreich sind, dann auch, wetl der Name im Index zwar
richtig Wibldorf. aber im Abdrucke des Textes Gibestorf heißt; aber
in alter Zeit nahm man es mit der Schreibung der Namen nicht genau
und in ein und derselben Schrift finden sich verschiedene Schreibarten.
I n der Bestätigungsurkunde des Papstes Lucius vom 30. April
1183 wird dem Domkapi te l der Besitz der Kirche in W i b e l s t o r f
bestätigt.
Am 26. Februar 1250 bestätigt Papst Innocenz IV. wieder dem
Domkap i te l alle dessen Rechte und Besitzungen, darunter auch die
Kirche in Wibelstorf mit allem Zubehör, der „vi l la nnd der Hol-
marodia," also mit dem Orte und der Hofmark. -(Ried, S . 417;
siehe auch Jänner, die Bischöfe von Regensburg I I , S . 432.)
1223 hatte der Landgraf von Leuchtenberg Wibelsdorf dem
J o r d a n zu Lengenfeld um 41 N> versetzt. — (Akademie d. Wissensch.
1752. 145. Huschberg, Geschichte der Grafen von Ortenburg S . 77.)
Der Or t mit der Hofmark muß demnach im Besitze des Land-
grafen gewesen sein.
1256, am 25>.April unterzeichnet ein Rudo l fus von Wibe ldor f
als Zeuge eine Urkunde, durch welche ( ^kunraäuZ äß N r u l e l Z dem
Kloster Pielenhofen „sein Tettenhofen" schenkt. - (V. O. Bd. 23. S . 93.)
Es gibt ein Dettenhofen, B.-A. Stadtamhof und ein solches
B. A. Velburg.
1270 gehörte ein Hof in Wibelstorf zum herzoglichen Amte Len-
genfeld und zinste Vogteigeld 13 Schilling 10 Pfennig. — (Hl. d. 36,
I . 384.)
Das Gut scheint später an die Parsberger gekommen zu sein. von
welchen es der Herzog ankaufte, beziehungsweife durch Tausch gegen
Gefalle in A l tenve ldor f erwarb, weshalb es
1326 wieder im herzoglichen Urbar verzeichnet ist und zwar als
damals — sei cs als Lehen oder Pfandfchaft im Besitze des H e r r n v.
S t e i n befindlich erscheint. - (N . d. 36, I. 553 und 565.)
Von dieser Zeit an fehlt weitere Kunde von Wiefelsdorfer Adeligen;
das Lehen blieb auf dem Maierhofe bis zum Jahre 1656.
Der Besitzer hatte einen Perwalter, einen Maier aufgestellt, dem
er größeren Grundanteil übertrug und mit diesem die Verpflichtung,
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Gllten und andere Gefalle von den Untertanen einzubringen. Welche
Untertanen zu der Hofmart gehörten, konnte nicht erforscht werden.
K u n r a d der M a i e r , der am Sankt Gilgentag 1447 fein Privat-
eigentum zu Püchelkindt dem HeiKgen zu Wiflstorf verschrieb, war
vielleicht der erste Maier, der das Gut zu Lehen hatte. Andere auf-
findbare Namen sind:
1463. Ulrich Harder, der sein Gütl zu Püchelkindt der Kirche zu
einem Iahrtag verschaffte.
1557. Tremmelhauser.
1568. Wolf Liebl.
1571. Georg Gartenmeyer.
1578. Eintrag des Pfarrers Schwarzensteiner im Pfarrbuche:
„ I n der fasten ist bei dem meßnerhauß und außer dem M a i e r p a u e r n
auf Welmfpach zue ein jämmerlich wehklagen und Iammerschreien ge-
hört worden."
1621. Hans Gmelch. I n diesem Jahre wurde das Lehen dem
Rittmeister Johann Friedrich F a b r i z i u s übertragen, der auf der
Stegmühle saß und den Hof durch Verwalter bewirtschaften ließ. Die
Zeiten waren andere geworden, die Regierung hatte mit dem Gute
mancherlei Schwierigkeiten in dem langen Kriege durchzumachen; sie
mochte wohl Bargeld brauchen. So ging an den letzten Lehensmann
der Auftrag, das Anwesen zu verkaufen. Fabrizius, der auch den Bei-
namen von Altenstadt führte und fürstlicher Hofrat war, verkaufte im
Einverständnis mit dem Kastner Michael Rosner in Lengenfeld den
Hof zuerst an den Bauern Kaspar Schoyerer in Schirndorf um 350 f l . ;
dann kam ein anderer Liebhaber, Hans Hermann zu Crondorf mit dem
höheren Gebote von 460 fi., 12 Neichstaler Leitauf und der Frau
Hofrat absonderlich ein Dukaten. Es stellten sich aber bei dem zweiten
Käufer schlechte Vermögensverhältnisse heraus; er tonnte die Darangabe
nicht leisten und der Verkäufer und die Regierung waren froh, daß der
erste Verkäufer, ein vermöglicher Mann, wieder zu haben war. Das war
im Jahre 1656. - (A. A. A. 46109.)
1710 und fpäter findet sich Peter S c h o y e r e r .
1744 heiratete eine Tochter des Maierbauern den Bruder des
Pfarrers Reinpoth von Wiefelsdorf, einen Müller in Schwalworf.
12
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1750—1780 I . P. Schoyerer, der wohl emen Hausbau aufführte,
weil sich die Anfangsbuchstaben seines Namens an einem Balken des
Wohnzimmers vorfinden. Das Haus stand früher in höherer Lage,
im jetzigen Obstgarten.
1801 heiratete Michl P l a n t die Witwe des Schoyerer und erwarb
dadurch das Hofgut um 3400 fi. Er stammte vom Auhof und gehörte
zur ältesten Familie der Pfarrei.
Um einige Kenntnis von dem Ma ie rho f in früherer Zeit zu geben
mit seinen damaligen Abgaben, sei ein Auszug aus einem alten Kataster
mitgeteilt: Gesamtbefitz 192 Tagw. 62 Dez., darunter die lange Wiese
mit den drei öden Weihern (auf der früher ein Heustadel stand) und
die Frauenwies, der Wald am Hopfenberg, die Karlleiten, das Maier-
Holz, die Wirtsleite.
Auf dem Hofe lastete: Der Blutzehent an Lämmern und Gänsen,
62/3 7o Handlohn, Grundstift 6 fl. 52 kr. 2 dl., Kirchendienst in Geld
12 kr., Scharwerksgeld 1 fl. 06 kr., fixiertes Zinsschmalz 1 fl. 22 kr.,
Reluiertes Frongeld 51 kr. 4 hl., Gerichtsdienerhaber 2 Metzen zu
1 fl.20kr., Grundzins vom Blutzehent 27 kr., Zehent: Weizen 5 Metzen'
2 Vierling angeschlagen zu 11 st., Korn 1 Schüssel 1 Metzen, 2Vier-
ling zu 9 fl. 50 kr., Gerste 1 Sch. 2 V. zu 6 fl. 30 kr. Haber 1 Sch.
zu 4 st., dazu kamen die verschiedenen Steuern.
Auf einer alten Karte im Reichsarchiv München 1595 sieht man
die drei Weiher unter den Pointen noch eingezeichnet; zu ihnen führen
von der Nab her Gräben.
Johann Plank, gestorben 1879.
Michael Plank, gestorben 1908.
1557. I n der Kirchenrechnung des Kastners von Lengenfeld sind in
Wiefelsdorf 3 Höfe angegeben, deren Besitzer Heinz Wendl, Tremmel-
hauser auf dem Lchengute und Dürr ig l waren.
1571 hieß der dritte Bauer Pesl.
Der eine Hof stand an der Stelle des jetzigen Bräuhauses; er
gab von jeder Getreideart einen Metzen Zehent; er wurde später sehr
verkleinert und heißt nur mehr das Güt l ; der zweite Hof gab als
Maierhof im ganzen 8 Metzen Zehent; der dritte Hof, der wahrschein-
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lich an dem Platze des Wirtshauses stand, zehntete 4 Metzen. Er muß
auf irgend eine Weise in den Besitz des Lehensgutes gekommen und
abgebrochen worden sein und zwar vor 1575, weil in diesem Jahre nur
mehr von einem zweiten Bauern die Rede ist.
1621, als Fabrizius den Maierhof erhielt, gehörte das Gütl,
früher einmal auch der Karlhof genannt, zum Lehengute.
1643 zinset Sebastian Höfler vom Gütl, das in seinen Besitz ge-
kommen ist. Diese Notiz weist auf ein hohes Alter der Familie Höfler.
1570. „Die von Wiflstorf" hatten in diefem Jahre bei Herzog
Philipp Ludwig gebeten, den Steg über die Nab, den sie vonaltersher
gehabt, von neuem machen zu dürfen; sie erhielten die Erlaubnis und
Holz zum Bau. Es ist unklar, wie „die von Wiflstorf" und nicht „die
von Zielheim" die Verpflichtung zur Herstellung des Steges haben
konnten.
1587-1589. Die ganze Dorfsgemein von Waltenhofen gegen
Wiefelsdorf und Strießendorf wegen des Blumbesuchs, so hieß man
damals die Viehweide. Sie klagte dem Landrichter Wolf Christoph
von Taufkirchen, sie müßten zur Erhaltung ihrer Familien von den
Strießendorfern einziger Weis und ganz allein in allem über 20 Bifang
haben, um in ihre Holzwachsen zu können, wo sie ihren Blumbesuch
betreiben können; sie wollen für den Bifang jährlich vier Groschen
Zins zahlen oder guten Wald geben; sie hätten ihre Viehtrift von
altersher über die Nab gehabt, aber die Weiher, worin sie weideten,
beständen nicht mehr und wegen der Tiefe des Wassers könnten sie ihr
Vieh nicht mehr hinüberbringen. Da die Strießendorfer auf das Ver-
langen nicht eingehen wollten, dauerte der Streit zwei Jahre und
endete mit einem Vergleiche, der nicht aufzufinden war. — (Neuburger
Archiv-Akten Nr. 7817.)
1591 — 1604. Streit „der Strießendorfer Dörfer" gegen den
Nabecker Hofmartsherrn. Der Junker ließ seinen Hüter in die Wies-
mahd, Felder und Weide die Herde hineintreiben; dieser Gewalt konnten
sie sich nicht erwehren. Nun liegen die strittigen Grundstücke im dritten
Jahr öde und die Bauern müßten davon Gi l t und Zehent liefern;
drei Marksteine seien verloren und ausgehoben worden. Der Junker
12*
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setzte auf den Wald des Wolf schnell eigenmächtig einen Vogelherd.
Bei einem Augenschein sagte der Vertreter des Junkers, Niklas Rein-
hard, die Strießendorfer hätten sich die Hofmartsgründe angemaßt,
etliche aus Vorsatz, etliche aus Unwissenheit, weil außer Hans Jakob
Ermreich, kein anderer Hofmarksherr viel über 2 Jahre in Nabeck an-
wesend gewesen sei. Wegen des Spitalhofes in Strießendorf war auch
der Stadtschreiber Hertwich und an einem anderen Termin der Bürger-
meister Gleich von Schwandorf anwesend. Es wurden viele Zeugen
vernommen. Über den Verlauf des Prozesses liegen mehrere dickleibige
Aktenbände vor; als Grenze zwischen den Nabeckern und Strießen-
dorfern wurde die Martersäule als „March" verlangt und von da
aus bis zu einer zwieselten Eich den Berg hinauf bis zu dem Wolm-
spacher Weg, so gen Lengfeld geht. Die Bauern protestierten dagegen,
weil ihnen dadurch die besten Gründe weggenommen würden. Das
Schlußurteil liegt den Akten nicht bei, aber wir erfahren es in der
Geschichte von Nabeck — 30 Taler Strafe für die Strießendorfer
Dörfer. — (Neuburger Archiv-Akten Nr. 12816 und 12817.)
I m Jahre 1595 hatte „Strießendorf" 16 Häuser und bildete eine
Hauptmannschaft (Gemeinde); es war also schon damals die gemein-
same Hausnummerierung durchgeführt.
1610 bildeten Strießendorf mit Wiefelsdorf und mtt dem Amte
Bubach eine Gemeinde.
Hundert Jahre schweigen die Akten — kirchliche Angelegenheiten
ausgenommen — über das Dörflein.
I m Pfarrbuche erscheint 1697 ein Kramer, Christoph Kißlberg,
1699 Kramer Weiß, 1724-1735 Erhard Weydinger, 1739 führt
Franz Radlbeck die Bezeichnung Nsroawr st oaupo, Krämer und
Wirt , im gleichen Jahre aber auch Niemer. 1750 findet sich der
Wi r t Pirzer. Seine Tochter heiratete den Erhard Huber, Sohn des
Krämers Huber von Haselbach, der von 1751—1772 öfters genannt ist,
1786 Adam Huber, Wirt . Diese Nachrichten scheinen zum Teil folgender
Notiz im Amberger Archiv zu widersprechen: Am 5. September 1720
taufte Hans Adam Huber von der Gemeinde einen Platz und erbaute
darauf ein Häusl samt Gärt l und Dungstätt. Am 16. März 1722
wurde ihm das Iapfenrecht verliehen und die Kramergerechtsamteit.
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Es ist nur anzunehmen, daß die Wirtschaft und Krämerei früher
Eigentum der Gemeinde war (Ehehaft), auf einem anderen Anwesen
betrieben wurde und erst zur angegebenen Zeit in Privatbesitz überging.
1831, am 11. Apri l wurde die Domkapitelwiese, die bisher die
Pfarrer in Pacht hatten, an Graf Drechsel verkauft. Man erzählt
sich, sie sei dem Maierbauern angeboten, von ihm aber abgelehnt
worden. Ein gemeinschaftlicher Kauf durch die beiden Ortsgemeinden
kam längere Zeit nicht zustande aus Uneinigkeit und Mißgunst; da habe
der damalige Vorsteher etwas voreilig schreiben lassen, es sei teine
Kaufslust da; so sei die schöne Gelegenheit zur Erwerbung der großen
Wiese versäumt worden.
Strießendorf.
I n diesem Dorfe war in sehr alter Zeit ein Adelssitz. Bor
700 Jahren, anno 1204, kommt ein Adeliger, Ulrich von Strizzen-
dorf, als Zeuge im Kloster knsdorf vor. — (Freiberg 2, 340.)
Auch 200 Jahre fpäter 1409 unterschreibt am 29. Januar in einer
Iahrtagsstiftung des Heinrich St ru l i r zu Katsdorf als Zeuge Herr
Dytrich Unverdorben zu Strizzendorf. — (Allgemeines Reichsarchiv
München, Burglengenfelder Regesten.)
Dessen Anwesen wird ein Lehen gewesen sein, weil es an den
Staat überging oder auch zurückfiel. Es ist zweifellos der jetzige
Sixenhof, oft auch der Hof Dächelberg genannt, mit ihm wurde lange
Zeit das Spital in Schwandorf belehnt. Wann er in Privathände
überging, ist unbekannt.
Die erste erforschte Belehnung des Spitals geschah 1577 an seinen
Lehensträger, den Stadtschreiber Paul Härtung in Schwandorf vom
Herzog Philipp Ludwig zu Neuburg.
Die zweite fürstliche Belehnung mit dem Hofe und 3 Tagw. Wiesen
zu Rüdern (?) wurde an Hans Schieber 1604 vollzogen. Für beide
Daten ist Stettners Materialien-Sammlung für Schwandorf die Quelle.
Die anderen Quellen für die Belehnungen entnehmen wir den
Original-Pergamenturtunden. die vom Magistrat Schwandorf aus dem
Stadtarchiv gütigst überlassen wurden.
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1615 (nicht 1614 wie in der Chronik von Schwandorf von Pesserl
angegeben ist) übertrug Herzog Wolfgang Wilhelm dem Balthasar
Reinhardt als geordnetem Lehensträger des Spitals den Hof zu
Strießendorf mit all seiner Ein- und Zugehörung, darauf dieser Zeit
Leonhardt Mayr sitzt, samt 3 Tagw. Wiesmahd zu Rüdern. Geschehen
in Beratzhausen, Samstag den 3. alten und 13. Juni neuen Kalenders.
Unterzeichnet ist Paulus Rabus, Rat und Lehensprobst.
1701, am 1. Oktober, erhielt Johann Abraham Wilhelm Eber-
spacher, Bürgermeister und Spitalverwalter zu Schwandorf als ge-
ordneter Lehensträger des Spitals daselbst den Hof zu Strüessendorf,
worauf dieser Zeit Caspar Möhr l sitzt, samt 3 Tagw. Wiesmahd zu
Rüdern, so am jüngsten durch vorigen Lehensträger Hans Mart in
Hilbrant empfangen.
Christian I f inglt , (?) Lehensprobst.
1717, am 9. Januar, Karl Philipp, Erztruchseß und Churfürst
überträgt den Hof an I . A. W. Eberspacher, Bürgermeister und
Spitalverwalter, darauf Kaspar Möhr l sitzt, mit 3 Tagw. Wiesen in
Rüdern.
Wilhelm Adam Freiherr von Weveld, Lehnprobst.
1725. am 21. April. Ich, Jakob Holl, Syndikus und Spital-
verwalter zu Schwandorf, habe durch Karl Philipp den Hof zu
Strießendorf, darauf dieser Zeit Kaspar Möhrl sitzt, samt 3 Tagw.
Wiesen „ im Rüdner" als Lehen empfangen.
1786, 14. August. Ich, Franz Xaveri Sedelmayer, des äußeren
Rats und bürgerlicher Tuchmacher zu Schwandorf, habe von Karl
Theodor, Pfalzgraf und Churfürst, den Hof zu Strießendorf, worauf
zur Zeit Johann Möhr l sitzt, samt 3 Tagw. Wiesen im Rüdner, so
1744 dem churfürstlichen Hof- und Regierungsrath Johann Jakob
Holl(?) durch meinen hiezu konstituierten Anwalt, den Regierungsadvokaten
und Landschaftssetretär Aloys Seel zu Neuburg als Lehen erhalten.
Es ist ersichtlich, daß hier zwei Lehensreverse verloren gingen.
Die Familie Möhrl, die längere Zeit den Hof für das Spital ver-
waltete oder in Pacht hatte, wird sich bei Auflösung des Lehensverhält-
nisses in Strießendorf anfässig gemacht haben.
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Schon früher, vor der ersten Belehnung, zinste Utz Weller vom
Hof Dächelberg, 1578.
Das Gleiche ist der Fall 1590 bei Joachim Ließmann. — (Kirchen-
rechnung des Johann Battista Grosfchedl Kastner zu Lengfeld v. 1578.)
Hier wird der Hof „Tettelbach" genannt; unter diesem Namen
kommt er nur einmal vor. Magister Tettelbach war 1567 Pfarrer
in Schwandorf.
Der frühere Lehenhof wird in einer Steuerumschreibliste bestimmt
bezeichnet: Der Simmerhof, der jetzige Sirenhof. Andre Hofier taufte
ihn 1803 von Michael Graf um 3900 st. 1811 verkaufte er ihn.
wahrscheinlich nach Abtrennung verschiedener Grundstücke an Georg
Pirzer zu Strießendorf um 2400 st. I n der amtlichen Liste heißt es:
Der Sixenhof hat zweifachen Anteil an den unverteilten Gemeinde-
gründen: einer vom Sirenhof und einer vom sogenannten Karlhof.
Ausführliche Mitteilungen über Besitzveränderungen bei den ein-
zelnen Höfen würden den vorgesteckten Raum dieser Abhandlung zu
sehr überschreiten. Als außergewöhnlicher Fall ist im Pfarrbuche ein-
getragen, daß bei der Beerdigung des Bauern Johann Forster von
Strießendorf, der am 9. M a i 1748 bei der Heimfahrt von Schwan-
dorf außerhalb Büchlkühn mit seinem Pferde verunglückte. 6 feierliche
Messen und 3 Vigilien gehalten wurden.
Bei Übernahme der Höfe hielten die Eltern ihre Söhne ganz
leidlich; die verhältnismäßig geringen Summen beweisen, daß sie ihnen
das Hausen nicht schwer machen wollten; von Bedeutung scheinen da-
gegen die sogenannten Ausnahmen gewesen zu sein, von denen eme aus
der Pfarrei des Beispieles halber angeführt werden soll und zwar aus
der letzteren Zeit. Besitz: 100 Tagw. 6 k l Korn. 4 k l Weizen. 2 b l
Gerste, 12 Ster Holz. 1 Schwein zu 1 Zentner Fleischgewicht, täglich
1 Liter Milch. 1 Liter Bier. 10 Schilling Eier. 12 Kilo Schmalz, den
dritten Teil vom Obst. 6 Kürben Kraut. 12 b! Kartoffeln. Eine
zweite aus der Pfarrei, Mitte des vorigen Jahrhunderts, kleinerer
Besitz: 40 Tagw' l Schaffet Weizen. 1 Schaffe! Gerste. 2 N Schmalz.
1 Schilling Eier. 2 Viertel Erbsen, der vierte Teil vom Obst. (Die
Übergeber hatten noch ein Anwesen außerhalb der Pfarrei.)
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I m deutsch-französischen Kriege fiel aus der Pfarrei nur der
Lehrerssohn Michael Benl, Unteroffizier im 11. Inf.-Reg., der wegen
bewiesener Tapferkeit in der Geschichte des Regiments von Friedrich
Teicher Seite 382 erwähnt ist.
Möllmannsvach.
Dieser kleine Or t hieß in sehr früher Zeit Wallaharespach und
gehörte im Jahre 1013 mit Emhof zur Grafschaft der Grafen Ebb.
1029 war es eine Besitzung des Klosters Niedermünster in
Regensburg.
1393 waren dort Weingärten, die den Wein an das Kloster
liefeln mußten. Wenn auch der Or t eine geschützte Lage hat, so mag
der Wein doch von geringer Qualität gewesen sein, wie der um Amberg
gebaute, von dem ein alter Chronist schrieb, er hätte dem Essig getrotzt.
Wein war früher das Getränk der gewöhnlichen Leute, Bier das
der Vornehmen. Das erhellt schon aus dem alten Verslein, das nicht
für Wöllmannsbach allein galt: Das Bier ist bitter, das trinken die
Ritter, der Wein ist sauer, den trinkt der Bauer.
1497 wurden auch in Schwandorf Weingärten verkauft. 1521
waren dort 10 Weinwirte; in diesem Jahre wurden zu Bier
500 Scheffel Gerste verbraut. 100 und etliche Eimer fremdes Bier
wurden eingeführt. — (Pesserl, Chronik von Schwandorf, Seite 14.)
1486 hatte „Münch von Straubing Gespons oder die Preinigerin"
eine Besitzung oder ein Grundstück in Wöllmannsbach, denn sie sollte
davon geben 2 st. — (R.-A.-M. Burglengenfelder Gericht, Steuer-
auszug Nr. 2.)
I n demselben Jahre zinste Alex Schund gegen Kallmünz dem
Andre Grafenhiller bedeutende Schuldigkeiten; wie dieses Verhältnis
entstanden ist, war nicht aus den alten Schriften zu ersehen. Es ist
nur zu erklären aus dem Verkaufe des Klosterhofes an die Grasen-
hiller und den Übergang des Gutes an die Familie Schund. I Metzen
Weizen, 8 Metzen Korn, 1 Metzen Gerste, 8 Metzen Haber, 1 Gulden
5 Schilling Wiesgeld, 100 Eier, 2 Hahnen, 1 Henne, 2
(ybige Duelle.)
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1557. I n einer Rechnung des Kastners von Lengenfeld im Neuburger
Archiv gibt Schwertl von Wollmspach Zehent nach Neukirchen: 5 Metzen
Weizen, 6 Metzen Korn, 5 Metzen Gerste, 6 Metzen Haber. Das An
lvesen dieses Besitzers muß nach dieser Leistung entweder der größte
Hof der Ortschaft und der Umgegend gewesen sein, oder es lagen be-
sondere Verhältnisse vor, die eine solch hohe Abgabe rechtfertigten.
1581. I n einer Aufzählung des Mesnereintommens finden sich
schon: 1 Metzen Haber und 1 Metzen Gerste beim Söllner vom
Lubergütl; da diese Verpflichtung als zur Haltung eines Hundes auf-
geführt ist, wird sie vielleicht eine ursprünglich freiwillige Leistung zur
Bewachung der Kirche nach einem Einbrüche in dieselbe gewesen sein;
das Mesnerhaus stand damals näher an der Kirche und das Pfarr-
haus weiter von derselben entfernt.
1588. Wolmspach hat 7 Häuser, darunter 4 Lengfeldische, 2 Münchs-
hoftsche und 1 Schwandorftsches. - (Sulzbacher Reformationsatten
Nr. 211 A.A.)
1605. Damals gehörte ein Holzwuchs des Andre Sunnreuth, der
sein Acker gewesen, ob einem Pfund Bifang, gelegen neben dem Steig
gen Kirchenbuch und neben der Landstraß gen Amberg zur Hofmart
Buback. Ein Pfund Bifang waren 39 Bifang. Die Landstraße nach
Amberg war die hie und da noch Hochstraße genannte Verbindung von
Lengenfeld mit Amberg.
1643 hauste Michel Schmid, nach ihm Kilian Schmid und später
Heinrich Schmid; sie zinsen noch immer an die Grasenhiller in Kalb
münz; dabei steht die Bemerkung: Sollen vor 50 Jahren oder mehr
den Grasenhillerischen mit 300 fl. Bargeld abgelegt und bezahlt
worden sein.
Damals saßen in dem Orte noch Georg Metz und Thomas
Söllner.
1816, 7. Aug., übergibt Johann Schmid den Wölflhof nebst dem
Lubergütl und dem Kaltofen seinem Sohne Georg Michael Schmid. —
(A. A. A.)
Die Kaltbrennerei muß nicht ohne Bedeutung gewesen sein, denn
von 1738—1749 lieferte Georg Schmid große Mengen Kalk zum
Rachausbau in Nittenau,
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Die Familie Schmid wird in Wöllmannsbach schon 1486 in den
alten Schriften genannt; auch in den Pfarr-Matrikeln ist sie einge-
tragen, soweit dieselben zurückreichen, als immer dortselbst ansässig.
Sie kann mit der Familie Plank, mit der sie durch Heiraten versippt
ist, als echtes und rechtes Bauerngeschlecht, das allen Stürmen von
Jahrhunderten getrotzt bat, stolz auf die Vergangenheit zurückblicken.
Möchten beide Familien in diesem Jahrhunderte das Halbtausendfest
ihrer Heimat auf den gleichen Höfen feiern können!
ANenried.
1633 im Schwedenkriege niedergebrannt, blieb der Hof, wie viele
Höfe der Gegend, unbebaut und unbemeiert; noch 1654 lag er öde;
der Besitzer Georg Plant gab dem Förster 2 Hühner, 2 Gans, 15 Eier.
zinste auch großen und kleinen Zehent.
I n früheren Zeiten war es ein „Edelgut".
1123 hatte das Kloster Ensdorf in Altenried ein halb Pfund
Regensburger Pfennig Einkünfte. Durch welche Person die Gabe dort-
hin verschafft wurde, ist unbekannt. — (Freiberg, Historische Schriften.)
1382 erhielt Rudel von Altenreute den Neutzehent zu Loisnitz in
der Pfarrei Brück als bischöfliches Lehen. Er starb 1393 und für ihn
erhielt sein Sohn Karl die Beleknung darauf. — (Lehenbuch ^.))
1486 und 1590 hieß der Besitzer Hans Schmid.
1654 Georg Plank.
Der gegenwärtige Besitzer Michael Hölzl kaufte das Anwesen
bei einer gerichtlichen Versteigerung um 26000 ^tz; es hatte früher
dem Wolf Liebl gehört.
Auf dem Hofe liegt ein Forstrecht mit 3'/« Klafter langem Holz-
und 6 Tagw. Streu.
Meuried.
Hier war früher ein Hof. über den aber in alten Papieren nichts
zu finden war; wahrscheinlich ist das Anwesen von Altenried weg-
gekommen.
Georg Meßmann hat den Hof geteilt und die eine Hälfte seinem
Schwager Wolfgang Bauer vertauft. 1821. — (Wiefelsdorfer Pfarratten.)
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1829 machte sich Johann Meßmann, bisher Gütler in Bubach in
Neuried ansässig.
Die im Volke gebräuchliche Benennung der Ansiedlung mit..Side-
für", die eine mundartliche Abkürzung von „Sieh dich für" sein soll,
ist mehr im Scherz als im Ernst zn nehmen. Ein Freund soll den
Anwesensübernehmer zur Wahrung seines Vorteils aufgefordert und
dabei diese Worte gebraucht Haien. Der Ausdruck Siegdichfür kommt
schon 1688 vor.
3<e Pfarrei Muvach a. U.
Es ist mit größter Bestimmtheit anzunehmen, daß eine Kirche, die
schon zu den Zeiten der Karolinger mit Glocken versehen war, auch
mit allen anderen damals gebräuchlichen kirchlichen Einrichtungsgegen-
ständen so ausgerüstet war, daß ein Geistlicher das heilige Opfer
darbringen tonnte. Ob nun ein Priester dort beständig wohnte, oder
nur zeitweilig im Gefolge des Herzogs erschien, hat uns die Geschichte
nicht aufbewahrt. Da aber damals die Kirche begütert war,
td63auru8 1, 3, 2 l0) so waren die Mit tel zum Unterhalt eines
lichen wohl vorhanden.
Am 18. August 1280 hatte zu Regensburg der Herzog Ludwig
dem Kloster Ensdorf das Patronat und die Vogtei über die Kirche
geschenkt. - (Jänner, Geschichte der Bischöfe von Regensburg I , li.)
Das ist die erste Urkunde, aus der man sicher auf einen Geist-
lichen in Bubach schließen kann. Ein Patronat ist ja doch die Be-
rechtigung zur Besetzung einer Stelle und ein solches über eine Kirche
die Befugnis, einen Geistlichen an derselben anzustellen, damit er an
ihr wirke und das Kirchenamt ordnungsgemäß versehe.
Ausdrücklich wird wohl erst eines Leutpriesters in Bubach in
der Regensburger Matrikel von 1433 Erwähnung getan. „?ueobbaeb,
Um keine Verwechslung aufkommen zu lassen, hat eine spätere
Feder die Bemerkung beigesetzt: „Nuno in paroobia Mife
czuas anno 1428 aä vsoauatum Htxenkossn <Ml8okau»
Bubach und Wifelsdorf gehörten also früher zum Dekanat Hirschau
und kommen erst in der Folge zum Dekanate Schwandorf.
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Einige Jahre später wird eines Pfarrers von Buhach a. N. Er-
wähnung getan, ^nno 1442 stiftete Hans S i n z e n h o f e r von
T e u b l i t z in Saltendorf einen Iahrtag. Demselben sollte der
Pfarrer von Bubach gegen eine Entschädigung von 10 Pfennig bei-
wohnen. — (Ried, Geschichte der Sinzenhofer in Bd. für 1823 der
historischen Abhandlungen der K. Akademie der Wissenschaften.)
Über den Umfang der Pfarrei blieben uns keinerlei Nachrichten
erhalten. Es darf aber wohl angenommen werden, daß damals die
ganze Hofmark zur Pfarrei gehörte und auch die Untertanen der-
selben, die in auswärtigen Orten wohnten, nach Bubach eingepfarrt waren.
Eine Zeit lang mag Bubach eine Filiale der Kloster Ensdorfischen
Pfarrei Vilshofen gewesen sein, wie auch Schmidmühlen. - (Jänner I
S . 435. Amtsbeschreibung von Öxle.)
Dieses Abhängigkeitsverhältnis mag aber nur zufällig und vorüber-
gehend stattgefunden haben.
Von den Pfarrern in Bubach in jener Zeit kennen wir nur den
Namen, der uns in einer Handschrift des bischöflichen Ordinariates
Regensburg aufbewahrt wurde. Vi8iwtio Fensraiis von
(FKN88, 6P180. nowl . Oan. V6t. 03p. 1536:
)7<l0lmn68 (F68<M) pa8tor in I^usolibaod a. ä. Nad.
twna ßota. NarFarstka. v6 ooilations nobilium 8in26nkoter äs
kadst omn68 oomputat. non ultra 25 ü., äomum
in dsllo davarioo 6t aäkno non rsasäiLoatam,
(50N8tan8 pi6danu8 Fl^vamLli dadst a 3U0
Zu deutsch: Johannes Gestell, Pfarrer in Puechbach a. d. Nab.
Kirchenpatronin: die heilige Margaretha. Die Ernennung steht den
Edlen von Sinzenhofer von Teublitz zu. Hat Einnahmen nicht über
25 st., ein im bayerischen Kriege verbranntes und bisher nicht wieder
aufgebautes Haus. Der Pfarrer wird jedoch von seinem Patron be-
nachteiligt, welcher von dem Wirtshause zu Puechbach 30 Schilling
einnimmt, die für den Unterhalt des Pfarrers bestimmt sind.
Wi r dürfen uns durch die geringe Geldeinnahme des Pfarrers
keine falschen Schlüsse über sein wirkliches Einkommen machen^  wie wir
dieses später ergänzt sehen
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Nach einem alten handschriftlichen Register im Ordinariate Regens-
burg (Natrioula ?a1g.tinatu8 Rati8d0Q6N8i8) von Gedeon Forster ,
Rat des Konsistoriums und Erzdechant in Pondorf, präsentierte der
Patron von S i n z e n h o f e n auf die durch den Tod des Pfarrers
Khienstöckl erledigte Pfarrstelle
1514 Krispinus Michl. Ein Jahr darauf wurde nach dem Tode
dieses Pfarrers
1515 Michael Michl präsentiert.
1521 dcr schon genannte Johann Gestell.
1527 nach dem Tode des Pfarrers Prothüter Andreas Rorwilt.
Da im gleichen Jahre in Schwandorf Hans Prothüter starb, der die
Frühmeßpfründe innehatte, (Pesserl Chronik von Schwandorf, Seite 117),
so ist es möglich, daß dieser Pfarrer mit dem Bubacher Pfarrer identisch
ist. Er wird wohl Alters wegen oder aus Kränklichkeit verzichtet und
das leichter zu versehende Benefizium in der Stadt angenommen haben.
Der letzte Pfarrer in Bubach war En d r i s . Er wurde lutherisch,
nahm die Schwester des dortigen Wirtes zur Ehefrau und starb 1550.
I m Laufe der Jahrhunderte, als das Landsassengut in Privatbesitz
übergegangen war, hatte sich Hof um Hof vom Besitztum abgebröckelt,
so daß zuletzt nur mehr folgende 8 Häuser zur Pfarrei gehörten:
1. das Wirtshaus, 2. die Schmiede, 3. ein Häuslein oberhalb des
Wirtshauses, in dem der Schneider wohnte, 4. Leonhard Lehen-
bauer, 5. Bastian Jakob, 6. Österreicher, der Pfarrerbauer, 7. der
Kramerbauer, 8. der Widenbauer.
Nach dem Tode des Endris kamen auch diese 8 Anwesen zur
Pfarrei Wiefelsdorf, wohin schon früher „die anderen Leut" gehört
hatten. Von dem Einkommen kamen außer dem Zehent nur 19 fl. an
den Pfarrer von Wiefelsdorf, wie dieser behauptete, für 4 gestiftete
Quatembermessen, wie der Sinzenhofer angab, für die Verrichtungen
in der Kirche im Orte, für die alle 5 Wochen zu haltende Predigt, für
Kindstaufen und Kopulationen und die übrigen pfarrlichen Verrichtungen,
Begräbnisse ausgenommen. Hans Georg S i n z e n h o f e r , „Thumherr"
zu Regensburg und Pasfau als der Älteste der F-amilie und dann
Leonhard Sinzenhofer, der später erstochen wurde, nahmen das andere
Einkommen der Pfarrei an sich, weil es nach deren Angabe auch von
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ihrer Familie herstammte. — (Kengenselder Memorial, Amberger Archlv-
atten, Zugang 127 Nr. 3552.) — Ihrem „Fürgeben" nach wollten
sie die Kirche mit aller Notdurft in baulichem Wesen unterhalten.
Die Pfarrei besaß ehemals ein Pfarrhaus, ein Widdum mit
10 Tagw. Feld und 7 Tagw. Wiefen, einen Hof, welchen der Pfarrer
anno 1540 einem Bauern überließ. „Mehr gehören dem Pfarrer zu
zween Bauernhöfe, einer liegt in Büechern, fo der Kreisel bewohnt,
der andere zu Hirsching" (vielleicht Hirschling, Pfarrei Ramspau). —
(Amberger Archivakten, Zugang 127 Nr. 1466. Faszikel 60).
Von des Sinzenhofers Hof bezog der Pfarrer jährlich 4 Schaff
allerhand Getreides. — (Vergleiche obige Quelle.)
Eine Bestätigung des guten Pfarreinkommens finden wir in einer
Bemerkung des Visitationsprotokolles von 1591, daß der Pfarrer von
Bubach vermöglich gewesen sei nnd viel Geld hinterlassen habe. —
(A. A. A. Sulzbacher Ref. A. 215.)
Um das Einkommen der Pfarrei und der Kirche, wozu auch das
Margarethenholz gehört hatte, entstanden endlose Prozesse, „vielfältige
Klagen nnd langwieriger Strei t" . Es fanden oft Zeugenvernehmungen
statt. - (A. N. A. Zugang 127 Nr. 1466. Fasc. 60 pF. 42.)
Andre Schmalzbauer in Büechern, 70 Jahre alt, sagte unter Eid
aus, der Domherr Sinzenhofer yabe ihm das Widdum vertauft, weil
das Hans und Alles baufällig gewesen, er habe es aufgericht und
1 Schaff Getreidegilt gegeben. Es seien 10 Tagw. Feld und 7 Tagw.
Wiesen gewesen. Nach ihm habe das Gut der Krautwurm gehabt,
dann der Kreuzbauer, dann der Widenhofer, letzlich Michel Huber;
von dem habe es der Neauer um 140 fl. getauft; jetzt gehöre es einem
Wagner.
Stephan Steinbauer von Bnbach, 72 Jahre alt, Leonhard Heu-
bauer, Michael Sies, Uz Mayer, Michel Nodtauscher und Andere
gaben die Äcker und ihre Besamung ausführlich an und das Erträgnis
der Wiesen. - ^cngcnfclder Visitation 1605. A. A. A.)
Das Einkommen voll dem Widdum und der Kirche hatte der
Sinzenhofer schr nötig. Es heißt in einem Bescheide auf die zweite
Visitatmn in Wiesclsdovf I5>U!) amtlich: „Wenn er die geistlichen
Güter nicht hätte an sich zogen, wäre er längst eintrucknet." Er selbst
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sagt in einer Eingabe vom 13. August 1591 an Herzog Philipp Lud-
wig, er habe jetzt von Bubach nicht mehr Einkommen, als 4 Schaff
8 Metzen Getreid und an Geld 14 st., von dem er dem Pfarrer 10 f l .
geben müsse; er müsse die Kosten der Kirchenunterhaltung tragen und
dem Fürsten ein reisiges Pferd und einen Diener stellen. Wenn ihm
das Einkommen von Bubach abgestrichen würde, könne er den Dienst
nicht mehr leisten. — (Neuburger ArchivMten Nr. 12213.)
Der Strei t um die Kirchengüter zog sich ins 17. und l8. Jahr-
hundert hinüber. Prozeßfchriften und Gegenschriften füllen die um
fangreichen Akten. Bald schienen die Erben Sinzenhofers zur Rückgabe
der Grundstücke bereit, bald verweigerten sie dieselbe aus das bestimmteste.
Als dem H e r r n von Vischbach darum zu tun war, das Bestehen
einer katholischen Pfarrei in Bubach in früherer Zeit zu beweisen,
ließ er durch das Gericht eine Reihe von Zeugen zum ewigen Ge-
dächtnis verhören. Jedenfalls wurde nach Wiedereinführung des
katholischen Glaubens eine Pfarrei in Bubach nicht hergestellt.
Einhundertsechsundvierzig Jahre nach der angeführten Zeugen
Vernehmung war die Kenntnis von einer Pfarrei Bubach vollständig
aus dem Gedächtnis verschwunden. Am 27. Oktober 175)1 schreibt
der Pfarrer Joseph Reinpoth an die Regierung in Neuburg (A. A. A.)
„der Prozeßgegner Hektor von Vischbach werde niemals beweisen können,
daß einmal in Bubach ein katholischer Pfarrer gesessen, höchstens ein
lutherischer Pastor, gleichwie fast auf allen zur Pfarrei gehörigen
Filialen, da die lutherische Sekte allhier zuland schon 1530 eingerisfen,
so wird der Prädikant zu Bubach ein solcher gewesen sein wie in
Premberg, so denen Hochzeiten in die Kirche gepfiffen, selbe alsdann
kopuliert, wiederum nach Haus gepfiffen und alsdann zum Tanze aus-
gespielet. Da nun ein solcher lutherischer Pastor etwa mit Weib und
Kind von den wenigen Stolgebühren der acht Hintersassen und den
zehn zugeworfenen Gulden nicht habe leben können, weil dazumal der
Zehent zum Kastenamt Burglengenfeld geliefert wurde, müsse er ein
Handwert getrieben haben."
Die abgehörten Zeugen an einem anderen Termine, am 3. Apri l
1794, wußten aus den Überlieferungen ihrer Voreltern von Kindstaufen,
Kopulationen, Fürsegnungen, Beichthörungen und Speisungen, vom
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Pfarr- und Freithof mit Grabsteinen, von Totengerippen, von
einem eigenen Kelche und von einem Seminaristitum zu erzählen, das
man jährlich nach Regensburg habe zahlen müssen; auch über den Zehent
machten sie ausführliche Angaben.
Der damalige Pfarrer K o n r a d V o g l sagt in feinen „Er-
läuterungen, vielmehr Einwendungen", daß oft vom Konsistorium pfarr-
liche Verrichtungen in Schloßtapellen nnd Oratorien erlaubt worden
seien; was der allzugute Pfarrer Afchenauer etwa auf ein gutes Wort
der Bauern zu Bubach verrichtet, fei kein Beweis für eine Pfarrkirche.
Von einem Pfarrhofe oder Freithofe habe er nie die mindeste
Kenntnis vernommen. Es mögen wohl einige Grabsteine dagewesen
sein; wenn aber zerfallene Grabsteine ein Beweis für eine Pfarrkirche
feien, so fei auch in Nabeck eine Pfarrkirche gewesen, weil in dortiger
Schloßkapelle viele Grabsteine und Epitaphien gefunden werden. Auf
vielen Wegen und Stegen müßten dann Freithofe gewesen sein, weil
man fast überall unterschiedliche alte Grabsteine zur Verbesserung der
Wege finde. Nach Umlauf einiger Zeit würden wohl überall begrabene
Franzosen und Österreicher gefunden werden; ob diefe Tatsachen denn
auch als ein Beweis für eine Pfarrkirche gelten werde? Der
Pfarrer erhalte von Bubach wohl jährlich 10 Gulden, aber nicht als
Besoldung, sondern als ein Stipendium für 4 Quatembermessen, die
dort gelesen werden. Weil der H e r r von V ischbach mit
seinem privatim aufgestellten Zechprobst den Stockraum nehme, sei die
Kirche nur eine Privatkirche. Den dort befindlichen Kelch habe Herr
v o n S i n z e n h o f e r beigeschafft und wollte ihn auch dem lutherischen
Pastor in Wiefelsdorf geben oder leihen, wenn es ihm beliebt hätte,
zu Bubach zu speisen, d. h. das Abendmahl auszuteilen; die Paramente
stammten vom Pfennigmeister zu Neuburg, dem die Herrschaft vor
Vifchbacks Vatcr zugehört habe. Die zwei neuen Meßgewänder habe
der Bischof vonNcgenvbnrg aus der Armensatristei verehrt. Von einem
Seminaristitmn von Bllbach habe er nie etwas gehört der gelesen. -
Der Prozeß um die geistlichen Güter in Bubach, Pfarrgüter und
Kirchengüter dauerte von l5>5>0 bis 1769, also 219 Jahre und wurde
durch ein Schlnßnrtcil der chursinstlichen Negierung zu Neuburg vom
9. Dezember 1769 entschieden:
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„Daß die von Vischbachischen Relikten von der gegen ihren ver-
klebten Vater vorgebrachten und nicht erwiesenen Klagen loszusprechen,
„der Pfarrvikarius sodann 6kri8tian Zimmer von MGkOlgäort
„demnach damit abzuweisen und sämtliche in dieser Sache dem be-
klagten Teil und dessen Erben verursachten Gerichts- und andere
„erweisliche Kosten nach vorhergehender richterlicher Mäßigung zu er-
setzen schuldig sei. Wie denn hiemit zu Recht erkannt, absolvieret,
„kondemnieret und vorbehalten wird. Von Rechts wegen.
llsrtei, 8soi6wliu8."
pie Airche i» Aubach.
Die erste Kirche in Bubach muß schon in den frühesten Jahr-
hunderten des Christentums entstanden und nicht ohne Bedeutung
gewesen sein, denn ihr wurde die Ehre einer seltenen und außer-
gewöhnlichen Auszeichnung zuteil. Was größeren Kirchen in voltreichen
Orten zu jener Zeit noch mangelte, wurde dem Kirchlein einer An-
siedlung beschieden, die damals gewiß nur aus einigen Höfen bestand.
Als die Erfindung der Glocken kaum bekannt war, besaß die Kirche im
Jahre 864 schon eine eherne Glocke (oampana asrsa) und eine
Schelle (tintinnabuium). — sTraditionsbuch des Klosters S t . Emmeram
in Regensburg. — Schuegraf, Erfindung der Glocken. — ?et2ii
tbe3auru8 novi^inwruiQ ^nnsoäotorum L. I p. 3. — Glockenkunde
von Dr. Otte Seite 14.)
Welchem gütigem Wohltäter die Kirche dieses Geschenk verdankte,
wissen wir nicht. Für die paar Menschen, die auf den Höfen des
Ortes wohnten, war die Glocke gewiß nicht allein bestimmt; ihr mußte
die Aufgabe zuteil geworden sein, alle in der Gegend zerstreuten
Gläubigen zum Opfer zu rufen. Ob die Glocke frei und offen auf
einem Gerüste hing oder schon von einem Turme aus ihre eherne
Zunge das Lob Gottes verkündete, darüber können wir nur Ver-
mutungen haben, ebenso über die Frage, ob die Schelle eine kleinere
Glocke oder eine Altarfchelle war.
W i r besitzen aus jener Zeit die Kunde, daß die Kirche begütert
war ; zwei Besitzungen werden besonders genannt, eine Mühle und ein
Weinberg. — (?stxü, tksMurus I, 3, 210.)
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Nun schweigen unsere Quellen Jahrhunderte von der Kirche. I n
den häufigen Fehden und Kriegen jener Zeit, bei der Art der Krieg-
führung und den leicht erklärlichen vielen Bränden der hölzernen Häuser
mögen wohl alle Nachrichten verloren gegangen sein.
Die Verleihung des Patronates über die Kirche im Jahre 1280
an das Kloster Ensdorf spricht wieder von ih r ; später, im Jahre
1433 die Erwähnung eines Pfarrers, der an einer Kirche gewirkt haben
muß. Diese selbst stand im Hofe des Widdums (Wiefelsdorfer Pfarr-
akten). Nun herrscht wieder Schweigen über sie bis zum Tode des
lutherischen Pfarrers E n d r i s .
I n einer Lengenfeldischen Visitationsrelation von 1575 heißt es:
Die Kirche wurde abgebrochen und von dem Landrichter H a n s e n
K r a f t v o n V e s t e n b e r g dem Wirte von Zielheim geschenkt, der
abgebrannt war. „Die Arbeiter hielten sie für eine heidnische Kapell,
denn es war auch unter der Erd ein Gewölb oder Kapell und vest
Gemäuer, so daß man daran verzagt, man werde nicht können ab-
brechen." Dieses Gewölb oder die Kapelle könnte eine Gruftkapelle
oder Grabkapelle gewefen sein für die Stifter, Wohltäter und Pfarrer
der Kirche. Oder es waren die Reste einer alten steinernen Kirche,
auf die nach einem Brande eine neue aufgebaut wurde. Oder es war
eine Untertirche, wie man sie in früheren Zeiten aus verschiedenen
Ursachen baute. Der Abbruch wird wohl wegen Baufälligkeit ge-
schehen sein. Wann und unter welchen Umständen eine neue Kirche
erbaut wurde, ist ins Dunkel gehüllt.
I m Jahre 1592 war die Kirche immer offen und konnte jeder-
mann hineinlaufen, ^nno 1623 befürchtete man nächstens den völligen
Eingang der Kirche. Spärlich stießen wieder die Nachrichten, ^nno
1688 legte Georg Lingl eine Rechnung über den „Kirchenbau", der sich
aber als bloße Reparatur darstellte. Die alte Grasenhillerin hatte
10 Gulden gestiftet, der Hofmarksherr gab 30 fl., die feine Mutter
dem Pfarrer von den fchuldigen jährlichen 10 fl. zurückbehalten hatte,
das Bauholz, die Sparren, das Raffelholz und 6 Sägbäume; der
Kirchenprobst Hans Höring hatte 17 fl. 1 kr. gefammelt, die Stadt
Schwandorf gab 300 Taschen zum Dach Fiatig, Hans von S p i r i n g
auf Fronberg verehrte 1000 Ziegelsteine: aus den churfürstlichen
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holzen zu Büechern kamen zlvei Gägschröt umsonst. Der Bauer von
Strengleiten gab 3 Reis (3 Baumstämme).
Die Ausgaben berechneten sich auf 90 fl. 11V« kr., um 33 fl. 10 ' / , kr.
mehr als die Einnahmen. Damals wurde auch die alte Glocke im
Gewichte von 139 T gegen eine neue von 126 N Schwere von dem
Glockengießer Johann Gordian Schelchshorn in Regensburg einge-
tauscht. — (Akt im Historischen Verein Regensburg. Burglengenfelder
Akt 1689, Lasten 19.)
Der Hofmarksherr ging selbstherrlich mit dem Einkommen der
Kirche um. Trotz vielen Mahnens war er zu keiner Rechnungsstellung
zu bewegen. Nach ernstlichem Drängen wurde eine Rechenschaft zu-
sammengestoppelt, der man die sichtbare Eile ansah. Sie umfaßte einen
Zeitraum von 22 Jahren, von 1715—1736 inkl. und trug den Namen
des Kirchenprobstes Sebastian Hueger. Als Einnahmen wurden ge-
rechnet: 7 f l . 46 kr. Kirchengeld, 10 fl. 15 kr. Zehentgeld, 47 st. 35 kr.
2 dl. Stock- und Säckelgeld und 5 fl. Kapitalgeld. Die Ausgaben
wurden aufgezählt: Für gelbe Wachskerzen, soweit sie nicht geopfert
wurden, für Opferwein nach Wiefelsdorf und zum Seminari nach
Regensburg 17 fl. 7 kr. 3 dl. Dazu kamen kleine Reparaturen ver-
schiedener Art. Die Ausgaben bezifferten sich auf 62 fl. 22 kr. 2 dl.
Nach diefen kleinen Flickereien wurde auf dem Kirchengiebel die Jahres-
zahl 1721 eingemeißelt wie bei einem Neubau.
Aus dem Jahre 1745, vom 13. M a i finden wir ein Bau- In -
spektions-Protokoll. Anwesend beim Termine waren: Hektor von Visch-
bach, Balthasar Gruber, Aktuar, Pfarrer Reinpoth als Dezimator, Hans
Georg Hueger als Kirchenprobst, Erhard Muckensteiner, Maurermeister,
Peter Geth, Zimmermeister, Glaser Mayer von Schmidmühlen, Schlosser
Beer von Pottenstetten.
Die größere Glocke war zersprungen, der vordere Giebel, das Tor
und der Turm waren baufällig; des letzteren Einfall war stündlich zu
besorgen; in der Kirche tonnte ohne Lebensgefahr nicht mehr zelebriert
oder geläutet werden; die Kirche sollte um 25) Schuh verlängert, ein
gemauerter Turm über dem Chöre aufgesetzt und eine kleine Sakristei
angebaut werden.
Am 2. Oktober 1745 wandte sich Herr von Pischbach als ?atronu8
13*
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st aävooawZ 600I6813.6 an den Bifchof wegen Aufbringung der Mit tel .
Aller Zehent der Flur komme an das Domkapitel und den Pfarrer;
deshalb obliege diefen die alleinige Baupflicht. Er wolle pro Kino st
nuno das nötige Bauholz verabfolgen, fönst dürfe ihm nichts zuge-
mutet werden. „Wäre bei der Kirche kein Pfarrgut gewesen, so hätten
die lutherischen Landesfürsten keines fäkularifieren können; der Hof-
marksherr habe niemals einen fingerbreit Grund allda besessen, folglich
in der Luft kein Schloß halten können." Die Erwähnung der Säkulari-
sierung durch den Landesfürsten stimmt nicht mit dem Urteile über
das Kirchengut vom 9. Dezember 1769. Diese bereits im Jahre 1745
als dringend notwendig geschilderte Reparatur, über deren Kosten-
deckung schon berichtet ist, zog sich aber noch immer hinaus. Aus einer
Eingabe des Herrn von Vischbach an das Domkapitel soll noch die
Stelle erwähnt werden: „Rings um die Kirche finden sich die v68tiFia
(Spuren) eines großen ooemstöi-ji (Kirchhofes). Das Wohnhaus, der
Stadel und Stal l des Erbrechters (Besitzers) stehen auf lauter Toten-
gräbern und Gebeinen."
Die Klagen über Baufälligkeit der Kirche verstummten nicht. Die
Wiefelsdorfer Pfarrakten erzählen uns im Jahre 1753, daß der Turm
sich von der Mrche losgetrennt habe und bei einigem Windgestürm
herabfallen müsse und den Priester vor dem Altare und das herum-
stehende Volt erschlagen könne. Der wegen der schadhaften Dachung
einfallende Regen habe das Gewölbe eingehen gemacht; das Wasser
laufe oft wie auf offener Gasse in der Kirche herum. Man mochte in
Regensburg die Klagen des Pfarrers für übertrieben halten, denn man
beauftragte den Pfarrer von Burglengenfeld mit der Besichtigung der
Kirche; sein Bericht aber bestätigte alle die geschilderten Baumängel.
I m nächsten Jahre wollte der Pfarrer die gestifteten Quatempermesfen
nicht mehr in B u b ach, sondern in W i e f e l s d o r f lesen. Dagegen
verwahrte sich die Dorfgemeinde, weil dadurch die Kirche gänzlich ver-
fallen würde, die zu pflegende Andacht und der zu schöpfende Seelentrost
gehemmt werden mühten. Die uralte Fundation der frommen Christen
hätte nicht umsonst das Margaretenholz zu diesem Ziel und Ende an
die Kirche gebracht. — Weil kein Gottesdienst mehr in der Kirche
möglich war, wurde er in Klardorf gehalten. Endlich begann doch am
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30. August 1770 der Bau; bis zur Vollendung desselben mußte mit
der Kirchweih ausgesetzt werden.
Die Reparaturkosten beliefen sich auf 332 Gulden, während der
Voranschlag auf 637 f l . 7 kr. gestellt war; die Verlängerung der
Kirche und der gemauerte Turm waren vom Bauprogramm gestrichen
worden. Die Filialgemeinde leistete die Spanndienste. Eine besondere
Einrichtung für die Arbeiter war der „Sambsterlrunk."
Der Hofmarksherr fetzte die Aufbringung der Kosten in der Weife
durch, daß das Domkapitel zur Bezahlung von 210 ft. 45 kr. und der
Pfarrer zur Leistung von 10) fl. 22 kr. veranlagt wurden; ihn felbst
trafen nur 15 st. 53 kr. Der Herr „Patron" reichte aber eine „Aus-
zeigung der Ohnkösten wegen des Baues" als Gegenrechnung am
13. März 1771 ein, nämlich:
„Ein Schreiben an den Pfarrer mit Botenlohn 34 kr. — Deputat
der Herrfchaft bei der Kommission 3 fl. — Vor Zehrung 2 fl. —^ Vor
zwei Pferd 1 fi. 30 kr., Futter 1 fl. 18 kr., Amtstnecht Zehrung 45 kr.,
Maurer- und Zimmermeister für Verfäumung 1 fi. — Bericht an das
Domkapitel mit Botenlohn 60 kr., — Verantwortung 2 fi. — Boten-
lohn 30 kr., Bericht 30 kr., Botenlohn 30 kr., Bericht 1 fl. — ein
Schreiben 24 kr. — Dublik 6 fl. — Kommission 3 ft. — Zehrung
2 fl. - 3 Pferd 1 fi. 30 kr. — Futter 1 fl. 18 kr. - vor den Be-
dienten 45 kr. — Taxe 1 fl. 27 kr. — zur Kommission vorgeladen
3 fl. 15 kr., Kommissionskosten 5 fl. 28 kr., zusammen 40 fl. 54 kr."
Er wurde jedoch mit seiner Forderung abgewiesen mit der Begründung,
„die Gerichtskosten gehörten nicht zum Bau."
I m Jahre 1824 wurden in der Kirche an den Altären und an
der Kanzel Verschönerungen gemacht, 1844 schlug der Blitz in den
hölzernen Turm und zerschmetterte denselben. I m Innern der Kirche
zertrümmerte er einen Kasten und beschädigte an mehreren Stellen die
Weißdecke. Ein Brand entstand durch diesen Blitzstrahl nicht.
I n den letzten Jahren war es der Opferwilligteit der Ortsein-
gesessenen, die alle Jahre ihr Scherftein beitrugen, gelungen, den nötigen
Fond (900 ^H) zur Reparatur der Kirche aufzubringen. Am 26. Nov.
1909 sprachen die Kirchenverwaltung und der Gemeindeausschuß dem
Pfarrer Ziegler für feine Mühen und Opfer Dank Ms.
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Jas Is r f Hlubach.
Die Zeit der Gründung muß weit über die der Karolinger hin-
aufreichen. Die Nachricht von der Kirche mit der ehernen Glocke im
Jahre 864 läßt auf eine größere Anzahl von Wohnstätten schließen,
die schon in den ersten Zeiten des Christentums dort das Ta l besiedelt
hatten. Die Nähe der Nab, der Fuß des Münchsberges, die vor
Überschwemmung sichernde Bodenerhebung und das reichlich vorhandene
Trinkwasser zogen die ersten Kolonisten an. Wie jedes Gemeinwesen
bestand es in seinen Anfängen nur aus einigen Höfen; es muß sich
aber bald vergrößert haben, weil wir es in so früher Zeit im Besitze
einer Kirche finden.
Neben dem Hause Nr. 1 liegt ein Acker, der heute noch der Turm-
acker genannt wird. Dort mag etwa ein bewohnbarer Bergfrit ge-
standen haben, ein viereckiger Turm, der auf riesige Felsblöcke gestellt
war. Nach der Voltsmeinung war es freilich ein Jagdschloß Karl
des Großen, der dort gewohnt habe, wenn er zur Jagd hiehergeritten
war. Nichts als der Name des Grundstückes hat sich erhalten; von
einer Grundmauer ist nie eine Spur gefunden worden.
I m Wirtshause zeigte man noch in der Mitte des vorigen Jahr-
hunderts dem eifrigen Forscher P l a ß die Reste einer angeblichen
Kanzlei, in der der Herzog zu Gericht gesessen haben soll; öftere Um-
bauten des Hauses haben auch die letzten Spuren verwischt.
Es sind uns zwar manche Nachrichten über Adelige mit dem
Beinamen von Buobach, Buebach, Puftpach und Puchbach er-
halten geblieben; da es aber in Bayern mehrere Orte dieses oder
eines ähnlichen Namens gibt, so sind Verwechslungen leicht möglich;
gibt es ja in der Nähe unseres Bubach an der Nab ein Bubach am
Forst . Eine Verwechslung zwischen beiden Orten kann um so eher
stattfinden, als schon im ältesten Salbuche des Herzogtums Bayern
(N. d. 36, 1) vom Jahre 1224*) beide Bubach zum damaligen Amte
P e t t e n d o r f gehörten. Dieses Amt, in dessen Umfang auch der Herr-
schaftssitz Lengenfeld (Burglengenfeld) damals lag, war mit der
Nicht 1240, wie man vormals meinte.
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ganzen Herrschaft Lengenfeld durch die Erbtochter Helila, Tochter des
Dynasten F r ied r i ch von Lengenfe ld , Pe t tendor f und Hop-
fen o he an die Wittelsbacher gekommen und zwar regierte in Lengen-
feld Pfalzgraf Friedrich, ein jüngerer Bruder des Pfalzgrafen O t t o
von W i t t e l s b a c h , des nachmaligen Herzogs. Pfalzgraf Friedrich
hielt sich häufig in Lengenfeld auf; zu seinen zahlreichen Vasallen ge-
hörten auch die Herren von Bubach, auch Puchbeck von Puchbach
genannt.
1140 bezeugten A d a l b e r t und T i e m o von Buobach eine
Schenkung des Pfalzgrafen F r i e d r i c h von W i t t e l s b a c h an
das Kloster S c h ä f t l a r n . — (N . d. 8, 393.)
1144 sind die Brüder I s e n g r i m m und U l r i c h von B u b -
bach Zeugen bei einer Verhandlung mit dem Grafen Ge b h a r d
in Sulzbach in Theuern. — (Freiberg, Ooäsx tmäitionum N o n ^ w r i i
Nn8äort 2, 207.)
1150. S e i f r i e d v o n P e t t e n d o r f schenkt dem Kloster
Ensdorf sein Gut in S c h w a n d ; unter den Zeugen wird G o t e -
b o l d v o n Puchbach aufgeführt. — (Freiberg 2. 210.)
1166. E b e r w e i n v o n P u c h b a c h kommt als Zeuge in einer
Urkunde vor. — (Freyberg 2, 225.)
1170. I n dem Testamente des Pfalzgrafen Friedrich, das er
vor seiner Reise nach Jerusalem machte, bestimmte er, daß vom Amte
des A l g o t von Puchbach 2 Teile nach Ensdorf und 1 Teil zur
Burg in Lengenfeld kommen sollten. — (N . d. 10, 241.)
1178. A l b e r t und U d a l r i c h von Puchbach sind Zeugen
in einer Ensdorfer Urkunde. — (Freiberg 2, 235.)
1179. 10. Febr. Probst A l t m a n n von R e g e n s b u r g
bestätigt dem Kloster Ensdorf einen halben Hof nebst Wiesen in Puch-
bach, welche die Ordensschwester W i l b u r g a v o n Puchbach be-
ansprucht hatte.— l M ^ . doioa 1. 303.)*)
1191. H a r t w i c h v o n Puchbach ist Zeuge in einer Ens-
dorfer Urkunde. — (Freiberg 2, 249.)
*) So ist die unrichtige Angabe a. a. O. richtig zu stellen. Bergleiche V 0 .
3, 395.
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1199. Der Herzog vertauscht an das Kloster Ensdorf aus seinem
Eigentum in dem Dorfe Puchbach einen Hof als Lehenssurrogat. — (N.
b. 24. 42. — N. d. 29,1.,' 487.)
1224 hatte der Herzog in Puchbach einen Hof, der giltete 9 Mut
Weizen. 70 Mut Roggen, 40 Mut Haber. 1 Mut Erbsen (Arbeiz).
1 Mut Rüben. 3 Halbgilt. 10 Gänse. 20 Hühner. 300 Eier.
Ein zweiter Hof daselbst hatte zu liefern: 9 Mut Weizen, 55 Mut
Roggen. 30 Mut Haber, 1 Mut Erbsen, 1 Mut Rüben. 3 Halbgilt.
10 Gänse. 20 Hühner. 300 Eier. — (Zä. d. 36. I.. 115.)
1251. Das Katharinenspital in Regensburg erwirbt um 230 G
Regensburger Pfennig Grundbesitz in Bubach. — (Histor. Abhandlungen
der Akademie der Wissenschaften 1823. 229.)
(Das war eine sehr hohe Summe, wenn man den Kaufpreis des
Auhofes, der hundert Jahre spater 17 T Pfennig betrug, dagegen
hält. Anmerkung des Verfassers.)
1267 starb A d e l h e i d von Puchbach als Klosterfrau in
Niedermünster. — (Ried, Nachrichten.)
1270 (nicht 1280, wie man früher annahm,) lieferten die zwei
Höfe z u N a b p u c h b a c h j e 5 Mut Weizen. 15 Mut Roggen. 15 Mut
Haber. 2 Mut Gerste. 1 Schwein. 1 Mut Erbsen. 5 Gänse, 10 Hühner,
200 Eier. — <M. d. 36. I. 384.)
1271 erhielt Seifried von Sinzenhofen vom Katharinenspital dessen
Besitz in Bubach als Unterpfand.
1326 hatten die zwei Höfe in Puchbach zu liefern je 15 Mut
Roggen. 5 Mut Weizen. 2 Mut Gerste, 15 Mut Haber. 1 großes
Schwein. 1 Mut Erbsen. 5 Gänse, 10 Hühuer, 200 Eier.
Die Abgabe war also seit 1270 gleichgeblieben. I n der Folge
besaß die zwei Höfe K o n r a d v o n S i n z e n h o f e n als Lehen. —
(A. d. 36 I. 551.)
Schon 1350 findet sich Berchtold von Sinzenhofen als Pfarrer
von Burglengenfeld.
I m 13. und 14. Jahrhundert begegnen uns oft die Puchbeck
v o n Puchbach in Urkunden.
1371 ertrank der Letzte des Geschlechtes von B u b ach, Hans
Michel Puchbacher bei Sinzing in der Donau.
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1380 verkaufte Konrad der Sinzenhofer seinen Hof zu Puchbach.
der ein Lehen des Herzogs „Ruprecht in Pairn" war, um 25 K
Regensburger Pfennig a n V e r a g n e s , d i e K a s t o r f e r i n , seine
Muhme. — (A. R. München, Burglengenfelder Regesten.)
1409. 29. Januar. F r i e d r i c h W i e d e n m a n zu Bubach
ist Zeuge in einer Iahrtagsstiftung zu Saltendorf.
1416. 31. Januar. Anna die G r a f e n r e u t e r i n , Herrn
Konrad des G r a f e n r e u t e r s selig Witwe, verkauft ihren Hof in
Puchbach an der Nab an Berchtold von Nürnberg. — (A. R. A. M.,
Burglengenfelder Regesten.)
1442. Hans Sinzenhofer übergibt der Kirche in Saltendorf
einen jährlichen Zins zu einem Iahrtage. Die Sinzenhofer waren in
der Gegend sehr begütert; so übergaben sie 1356 ihre Höfe zu Witzlarn
und Ettsdorf an der Vi ls an Ensdorf, ebenso 1375 den Hof zu Fünf-
eich den Gotteshäusern zu Ensdorf und Sankt Görgen zu Lengfeld.
Sie hatten auch Besitzungen zu Teublitz, Leonberg und Stockenfels.
1463 war Konrad Sinzenhofer Domherr zu Regensburg.
1470. 28. März. „Hans von N ü r n b e r g " quittiert den Empfang
der Kaufsumme für seinen elterlichen Hof zu Puchbach an der Nab,
den er mit aller Zubehör an Herzog A l b r e c h t I I . von Bayern
überlassen hat. - (A. R. A.)
1486. Georg Sinzenhofer. Kanonikus am Domstift Regensburg
erhielt 1503 die Pfarrei M o c k e r s d o r f , wurde 1513 Domdechant.
— (Geschichte der Sinzenhofer von Ried.)
1491. 3. Oktober. Ulrich Schober zu Schmidmühlen verkauft
seinen allodialen Hof zu Puchbach a. d. N. an Michel Peck. - (A. R. A.)
1555. 10. Juni . Herzog Ottheinrich und die Landschaft des
Fürstentums Neuburg verleihen der Witwe des Hans N i e d e r h o f e r
und der Witwe des Hans S ö l d n e r dort Höfe. —(A. R. A.)
1557. Dem Andreas K r e u z p ü h l e r wird das neu auferbaute
Söldnergütl zu Bubach verliehen.
I n einer alten Karte im Reichsarchive zu München mit den
Jahreszahlen 1557 und 1560 ist zwischen Waltenhofen und Münchs-
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Höfen östlich von Bubach „bei den Bubacher Wiesen" ein Heustadel
eingezeichnet.
I m 18. Bande der Verhandlungen dZs Historischen Vereines von
Oberpfalz und Regensburg sind die Besitzer der Pfalzneuburgifchen
Hofmark B u b ach aufgeführt; diese Aufzeichnungen von B ö h e i m
wurden für das Nachfolgende als Haufttquelle benützt.
L a n d s a s s e n g u t B u b a c h a n d e r N a b , ohne Schloß mit
8 Untertanen zu Bubach, 1 zu Zielheim, 3 zu Katzheim, 2 zu Üben-
tann (Ibentann), 1 zu Roßbach und 1 zu Büchheim 1573. Hans
Jörg Sinzenhofer, Thumherr zu Regensburg und Passau. — (Sinzen-
hofer Akten von 1577 bis 1602 loi. 2 a und d.)
1578. Eintrag des Pfarrers Schwarzensteiner im Pfarrbuche
von Wiefelsdorf:
„Pfinstag vor Palmarum war gehört zu Puebach des nachts ein
furmann ongever um 10 Uhr, der behendt das ganze Dorf umfuhr
mit unglaubliger behendikeit mit einem Wagen, darauf Pretr
schnappeten; folgte darauf in München ein geschwindt Pestilenz; zu
Puechbach namb aber in wenig Tagen (einige Worte unleserlich)
starben nur 6 Personen, 3 Pauern, 2 Magt 1 knab von 5 I a r , die
andern Personen kamen alle auf. 8i t 1au8 äso!"
Diese Personen starben an der Pest, die durch Einschleppung in
das Dorf gekommen sein w i rd ; in anderen Orten wird derselben
nicht Erwähnung getan.
1583. Hans von Sinzenhofen, Pfleger zu Hohenburg, starb 1584.
Damals hatte Bubach 37 Häuser.
1586. Georg Leo von Sinzenhofen. Er sagt in einer Prozeß-
schrift, daß er von Bubach nicht mehr Einkommen habe, als 4 Schaffe!
8 Wetzen Getreid und an Geld 14 Gulden.
1592 wird in einem Visitationsbericht aus der Zeit der Refor-
mation von den Bubachern gesagt, daß sie die Fleißigsten in der
Predigt seien; die andern sollten sich ein Exempel daran nehmen.
I n den ersten Jahren des 17. Jahrhunderts wurde von dem
nach Wiefelsdorf ernannten Lehrer in Bubach Schule gehalten.
1612. Hans von Sinzenhofen. Er war der letzte seines Namens
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und Bubach fiel dem Herzog von Neuburg zu, der es durch das Kasten-
amt Burglengenfeld verwalten ließ.
1668. Niklas Frhr. Mül ler von Gnadeneck, Gügelberg und Feldmühle,
Hofkammerrat :c., war früher Lehrer und tat sich namentlich im
Rechnungswesen so hervor, daß er im Staatsdienst von Stufe zu
Stufe stieg. Er kaufte das Landsassengut um 5500 fl. und 400 f l .
Retognitionsgebühr; 1703 erlangte er die Freiherrnwürde; war auch
Pfennigmeister zu Neuburg. Der Kauf kann sich nur auf die Domini-
kalien und die Gerichtsbarkeit bezogen haben, weil schon 1586 ein ganz
geringes Einkommen vom Landsasfengut angegeben ist; auch in späterer
Zeit, 1745, schreibt Herr von Vischbach, als Hofmarksherr habe er in
Bubach nie einen fingerbreit Land besessen.
1707. Seine Söhne Felix Joseph und Wolf Michael Mathäus
verkauften Bubach 1710 an H e k t o r v o n V i s c h b a ch.
1736. Ferdinand H e t t o r v o n P ischbach .
1767. Karl H e k t o r v o n V ischbach wurde katholisch und
verkaufte Bubach.
1796 an Freiherrn Ferdinand von A n d r i a n , lurpfälzischen
Kämmerer und Oberst der Kavallerie, um 7500 f l. und 700 fl. für
Rekognition.
1798. Franz Anton B a r o n v o n P i l g r a m auf Schmid-
mühlen, Kommerzienrat in München, der es an den Grafen E c k a r t
zu Leonberg verkaufte 1835.
Bei dem letzten Verkaufe gehörten folgende Hausnummern zur
Hosmark: 11, 13, 19, 20, 24, 25, 28 und 32 :
zum Landgericht und Rentamt Burglengenfeld gehörten die Haus
nummern: 1,2,3,5, 6, 8, 14, 15, 16, 17, 21, 23, 29, 30, 31, 37 und 3«;
die Nummern 4, 10, 12, 18, 22, 26, 27, 33, 34, 35 und 36
waren gerichtsbar zur Gutsherrschaft F r o n b e r g , die Hausnummer
9 zur Herrschaft Nabeck. — (Benl, Topograph. Beschreibung.)
Aus der Geschichte des Dorfes sei noch erwähnt die Mühle: diese
gehörte vor vielen Jahrhunderten zur Kirche; im Laufe der Zeiten
kam sie an die Familie Plant. Ein noch lebendes Glied der Familie
der t. Studienlehrer Andreas Plant, teilte mit, daß sie schon vor 1600
im Eigentum des Geschlechtes war.
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Zum Sammeln und Aufbewahren des Schnee- und Regenwassers
waren in den Tälern hinter Bubach mehrere Weiher angelegt, deren Dämme
noch im vorigen Jahrhundert zu sehen waren. Aus dem letzten Weiher
schoß das Wasser in bretternen Rinnen auf das Triebrad herab, was
stets nur wenige Stunden dauerte. Die Weiher gehörten zu P r ü -
f e n i n g , wurden 1813 verkauft, abgelassen und zu Wiesen gemacht.
Der Vater des Herrn Studienlehrers, der sich rühmen konnte, an vier
Herren Abgaben zu leisten: an den König, den Grafen Holnstein, den
Grafen in Leonberg und an das Katharinenspital, verkaufte sein Mühlen-
Realrecht an den Müller von Münchshofen um 80 fl. Zur Ver-
besserung der Mühle gab ein Einwohner von Bubach, namens St ro-
hauer, zwei Ehgärten, richtiger Odgärten, für einen Acker, damit man
den Mühlgraben durch denselben leiten könne. Ehgärten oder Öd-
gärten waren Felder, welche nach mehrjähriger Benützung wieder dem
Anfluge mit Wald überlassen wurden. B u b a c h hatte früher auch
eine Badestube, einen Gemeindebackofen und einen Fleifchladen, von
denen noch 1654 Abgaben in den Steuerlisten verzeichnet sind.
1654 und später kommt unter den Hofbesitzern der Familien-
Name L i n g l vor.
1686. Georg Angl hatte 2 Tagw. Wiesmahd im Spitalanger
— wahrscheinlich dem Katharinenspitale gehörig — gekauft und
allzeit seine Schuldigkeit an Zins, Gil t und Scharwert richtig abge-
stattet. Nun bekam er dafür 2 Tagw. Wiesen „am Spitz", etwas
verwachsene Wiesen, für die er den Mehrwert von 15 fl. in zwei
Fristen erlegte. - (A. A. A. 12, 220.)
1697. 12. August. Johann Willibald Horn, Mesner zu Potten-
stetten, verkauft sein Gütl zu Puechbach samt einem Äckerlein um 55 fl.
an Philipp Kümpflein, Innmann auf dem Riedhof. Siegler: Franz
Ferdinand Rosner, Müller'scher Verwalter in Puechbach. —(A. R. A.
München.)
Welche Unannehmlichkeiten die Z o l l v e r h ä l t n i s s e Einzelnen
damals bringen konnten, zeigt uns eine Untersuchung, die 1711 gegen
den Wi r t Ambros Flierl von Bubach geführt wurde. Er hatte das
„hochstrafbare" Vergehen begangen, S a l z sche iden von Regens-
burg herauszufahren, statt sie im Lande, in Kallmünz, zu taufen.
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Ein Teil derselben wurden ihm zum „Exempel und Abscheuch" hin-
weggenommen; bei der Visitation fand man 5 ganze und eine neu an-
gegriffene Salzscheibe. Der Wi r t war damals 50 Jahre alt, zu
Rohrbach gebürtig, hauste 21 Jahre zu Bubach, schätzte sein Per-
mögen auf 800 fl. und trieb den Handel 1 '/? Jahre. Er habe Buchen-
holz nach Regensburg gefahren und Salz herausgenommen. Es
wurden ihm 60—70 Scheiben nachgewiesen, für die er 7 fl. 20 kr.
bis 8 fl. 40 kr. Akzis hätte zahlen müssen. Die ausgesprochene Strafe
war im Akte nicht zu finden.
I n den Jahren 1715 bis 1759 war in Bubach Schule, sie muß
wenigstens anfangs den Charakter einer Privatschule gehabt haben.
Aus dem Pfarrbuche lassen sich die Namen von 4 Lehrern entnehmen:
1715—1720 Johann Georg Hippmann; er wird anfangs I n -
struttor, später Schulmeister genannt. 1720. Johann Gerzig, aber
noch im gleichen Jahre wieder Hippmann bis 1743, in welchem Jahre
er starb. Nach der Beschreibung der Hofmark hatte er ein Anwesen
neben der Tafern. 1750 Mar t in Schmalzbauer, Präceptor bis 1756.
Von 1757—1759 Johann Georg Haffner, ebenfalls Präceptor genannt.
Es kann aber angenommen werden, daß auch schon vor dem
17. Jahrhundert im Orte Schule gehalten wurde von Johann Wi l l i -
bald Horn, der als Mesner nach Pottenstetten kam und 1697 sein
Anwesen in Bubach verkaufte.
Um 1727 fand eine B e s c h r e i b u n g des Herzogtums Neu-
burg, wenigstens des Nordgaues statt. Es wurden da in den einzelnen
Hofmarten und Gemeinden alle Anwesen mit ihren Besitzungen, Rechten
und Verpflichtungen eingeschätzt und verzeichnet.
Diese „Beschreibungen" wurden jedoch so um den Beginn des
letzten Viertels des 19. Jahrhunderts, wie so viele andere wertvolle
Aufzeichnungen und Akten makuliert und eingestampft; nur wenige
Verzeichnisse sind der Vernichtung entgangen. So z. B. die Be -
s c h r e i b u n g d e r H o f m a r t B u b a c h v. I . 1728 durch Franz
Mack. Aus derselben kann jedoch nur ein einziges Beisplel gegeben
werden, weil die Mitteilung des vollständigen Aktes ein ganzes Buch
füllen würde. Verpflichtete Schätzleute waren: Johann Schwarz von
Heideck, Hans Michel Pretzl von Premberg, Adam Schwarzenberger
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von Bücheltühn, Keonhard Grabmger von Bubach, Hanß Georg Plant
von da, Hanß Forster von Strießendorf, Hanß Lautenschlager von
Waltenhof, Jakob Beck von Sauforst (vor Alters Schaunforst).
B e i s p i e l : Die Tafern, wobei Haus, Stallung, eine Neben-
stallung, Schweinställe, Schupfen und Stadel —, zwischen Hanß Reischl
Garten und Hanß Georg Hippmann, beide Fronbergische Untertanen
liegend. Dabei ein Samgärtl zwischen sein selbstigen Haus und
Erhard Ankensteiners Garten liegend, stoßt an Fuhrweg, oben an
selbstiges Haus. I tem ^4 Tagw. Baumgarten, zwischen Georg Dann-
horns Garten, Georg Höfters Acker liegend, stoßt oben an Hanß Georg
Hippmann und Sebastian Huegers Garten, auf seine Hofrait und
sein selbstigen Acker. Dazu gehört an Gemeinsnutzung: Nichts. Die
Taferngerechtigkeit wird auf 50 fl. geschätzt. Bei der Tafern selbst
hatte er keinen Stadel, Schupfen und anderes nötig, weil kein B i -
fang Feld dabei ist. Zur Herrschaft leistet er: 1 Fastnachtshenne oder
10 kr., Zins 42 kr. 6 h l , Stiftgeld 2 kr. 6 hl., für das Kirchweihrecht
2 fl. jährlich, für die ungenannt Scharwerk 2 fl., von jeder Kuh 2 K
Schmalz. Das Haus ist baufällig u. f. w.
1776 starb in Bubach der Eremit von der „Halbmeile" oder der
„Langen Meile", der im Orte geboren war.
Nach der Pfarrbeschreibung des Pfarrers Reinpoth hatte 1744
das Dorf 14 Halbhöf, 24 Sölden, Handwerker- und Taglöhnerhäuser.
1807. Omesmeier, Patrimonial-Administrator.
1812 unterzeichnet Burger, Patrimonialer Stiftungsadministrator
und Verwalter.
1819 gehörten zu der v 0 n A n d r i a n i sch e Hinterlassenschaft
48 Gerichtsholden in Bubach und Pilsheim. - (A. A. A. Zugang 115,
Akt 5, Fasz. 109.)
Mattenhok.
Dieses Dorf kann auf ein fehr hohes Alter zurückblicken, wenn
sich die zwei nachfolgend erwähnten Urkunden nicht auf Waltenhofen
bei Etterzhausen beziehen, was nicht unwahrscheinlich ist, da schon
1192 von einer Kirche und einem Priester von Waltenhofen in der
Pfarrei Eilsbrunn berichtet wird. — (Rieä, Ooäox sw. 274, 275.)
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Die Kirche mag dann identisch mit der Kirche in Mar ia-Ort fein?
Schon unter Karl dem Dicken, der von 876—887 regierte, verschaffte
der Edelmann Liupaton im Orte Waltinhofa an der Napa dem Kloster
S t . Emmeram einen Wald. — (kisä, O06. 6ip1. I I I . 45.)
Der Abtbischof Ambricho von Regensburg, der von 864 bis 891
den Bischofsstab trug, gab seine Erlaubnis zu einem Gütertausche in
„Waltinhofa an der Napa." — (Jänner, die Bischöfe von Regens-
burg I , 244.)
1180. Humbrecht von Waltenhof und Strunz von Klardorf,
Zeugen in einer Urkunde des Klosters Prüfening. — (N. b. 13, 118.)
Das Herrenhaus im Dorfe soll an der Stelle der jetzigen Kirche
gestanden haben; von demselben sollen die dicken Mauern der Kirche
herstammen (?), besonders an einer Seite derselben falle die Mächtig-
keit derselben auf. — (Plaß, die Oberpfalz, Manuskript im Kassianeum
zu Donauwörth.)
Möglicherweise sind seine Besitzungen an das Kloster Prüfening
übergegangen, denn alle Höfe in Waltenhof, die zuerst nach S t . Emmeram
Abgaben zahlten, zinsten noch bis in die neuere Zeit nach Prüfening.
(A. R. A. Zinsen-Register. Burglengenfelder Gericht.)
Die Waltenhofer scheinen der Einführung des Luthertums be-
sonderen Widerstand geleistet zu haben; denn 1582 fehlten außer dem
Hauptmann (Gemeindevorsteher) und dem Wirte alle Einwohner des
Dorfes bei der Visitation, während von den andern Ortschaften der
Pfarrei nur Einzelne ausblieben uud deshalb bestraft wurden.
Das Wirtshaus stand früher an der alten Straße, einer Hoch-
straße, die man von den Leuten noch die Römerstraße nennen hört;
sie soll von Lengenfeld nach Amberg geführt haben; das Wirtshaus
war von einem mächtigen Baume beschirmt und war eine Taferne mit
dem Rechte, daß alle Hochzeiten und Feierlichkeiten der Pfarrei darin
abgehalten werden mußten. —(Plaß.)
I m Jahre 1516 bis 1596 und noch später waren sehr viele
Trauungen in der Kirche zu Waltenhof, nicht bloß von Brautpaaren
aus dem Orte und aus Bubach, sondern aus beinahe allen Orten der
Pfarrei; so wurde auch ein Maierbauer von Wiefelsdorf dort getraut
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Das hängt sicher mit dem Rechte des früheren Wirtes auf Abhaltung
der Hochzeitsfeiem zusammen. — (Pf. A. W.)
Um 1584 und viele Jahre darnach lebte in Waltenhof ein Bader
Wagenhals. Der muß eine Art Wunderdoktor gewesen sein und einen
großen Zulauf von Patienten nicht bloß aus der Umgegend, sondern
auch aus weiter Ferne gehabt haben. I n den Pfarrbüchern findet sich
häufig der Eintrag: „ I n der Chur gestorben zu Waltenhof." Bei
vielen Sterbefällen heißt es: „ I n der Scheune zu Waltenhof ge-
storben." Entweder hatte der Bader schon eine Vorahnung von der
Wohltat der freien Luft in Krankheiten, oder er konnte die Patienten
wegen der Menge derselben nicht mehr in Häusern unterbringen.
Die ofte Wiederkehr der beiden Einträge läßt an einem besonderen
Glücke des Wundermannes zweifeln.
1588 führte der Superintendent Klage, daß das Kirchel in Walten-
hof noch nicht ausgebaut sei.
1599 am 27. Apri l sagt der Vifitator, daß das Kirchlein im Ge-
mäuer schön und stark sei, aber mit der Dachung nicht gehalten werde.
Eine Linde, die der Wind umgeworfen, habe den Turm erschlagen, also
daß jetzt die Restauration erfolgen muß. Es sei seines untertänigen
Erachtens nicht ratsam, daß das Kirchlein verkauft werde, um daraus
ein Wohnhaus zu machen, wie das Gutachten des Kastners Breit-
schedel begehrt. Es solle vielmehr mit der Wiederherstellung fortge-
fahren werden.
1663 war die Kapelle ganz baufällig und ruinös.
1744 nahm der Kirchenprobst 23 ft. aus den Gotteshausmitteln,
um die Kontributionssteuer bezahlen zu können.
1747 schenkte der Weihbischof zwei neue Meßgewänder.
1774 wird von der Kircke gesagt, sie stehe auf einem freien Bühl,
habe keinen Friedhof und Mesner, auch weder Paramente, noch Kelch,
die von der Pfarrkirche hingetragen werden müssen. I n diesem Jahre
sind für die Kirche unter den Einnahmen eingetragen: Georg Stolz
von einer Wiese auf dem Stauchenwörth 1 fl. Gg. Peter Fischer von
einem Acker 1 5i> Wachs.
1775 für Umgießung einer Glocke Ausgabe 32 fl.
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1794 lieh die Kirche zum Turmbau nach Premberg 159 fl. 30 kr.
unverzinslich.
1796 gab die Kirche für das abgebrannte Kloster der Franziskaner
(wo?) 4 ft. und für die abgebrannte Stadt Vilshofen 5 fl. 34 kr.'.3hl.
1807. Die Gemeinde klagt gegen Rojer, Revierförster zu Büch-
heim wegen Forderung aus einem gepachteten Wiesgrund in der Höhe
von 138 fl., den er seit 1796 genieße. Der Iahrespacht stellte sich
früher auf 26 fl., war aber seit 1802 auf 30 fl. erhöht worden. Es
waren ihm schon 30 ft. von seinen Strafgeldern und Deputaten abge-
zogen worden; 1796 sollen ihm 26 fl. nachgelassen werden, „wegen durch
die Franzosen erlittener totaler Plünderung und erlittener starker
Viehfälle"; er wollte in Jahresfristen von 12 st. bezahlen; der k. Rent-
beamte Röckl beantragte die Beitreibung der Schuld „auf jede mög-
liche Weise."
1816. Der Boden rings um die Kirche wurde einen Schuh mit
Schutt aufgefüllt, damit kein Wasser mehr eindringe; der Fußboden
wurde gepflastert.
1816 wurden dem Pfarramte Wiefelsdorf von der ehemaligen
Stiftungsadministration folgende zur Kirche gehörige Gründe namhaft
gemacht: 1. Das Kirchenackerl. 2. Die Heiligenwiese, liegt unterhalb
des Seebauern von Puechbach Stieglwiesen am Geißgraben zwischen
des Pleßls von Puechbach Wies und Äckerl. 3. Das Stromwiesel.
4. Das Heilingholz. 5. Der Hammerwiesacker. 6. Der Schlottacker.
7. Die Mesnerwiese. 8. Die Glaubswiese.
1826 war die Kirche 32' lang und 16' breit.
1848 wurde ein Sakristeianbau mit Oratorium beschlossen.
1855, am 1. Jun i zerstörte ein Brand 6 Anwesen mit Stallungen,
Stadeln, Schupfen nnd die Kirche. Während des Brandes trat plötzlich
Südwind ein; Wassermangel machte die Versuche zum Löschen ver-
geblich. Die Dorflinde schützte den unteren Teil des Dorfes vor dem
Feuer. Die zwei Glocken auf dem Turme waren geschmolzen. Die
Kirche wurde sehr schnell wieder aufgebaut, so daß sie schon am 22. Okt.
desselben Jahres vom Benefiziaten Höstinger von Schwandorf unter
Assistenz des Pfarrers Stadler von Neutirchen und des Kooperators
Koller von Wiefelsdorf im Auftrage des Bischofes benediziert werden
14
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konnte. Der Wiederaufbau hatte 928 f l . 8 kr. erfordert, wozu vott
der Brandassekuranz 480 f l . kamen. I n die Bausumme waren 78 Hand-
frohnen 3. 28 kr. und 26 Vz Spannfrohnen a 2 fl. 24 kr. eingerechnet.
Das nötige Holz im Anschlage zu 120 fl. wurde unentgeltlich beige-
schafft. Die übergroße Eile beim Baue hatte schlimme Folgen. Schon
1863 waren Reparaturen zu 39 fl. 20 kr. nötig. 1864 zeigten sich
neue Baugebrechen; die Kirche wurde gesperrt; Turm und Giebelmauer
mußten abgetragen werden; die Kosten betrugen außer den Frohnen
im Anschlage zu 53 fl. 48 kr. die Summe von 980 fl., von denen
573 fl. in 14 Jahren refundiert werden mußten. Die Kirchenwiese
wurde auf 6 Jahre um 93 fl. verpachtet.
1867 mußte eine Weißdecke mit einem Aufwande von 350 ft. ge-
macht werden.
1889 geschah der Umguß einer zersprungenen Glocke durch Span-
nagel in Regensburg;
1892 mußte die kleine Glocke umgegossen werden.
Anyof.
An der östlichen Abdachung des Kreuzbügerlberges liegt hart am
Saume des Waldes am Wege von Wiefelsdorf nach Waltenhof der
Auhof, früher auch der Hof in der Au genannt. Über keine Ansiedlung
in der Pfarrei hat sich soviel Urkundliches und aus so früher Zeit finden
lassen, wie über dieses stattliche Besitztum.
Schon 1143 findet sich der Eigentümer O t t o , der sein Anwesen
an das Kloster Ensdorf vertauschte gegen Güter in Chambe und Bal-
winsdorf. Etwas später ging der Auhof an den „ P i l g r i m Z o l l o , "
der hiefür Einkünfte in Vilshofen, Deiseltühn und Katzdorf hingab. —
(Freiberg, Hist. Schriften 2, 202, 204.)
Dann muh das Gut im 13. Jahrhundert im Besitze eines Adeligen
gewesen sein; denn der Bischof Heinrich von Regensburg befahl am
23. Apri l 1287 dem Heinrich von Ernfels, dem Kloster Pielenhofen
zwei Teile des Zehents aus dem Weinberge zu Auenhofen zu über-
reichen. - (VO. 23. 129.)
Das Gut ging später an den Besitzer von Nabeck über, an Her-
mann den M a r s c h a l l , der es an seine Enkel Ruprecht und Karl
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Pau lsdor fe r in Nabeck vererbte. Diese verkauften „den Hof in der
Au zwischen Wiefelsdorf und Waltenhof, auf welchem Kunradt der
Mayer zur Zeit erbweise sitzt" samt der Frauenwies um 17 G Re-
gensburger Pfennig an Jakob den Stuber und feine Hausfrau
Agnes am 21. Januar 1371. Als Bürgen sind in der Verlaufs-
urkunde unterzeichnet: Ritter Heinrich von Fronberg und Rüger Pun-
zinger, Richter zu Rüden. Gegeben am Sankt Agnes Tag. — (VO.
Bd. 40. S . 130.)
Der Hof kam aber wieder in die Familie der P a u l s d o r f e r zu-
rück; denn am 3. Oktober 1411 erscheinen als Käufer desselben der
Pfarrer von Wiefelsdorf, damals Vikar genannt, Gottfried S t a d l e r
und dessen Schwägerin Kunigund, Heinrich Stadlers selig Witwe, die
ihn von Nikolaus v. P a u l s d o r f von Hautzenstein und seinem Bruder
Konrad zu Haselbach erwarben. Diese hatten einen Mayer darauf
sitzen, Konrad Dürrmayers Sohn Werndel. Der Hof ist auch hier
wieder ausdrücklich wie beim vorigen Vertrage gekennzeichnet: „zwischen
Wiefelsdorf und Waltenhof." Zeugen waren: Heinrich der Nittcnauer,
Pfarrer zu Haselbach und Konrad der Winter daselbst. — (Regesten des
Gerichts Lengfeld. A. R. A. M . Nr. 327. - VO . 40, 143.)
Der Pfarrer und seine Schwester erfreuten sich nicht lange ihres
Besitzes. Nach 10 Jahren, am Sankt Peterstag zu der Kettenfeier 1421
wird ein Kauf verbrieft zwischen dem Pfarrer und dem ehrsamen Herrn
Johannes, Dechant und dem gesamten Domkap i te l zu Regens-
b u r g , seinem lieben Herrn über seinen eigenen Hof in der Au bei
Wiefelsdorf, auf dem eine Gil t lag von 10 Metzen Korn und 10 Metzen
Haber. Als Siegler und Kaufsbürgen werden genannt: Hans Leibl-
finger, Pfleger zu Vengenfeld und Bernhard Kuttenauer. — (Regesten des
Amtes Lengfeld. A. R. A. München. Auch VO. 23, 148.)
Zwei Jahre nach diefem Kaufe/im Jahre 1423 erschien Wilhelm
von Pau l sdo r f zu Kürn vor Georg Muhrer, Richter „am gewaltigen
Landgericht Lengfeld" und verklagte die ehrwürdigen Herrn vom Dom-
kapitel wegen der Vogtei über den Hof mit einer Abgabe daraus von
einem halben Schaffet Haber, wurde aber abgewiesen. — Regesten des
Amtes Lengfeld. Nr. 329. A. R. A. - V O . 40, 148.)
Der Kläger beruhigte sich mit der Abweisung nicht; die Forderung
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des Wilhelm v. Paulsdor f -Tännesberg auf Nabeck wurde 1429 auf
der Landschranne zu Brück mit gleich ungünstigem Erfolge erneuert.
I m Jahre 1477 kaufte „der Aubauer" den Hof vom Domkapitel
auf Erbrecht gegen Handlohn. Die Familie nennt sich bald Aubauer,
bald Aumann oder Auemann; aber öfters steht in den Urkunden neben
diesen Namen: „sonst Plankh oder P l a n t genannt. Die Führung von
Familiennamen war damals erst im Entstehen; es herrschte darin große
Willtür. Dies ist wohl die älteste Familie der ganzen Pfarrei, eine
dunkle Spur, die aber nicht weiter verfolgt werden konnte, weist auf
die Abstammung des Geschlechtes aus Teublitz hin.
Der Hof gab damals eine Fastnachtshenne, dem Forster 2 Vierling
Futterhaber, großen und kleinen Zehent, auch von Lämmern und Gänsen,
1 fl. 45) fl. Zins, dann ein Schaff Korn und ein Schaff Haber.
1483. 13. Okt. Am Sankt Lukastag. Georg Aumann zum Au-
hof bekennt, daß ihm Dompropst Franz Schlick, Domdechant Johann
Neuhauser und das gesamte Domkapitel zu Regensburg einen Erb-
rechtsbrief über den Auhof und die Frauenwiese erteilt haben, wie sein
Vater Hans Aumann sel. innehatte. — (Regesten des Gerichtes Leng-
feld. A. R. A. M.)
1504. Erhart Aumeier vom Auhof tauft vom Gotteshaus Sankt
Peter zu Wiefelsdorf einen freieigenen Hof zu Strießendorf und ver-
schreibt davon der Kirche zu Wiefelsdorf eine jährliche Gi l t von vier
Schilling Pfennig. - (A. R. A. M.)
1515. Herr Gottfried, Pfarrer von Leiblfing von wegen des
Hofes in der Au.
„ Is t keiner Gedächtnis zu tun schuldig und bleibt bei völligem
unnützlichem Gewihren."
Ein etwas dunkler Passus. Herr Gottfried war Pfarrer zu Bibl-
storf (Wiefelsdorf) und kam dann nach Leiblfing. Der Aubauer meinte
vielleicht, der Pfarrer müsse das kirchliche Denken eines seiner Familien-
angehörigen auch in Leiblfing fortsetzen. Das Gericht erkannte den
Pfarrer keiner Gedächtnis schuldig. - (A. R. A. Nr. 315.)
1521. 22. Ma i . Leonhard Aumeier von Pfraundorf und Leonhard
Karpfhammer zu Stockhau (vielleicht Stocka) verzichten gegen 7 U Re-
gensburger Pfennige auf ihre Erbansprüche an den Auhof, den ihr
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Vater und Vetter lange Zeit vom Domkapitel zum Erblehen hatte,
aber im bayer. Kriege (1503 bis 1505) im Stiche ließ, weshalb das
Kapitel den längere Zeit öd gelegenen Hof weiter verliehen hat. — (A.
R. A. Lengfelder Regesten.)
Das Domkapitel erkannte deren Ansprüche auf den Auhof als be-
rechtigt an und zahlte das Abstandsgeld.
1516 war die Familie wieder im Besitze des Hofes; nach einem
Eintrage in der Pfarrmatrikel heiratete in diesem Jahre „Leonhard
Aubauer, der Sohn Hansens Plankl, eine Tochter vom Siegenthan."
Beinahe in allen folgenden Jahren findet sich der Name Plankh in den
Pfarrbüchern. 1593 starb „Hans Aubauer oder Planth." 1595 bis
1604 ist als Aubauer Hans Pach eingetragen und feine Frau Sibylla,
Hänfen Plankens Witwe. Später treten die Plant wieder als Besitzer auf.
Hans P l a n k rührte sich nachmals wieder um seinen Hof und es
entstand eine „rechtliche langwierige Handlung." Bei Beendigung dieses
Prozesses in Burglengenfeld erklären der Landgerichtsverweser Sinzen-
hofer von Teublitz, Sigmund Brinbeck und Apell Arnold zum Neuhaus
Richter zu Lengfeld und Görg Hiltbrand zum Greinhof als Spruch-
leut, daß die Erbgerechtigleit dem Hans Plant zu verbleiben habe.
Plant mußte 19 st. rheinisch bezahlen.
Propst Welser und Dechant Sinzenhofer bestätigen den „Vergleich"
und sagen darin: Unser Hinterfasse Hans Aumann, der sich sonst
Plank nennt. - (A. R. A. M . Nr. 334.)
I m allgemeinen Reichsarchive findet sick die Abschrift eines Kauf-
briefes von 1530, nach welcher Katharina Wöldnenn zu Amberg, Peter
Wöldners Wittib, an den Dompropst Christoph Welser und den Dechant
Sinzenhofer von Regensburg 2 Tagw. Wiesmahd — die Frauenwies —
neben dem Wiesmahd dem Auhof zugehörig liegend, verkauft, die ihr
mit dem Eigentum zugehört und die sie vom ermelten Domkapitel zum
Lehen führt. Richter Hans A r n o l d zum Neuhaus zu Lengfeld. Zeugen:
Hans Schwarz, Jäger. Hans Fleischmann, Bürger.
1557 wird in der Kirchenrechnung für Wiefelsdorf vom Kastner
zu Burglengenfeld beim Auhof als Zehentgeber Hans Plant aufgeführt.
1561. Hans Plank zum Auho f und seine Frau Barbara ver-
kaufen das Mesnergütl zu Klardorf, daraus man jährlich dem Heiling
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fi., eine Fastnachtshenne und 4 R. Pfennig Stiftgeld zinst, an
Hans Retzer daselbst. - (A. R. A. M.)
1568. Zehentbefchreibung: Hans P l a n t für seinen kleinen Zehent.
außer Kraut und Rüben, so Pfarrherr einnimmt, 25 Pfennig.
1571. Derselbe für Viechzehent 25 Pfenning.
1643. Hans Adam Plant . 1647. Mart in Plant: 1 Fastnachts-
henne, 2 Kornvierling Haber dem Forster, großen und kleinen Zehent,
auch von Lämmern und Gänsen, Zins 1 fi. 45 kr. — (Sal- und Zins-
buch XI I . )
1650 hatte der Hofbesitzer 3 Viertl Korn und 2 Viertl Haber an
die Kirche zu Wiefelsdorf zu liefern. Da er geringwertiges Getreide
für gut genug für den Heiligen fand, wurde ihm bedeutet, er solle besser
eindienen. Er erwiderte, er wolle den Hof verlassen. — (Benl.)
1667 wurde Mart in Plant von Auhof beim Einsturz des Dach-
stuhles „auf der Stegen" erschlagen; es ist nicht angegeben, ob er der
Besitzer des Auhofes oder ein Sohn desselben war.
Gegen das Ende des 19. Jahrhunderts ist Bartmann, der zweite
Mann einer Plant — Witwe — Besitzer des Auhofes, bis ein volljährig
gewordener Sohn an die Stelle des Stiefvaters tritt.
Povlerhaus.
1826. Eine neue Ansiedlung des Johann Dobler bei Neuried auf
dem Vogelloch, Wetterloch, auch Weberloch genannt, mußte auf land-
gerichtlichen Befehl Doblerhaus genannt werden.
S r e n M g e r l .
Ein Einödhof, war früher im Besitze des E g g o v o n E t tmanns-
dorf. Dieser und seine Söhne gaben das Gut Creuzpouhel im Jahre
1150 dem Kloster Prüfening. - (N. b. 13. 121.)
Der Hof gehörte auch längere Zeit zur Hofmart Bubach. — (Plaß,
Oberpfalz.) Als weitere Besitzer werden aufgeführt:
1486 Hans Meiers Witwe.
1537 die Kreuzbühlerin von Kreuzbühl.
1561 Hans Kreuzbühler.
1575 Simon Ritter.
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Nach diesem war der Hof im Besitze von Jörg Synreich; nach
dessen Tode kam er in das Eigentum der Herren A l t m a n n von Vils-
wörth. Der Vormund der Altmann'schen Familie, Wolfgang P o r t n e r
zu Theuern, verkaufte ihn im Einverständnis mit dem Kastner Altmann
zu Lengenfeld 1582 an Hans Seerieder, von dem ein Teil des Wiefels-
dorfer Heilingholzes stammt.
1651. Hans Leauer.
1653. Mar t in Plank; das Anwesen liegt noch 1658 unbebaut.
1657. Besitzer: Wolf Rothdauscher und Mar t in Plank.
Mar t in Plant hat demnach zuerst den Hof gekauft und dann einen
Mitbesitzer gewonnen. Sie rissen die meisten Gebäude ab und ließen
im Hause einen Taglöhner und einen Hirten wohnen. Ein Teil der
Keldgründe wurde in Wald umgewandelt. Auf einer schön und aus-
führlich gezeichneten Karte des Gerichts Lengenfeld im Reichsarchiv zu
München von 1600 ist bei keinem Orte eine Quelle oder ein Brunnen
augegeben; nur auf dem Kreuzhofe ist eine Quelle recht deutlich sichtbar
eingezeichnet; man hat sich wohl über die Quelle gewundert, weil der Hof
hoch liegt und kein höher gelegener Berg im Hintergrunde ist. Man
wird den Ursprung der Quelle in einer kleinen Höhlung suchen müssen,
in einem natürlichen Reservoir, in welches das Tagwasser von der
Bodenoberfiäche durchsickert, sich aus einer undurchlässigen Tonschicht
sammelt und dann hervorbricht.
Das Verhältnis des gemeinschaftlichen Besitzes besteht heutzutage
noch; das Wohnhaus steht jetzt auf einem anderen Platze als früher.
Skengle i ten.
Nach alten Urkunden war der Hof 1219 im Besitze des Rudolf
von Rand eck, der ihn damals dem Kloster Waldsassen abtrat. — (Rsß.
doioH 2, 95.)
15)90. Leonhard Steinbauer zinst dem Grasenhiller in Kallmünz
7 Metzen Korn, 5 Metzen Haber, 1 Fastnachtshenne.
1643. Ulrich Dalhammer, nun Simon Painzkofer. Die Gi l t hat
Hans Steinbauer abgelöst, also daß die Grasenhillerischen zu ewigen
Zeiten nichts mehr zu fordern haben.
1651 und 1658 liegt der Hof öde.
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1689 verehrte der Bauer von Strengleiten zum Bau der Kirche
in Bubach „drei Reiß" (Baumstämme).
1710 kommt in der Kirchenrechnung der Bauer Halfter vor.
Das Anwesen wurde in der Neuzeit von den Gebrüdern Sommer
in Nürnberg zertrümmert und der Wald abgetrieben. Jetzt wohnen
zwei Besitzer auf dem Hofe.
ZielHeim.
Zum erstenmale finden wir das Dorf aufgeführt mit dem sonder-
baren Namen Zismarschinden; das Wort wird wohl gelesen werden
müssen Zismars-chinden, das heißt bei den Nachkommen oder Kindern
des ersten Ansiedlers Zismar. I m 8. Jahrhundert war ein großer
Teil des jetzigen Amtsgerichtes Schwandorf in den Händen der Slaven,
die von Nordosten her in Bayern eingedrungen waren. — (Döberl, die
Martgrafschaft auf dem Nordgau Seite 45 ff. — Riezler, Beilage zur
Allgemeinen Zeitung 1905. Nr. 252.)
?u0ob6i8obmä6n (Büchlkühn) und v6i8s1odjQ(!6ii (Deiselkühn)
zeigen uns, wie das ob in 1c übergegangen ist; unser Zismarschinden
müßte ebenso in Zismarskühn sich verwandelt haben. Es wäre wohl
auch die Meinung zu verteidigen, das Wort müsse getrennt werden
Zismar-schinden (?) und bedeute die Schindung oder nach jetzigem Sprach-
gebrauch die Schwendung, die Rodung des Zismar, der auch in einer
Urkunde Sigmar genannt wird.
Die Nähe von Teublitz und Köbitz, früher Katwitz beweist wohl
auch die Anwesenheit der Slaven. Wie später der Name sich in die
jetzige Schreibweise umgeändert hat, müßte der Erklärung von Spezial-
forschern überlassen werden. Eine Korrespondenz mit einer anerkannten
Autorität in Namensforschung blieb erfolglos.
1178 gibt Ulrich von Haselbach dem Kloster Ensdorf ein Gut in
Zismarschinden. — (Freiberg, 2, 236.)
1247 läßt Konrad Herold, Abt zu Ensdorf, wegen enormer Teu-
erung in Folge von Mißwachs seinen Hof in Zismarschinden an Berthold
von dort um 4^/, N Regensburger Pfennig verkaufen. — (Freiberg, 2,345.)
I n einer andern Quelle für den gleichen Verkauf ist dem Namen
Zismarschinden in Klammern die Bezeichnung Zidheim (Zilheim) bei-
gesetzt. — (Meiler Anselm, Niraoula munäi, 342.)
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1270 mußte ein Hof in Sigmarschinde dem Herzoge 3 Schilling
Pfennig, 3 Metzen Korn und 4 Metzen Haber zinsen; ebensoviel ein
anderer Hof. - (N . b. 36. I . 382.)
Diese Höfe werden auch 1326 genannt und von ihnen das gleiche
Erträgnis angegeben; welches der Richter Hermann bezog. — ( U . d.
36. I . 549.)
1485 übergibt Hans Pelmeier von Zilheim seinen dritten Teil vom
Kammerlehen zu Katzdorf, das vom Domkapitel zu Regensburg stammt,
dem Heiligen zu Wiefelsdorf. — (Registratur-Urkunde im Ordinariats-
archiv Regensburg.)
Der Name ist so undeutlich geschrieben, daß man ihn auch anders,
vielleicht auch Pollwein lesen kann.
1552. Um die Zeit der Einführung der Augsburgischen Konfession
wurden die Kapelle auf dem Spielberg (jetzt Kreuzberg) bei Schwan-
dorf und die Kapelle auf der langen Meile zerstört. Von letzterer
wurde das Material zu einem Wirtshause in Zielheim verbraucht. —
(Zschokte Bd. I I I , Seite 155.)
I n der Volkserinnerung wird die Klause oder Eremitage mit der
Kirche auf dem Egidienberge verwechselt.
I n einer Lengenfeldischen Visitationsrelation aus dieser Zeit wird
angegeben, wie bereits oben erwähnt, daß die Kirche in Bubach abge-
brochen und von dem Landrichter Hans Kraft von Vestenberg dem
Wirte von Zielheim geschenkt wurde, der abgebrannt war.
Man sah anch bis vor kurzer Zeit in einer Stallung des Wirtes
verzierte Quadern, die ohne Zweifel aus einer Kirche stammten. Ein
Wirtshaus aus den Bausteinen zweier niedergerissener Gotteshäuser,
ein Zeichen jener Zeit!
1559 finden sich die Namen Michael Rotzer und Andre Bömmerl.
1570 wird den Wiefelsdorfern die Erlaubnis auf ihr Ansuchen
gegeben, einen Steg über die Nab aufrichten zu dürfen; warum nicht
die Zielheimer und Klardorfer den Steg bauen mußten, konnte nicht
ersehen werden.
1571. Der Pfarrer bezog als einen Teil feines Einkommens von
den Bauern auch Gänse; in den Zehentrechnungen um diese Zeit heißt
es kurz und deutlich: „Halten die Pauern keine Gans mehr."
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1600 zählte der Visitationsbericht in Zielheim 16 Herdstätten;
davon waren 15 Lengenfeldisch, eine Sinzenhoferisch, das heißt, sie waren
nach Burglengenfeld oder Bubach gerichtsbar. I n diesem Jahre bil-
dete Zielheim für sich eine Hauptmannschaft oder Gemeinde, Klardorf
mit der Stegmühl eine weitere.
1621. Das Kloster Ensdorf hat um diese Zeit einen Hof in
Zielheim, das Hofbauerngut; die Abgaben daraus werden aufgezählt.
1646 und 1647. Der dreißigjährige Krieg hat das ganze Dorf
entvölkert; es ist öde und „Andere" haben angebaut; von diesen werden
besonders gencmnt Paulus Kammerer von Schwandorf und Michael
Bölnmerl von Büchlkühn. Aus dieser Zeit stammen die meisten Eigen-
tumsrechte an den Grundstücken. Wer damals im Besitze eines Ge-
spannes war und sich Saatgetreide verschaffen tonnte, suchte sich ein
verödetes Feld heraus und bebaute es. Der Vorbesitzer und seine
Familie waren verdorben und gestorben. Wer sollte und konnte die
Besitzergreifung verhindern?
1665. Der Weiherknecht pfändete den Gemeindehirten wegen Weiden
im Bauern fe indwe iher . Die Gemeindeglieder protestierten dagegen
mit der Angabe, sie hätten das Recht zum Blumenbefuch (zur Weide)
und zum Streumähen in den 9 Weihern seit 200 Jahren bis zur
Schelmdellerin aufs Brückl und dann unterhalb Klardorf bis auf den
halben Kranzloher-Weiher, weil die Weiher zu Wiesgründen umge-
wandelt worden seien. Am 11. Jun i 1665 wurde ein Augenschein
genommen. Das Gericht erklärte, die Weiher seien nicht absichtlich zu
Wiesen umgewandelt worden; im Vorjahre habe es keine Fischsetzlinge
gegeben; nur deshalb habe man das Wasser ablaufen lassen; es sollten
Pfandschauben gesetzt werden, da von den Gründen wenigstens 50 Fuder
Heu geerntet würden. Eine Entscheidung des Streites war dem Schrift-
stück nicht beigegeben. - (A. A. A. Okt. 455. Fasz. 32.)
1665 ist in Zielheim der Wi r t Rauber eingetragen.
1694 ist das Wirtshaus im Besitze der Familie Obermeyer.
1774 ist ein Wi r t Obermeyer auch Zolleinnehmer; wahrscheinlich
wurde ein Straßenzoll erhoben. (?) Das Wirtshaus blieb bis zum
Jahre 1901 im Besitze der Familie.
1794. I n diesem Jahre traten Meinungsverschiedenheiten zwischen
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Zielheim und Klardorf wegen der Weideberechtigung zu Tage. Die
Klardorfer wollten die Zielheimer nicht mehr an der gemeinschaftlichen
Weide teilnehmen lassen und trieben deren Kühe zurück. Die Unstim-
migkeit wurde aber bald gehoben. - (Entscheidung des Landgerichtes
Burglengenfeld vom 13. M a i 1794.)
1811 und 1812. Bei der Gemeindegrundverteilung fielen der
Schule Wiefelsdorf zu: 9 ^ , Tagw. Waldung, 5" / ,^ Tagw. Ochsen
weide und 3 " / , 43 Tagw. Kuhweide. Der Lehrer konnte sie, weil sie
V2 Stunde vom Schulorte entfernt, wegen der dazwischen liegenden
Nab und weil sie unkultiviert waren, nicht benutzen oder verpachten; sie
waren nur zum Übergang in den Privatbesitz geeignet. Die Gemeinde
wollte dafür nach Schätzung 561 fl. 27Vz kr. bezahlen, die Hälfte so-
gleich, V4 in drei aufeinander folgenden Jahren, ^4 sollte in Kornboden-
zins verwandelt werden. Es herrschte keine Einigkeit; nur 7 Gemeinde-
glieder übernahmenden Kauf: Absalon Metz, Michael Bemmerl, Mar t in
Retzer, Michael Braun, Georg Pollwein, Peter Pollwein und Wolfgang
Obermeier. Der Kaufpreis sollte zum Gehalte des Lehrers verwendet
werden. - (A. A. A. Zug. 127, Akt. 33, Fasz. 3.)
1819 und 1820. Der Vorsteher erhält von 28 Familien a 20 kr.
---- 9 fl. 20 kr., für 20 Gänge nach Burglengenfeld 10 fl.
Zielheim hatte 58'/^ Tagw. Ortsgründe, geschätzt auf 255 fl.
Klardorf 32 Tagw. in Schätzung 170 fl.
1828 wurde das Hufschmiedhaus in Zielheim erbaut. — (Pfarr-
Registratur Wiefelsdorf.)
1849, am 8. Ju l i kam König Max und Königin Marie auf ihrer
Rundreise durch das Land nach Zielheim. Sie wurden zwischen Ziel-
heim und Klardorf von dem Pfarrer, den Gemeindevorstehern, der
Schuljugend und einer großen Menschenmenge festlich begrüßt.
1827. I n diesem Jahre zählte die Gemeinde 26 Glieder; es
wurden von ihnen nach der Familiensteuer 38 fl. 20 kr. 5 hl. Umlagen
erhoben. Die höchste Steuer zahlte Peter Keck von Stegen mit 6 fl.
12 kr., die niedrigste Joseph Hochmuth mit 15 kr. 1 hl.
1831 mit 32. Die Umlagen waren schon beinahe auf das Dop-
pelte gestiegen, auf 73 fl. 19 kr. 5 ' / , hl. Der Gemeindevorsteher erhielt
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für Belohnung und Schreiberei 20 fl., die Reparatur des Gemeinde-
backofens erforderte 23 fl.
Am 12. Dezember 1859 wurde die Bahn zwischen München und
Nürnberg dem allgemeinen Verkehr eröffnet.
1866 baute die Witwe Obermeier des Gasthaus an die Station,
das lange Zeit verpachtet war.
1901 nahm es der Vater des jetzigen Besitzers selbst in Betrieb.
Der Kuriosität halber sei mitgeteilt, daß in der Mitte des vorigen
Jahrhunderts ein Gemeindemitglied Galli Matthias hieß.
An Stelle des hölzernen Nabsteges wurde von den Gemeinden
Ziclheim und Bubach durch die Firma N ö l l in Würzburg eine 85 m
lange eiserne Brücke erbaut und 1908 dem Verkehr übergeben. Die
Gesamtkosten beliefen sich auf 48763,22 ^H, wovon jede Gemeinde die
Hälfte übernahm. Der Staat gab einen Zuschuß von 13000 ^H, der
Kreis 2000 ^ l , der Distrikt 1500 ^ , der Fabrikant Böttcher 2000 ^H,
der Pfarrer 500 ^ und der Maierbauer Plant 300 ^ . Die Ge-
meinden haben zur Tilgung der Bauschuld die Erlaubnis zur Erhebung
eines Bierpfennigs erhalten.
D i e S c h u l e i n Z i e l h e i m .
Sie wurde am 11. Oktober 1870 feierlich eröffnet als Schule mit
einem ständigen Perweser. Das Schulhaus kam mit dem Bauplatze
auf 4885 fl. zu stehen, wozu die Gemeinde einen Zuschuß von 900 fl.
erhielt. Am 26. November 1873 wurde sie zu einer definitiven Schul-
stelle erhoben.
Nach dem Schulnotizbuche wirkten an ihr folgende Lehrer:
Karl Zimmermann vom 1. Oktober 1870 bis 27. Sept. 1872,
kam nach Paulsdorf.
Georg Schwäger! bis 1. Januar 1875, kam nach Maxhütte.
Albert Schicker bis 15. Juni 1876.
Johann Bapt. Hörmann bis 15. Juni 1878, wurde nach Gebel-
kofen versetzt.
Anton Brunner, Verweser bis 16. August 1878.
Barth. Klier, starb im Mai 1885.
Johann Mich. Graf bis 1. Oktober 1885.
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Wolfgang Nieger, gestorben 18. August 1895.
Ludwig Vollach bis 13. Oktober 1899.
Franz Leibrecht, Verweser bis 16. November 1899.
Johann Arbeiter bis 1. Oktober 1902, kam nach Neuhaus; zur
Aushilfe Georg Gruber.
Georg Dölzer seit 1902.
Slardor f .
I m 12. Jahrhundert bekam das Kloster in Prüfening Besitzungen
in Claydorf. - (1224 Maidorf.)
1150 von Berchthold von Neuburg. - (öl. b. 13. 89.)
1160 von Ludwig von Nabburg. — (N . d. 13, 98.)
1180 kommt Strutz von Clagdorf als Zeuge vor. — (U.!>. 13.117.)
1224 gehört „ K l a i d o r f " zum Amte Pettendorf und leistet
3 Schilling Pfennig an den Herzog. Das spätere Salbuch enthält
keinen Eintrag über herzoglichen Besitz im Dorfe. — (U. b. 36, 1. 119.)
1439 verkauft Konrad Fleischmann von Schwandorf Äcker an Hans
Windisch in Klardorf. - (VO. 24. 220.)
1487 überläßt Leonhard Windisch zu Klardorf dem Heiligen zu
Wiffelsdorf 1 Tagw. Wiesen zu einem Iahrtag. — (Registratur über
des Heilings briefliche Urkunden.)
1499. Hans T ü r r i e g l zu Claydorf reversiert sich gegen Asmus
P a u l s d o r f e r wegen des im Kallmünzer Gerichte gelegenen Hofes
zu Fischbach, den seine Frau von Erhard Pauer erbte. Freitag nach
Sankt Lätare. — (VO. 40. 177.)
1557. Von diesem Jahre findet sich im Reichsarchiv München ein
Erbrechtsbrief des Pfalzgrafen Ottheinrich für Hansen Diener über das
Mesnergütl zu Klardorf, auf welchem vormals allzeit ein Mesner ge-
sessen. Dieses Anwesen ging an den Aubauern über; denn dessen Be-
sitzer Hans Plant und seine Ehefrau Barbara verkauften es 1561 an
Hans Retzer. Das Mesnergütl gab jährlich dem Heiling zu Klardorf
1'/« ft. 1 FastnachtsHenne und 4 Regensburger Pfennig.
1595 wird Klardorf in einem Vifitationsbericht mit 7 Häusern
aufgeführt.
1621 kommt noch der Hofbauer vor. Das Gut war damals Eigen-
tum des Klosters Ensdorf.
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1653 taufte der Buckerle oder Buckenleib den Maierhof: er sagt
aus, daß ihm die Obrigkeit alle Befreiung von Abgaben auf 3 Jahre
versprochen habe. — (A. R. A. M . Burglengenfelder Regesten.)
1653 hatte das Mesnergütl Hans Weidinger, Müller von Stegen.
An die Besitzungen des Klosters Prüfening in Klardorf erinnert noch
das Anwesen Prüflingergut, das seiner Zeit alle Quatember Fische zum
Kloster liefern mußte. — (Plaß.)
1668. Georg Buckerle, r60t6 Buckenleib hatte den Zehent, wie er
meinte, zu hoch gesteigert. Er sei nur verpflichtet, den Zehent auf den
Feldern auszuweisen; man verlangte von ihm, er solle die Garben auf
den Feldern sammeln und in seinen Stadel führen, wo er gezehntet
werden wolle. Er hatte auch die Abtfelder gestiftet und glaubte, er
brauche davon nur Zins und keinen Zehent zu geben. Das Domkapitel
und der Pfarrer nannten ihn einen obstinaten Kopf. „Wenn die Felder
nach S t . Emmeram, Ensdorf, Walderbach und Reichenbach keinen Zehent
zu geben brauchten, so würden die Zehentherren auf zehn Felder nicht
eins haben." Nach langem Sträuben bequemte sich Buckerle zur Reichung
des Zehents von den Abtfeldern.
1690. I m k. Allgemeinen Reichsarchiv, in der „Jüngsten Pfalz-
neuburgischen Landtafel" ist eingetragen Pauernseint. Jetzt existiert
nur mehr der Bauernfeindweiher unmittelbar bei Klardorf; ehedem
aber scheint ein Dorf dieses Namens dabei gestanden zu haben. - (Le-
xikon von Bayern I. 308. Ulm 1797.)
Während des dreißigjährigen Krieges gingen viele Ortschaften voll-
ständig zugrunde; im Amtsgerichte Kastl 37 Orte, im Amtsgerichte
Neunburg 31 Orte. — V O . 49, 223 ff.)
1791. 3 Söldner: Das Kloster Prüfening. Andreas Buckenleib
und Georg Obermeier als Besitzer einer Solde in Klardorf klagten
gegen die 3 Halbbauern Peter Roidl, Kaspar Pollwein und Wolfgang
Faltcrmeyer, wegen des gemeinschaftlichen Waldes, der auf 300 Iauchert
geschätzt war. Die Halbbauern hätten unter dem Vorwande des Be-
dürfnisses zum Baue übermäßige Holzschläge vorgenommen; jeder habe
zugegriffen, wo er am nächsten hingekommen sei; dadurch sei Mißhellig-
keit und Streit entstanden. Zie verlangten die Verteilung des Waldes
in gleichen Teilen zur besseren Kultur. Die Halbbauern forderten
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Teile, weil sie um die Halbscheid mehr Oemeindelasten tragen, das
landesherrliche Scharwerk mit „Schiff," Mähnat und Geschirr leisten
müßten und doppelte Quartierleistung auf sich hätten; die Gütler hätten
nur Scharwerk zu besorgen und sollten zusammen zwei Teile bekommen.
Der Wald stand unter Aufsicht und Leitung eines „Holzförsters," des
Xaveri Bittlinger zu Steinberg, zuvor unter der des „Amtsförsters"
Georg Adam Heindl, der ein Söldengut in Klardorf in St i f t hatte.
Bei einem Augenschein war als Vertreter des Klosters der Pfarrer
Pater Weigenthaler von Gebenbach erschienen. Der Prozeß dauerte
8 Jahre und endete mit der Verteilung des Waldes. — (A. A. A.
Zug. 127. Nr. 1493. Fasz. 62.)
1798. Als die Regierung die meisten ihrer Weiher dem Verkaufe
unterstellte, kauften Peter Roidl, Kaspar Pollwein, Andrä Buckenleib,
Wolf Faltermeyer und Georg Obermeyer die Weiher Straß, Granz-
lohe und Ziegenweiher und verpachteten sie an Georg Schießt aus
Kemnath bei Führn auf 6 Jahre um jährlich 111 f l . und 2 Laubtaler
Leikauf; die VerPächter mußten die Abgaben prästieren. — (Privat-
Urkunde. Burglengenfeld, 2. März 1798.)
Als die vielen Weiher bei Klardorf, die auf alten Karten einge-
zeichnet sind, noch bestanden, mündete der Abfluß derselben bei Zielheim
durch den jetzt «noch bestehenden „Regendach" in die Nab. Die Mög-
lichkeit, Fische vorteilhaft absetzen zu können, hat in der Neuzeit die
Teichwirtschaft wieder in Aufnahme gebracht.
1858. Die Ortsgemeinde Klardorf verkaufte 11 Tagw. 039 Dez.
Grund an die Eisenbahn um 2000 Gulden.
D i e K i r c h e .
1610 war die Sakristei in sehr schlechtem baulichen Zustande:
man fürchtete ihr Eingehen und gab den Befehl, sie neu einzudecken.
1701. Aus der Kirchenrechnung: Der Turm wurde abgebrochen
und wieder aufgemauert, Kosten 41 fl. 19 kr. „Und weil das Kirchel
so eng gewest, hat man eine neue parthillen (Emportirche) machen lassen;
Zimmermann 6 fl., Trunt beim Heben 45 kr., Reparierung der Freit
Hofmauer 26 fl. 49 kr."
1744 wird in dem Pisitationsberichte bemerkt, daß kein Mesner
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angestellt ist, sondern daß der von der (Gemeinde aufgenommene Hi r t
die Funttion desselben versieht. Die. Stegmühle und Hausnurymer 6
in Zielheim haben ihr Begräbnis in Wiefelsdorf.
1759. Der Chor und die Kirchentür wurden erweitert, respektive
neu aufgeführt, Kosten 450 f l . 24 kr. Der Bau zehrte das Kirchen-
vermögen auf und brachte die Kirche in Schulden bei der Pfarrkirche
und der Kirche Waltenhof. Dem Pfarrer konnte 5 Jahre lang die
Besoldung von jährlich 10 st. nicht mehr gegeben werden; um den
Betrag von 50 fi. stiftete der Pfarrer Wimmer für seine verstorbenen
Eltern zwei heilige Messen.
1819 werden verschiedene kleinere Reparaturen in der Kirche vor-
genommen. Der Gemeinde wird, da der Or t durch die Nab von der
Pfarrkirche getrennt ist, die Anbringung eines Kreuzweges erlaubt, den
Petrus Roidl von Klardorf anschafft.
1888. Roidl von Unterweiherhaus wird in die Sepulturgemeinde
Klardorf aufgenommen.
1896. Ludwig Freiherr v. Löffelholz von Colberg, k. Eisenbahn-
exfteditor in Klardorf kauft von der Gemeinde im Friedhof zwei Be-
gräbnisplätze um 300 ^ auf 150 Jahre, dauernd bis Lichtmeß 2040.
Die Urkunden liegen beim Pfarramte Wiefelsdorf, bei der Kirchen-
verwaltung Klardorf und bei der Löffelholz-Administration Nürnberg.
Der Käufer hat auch der Kirche 50 fl. geschenkt, die bei Herstellung eines
Kirchenpflasters verwendet wurden.
Den Kirchendienst hat der Lehrer von Wiefelsdorf zu verfehen.
1902 wird cine aus Hausnummer 6 in Zielheim Verstorbene in
Klardorf beerdigt.
1904 wurden für die Kirchhofmauer 423,76 ^ verwendet.
Stegen.
I n alten Urkunden finden sich manche Angaben über die große
Mühle an der Nab, wie sie Plaß in seinen topographischen und historischen
Notizen über die Oberpfalz nennt.
11l>0 gab Rudolf von Osterhoven dem Kloster Prüfening ein Gut
in Stegen. — (Nouumenw doioa 13, 41.)
11U0. Gebehart von Stegen ist Zeuge, daß Chunrad von Buchen
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loh dem Kloster Prüfening einen Zins verspricht von 5 Pfennig.—
<Monum6uta doioa 13, 74.)
1414. Dietrich und Kunrad, des Perheinzlins Söhne von der
Neumühle übergeben den Acker neben der Hühnerwies und auf den
Strom stoßend dem Gotteshaus und Heiligen zu Wifftstorf und
verziegen sich desselben gänzlich. Sonntag vor Walburgistag. —
(Registratur über des Heiling zu Wifftstorf briefliche Urkunden.
Ordinariat Regensburg.)
1486. Hans Mil ler von Stegen zinst nach Prifling. Er verkauft
dle Mühl an Hans Verzl um 300 Gulden. - (Reichsarchiv München.
Lengenfelder Gericht. Bayrischer Steuerauszug.)
1557. Der Müller am Pühl gibt einen Schilling und 5 Pfennig
Zins für Zehent.
1559. Der Müller von Stegen gibt für großen und kleinen Zehent
nach Wifflstorf 2 /? 10 dl. Wenn das Anwesen früher Neumühle und
später die Mühl am Pühl genannt wird, so ist es doch unzweifelhaft
Stegen, weil es 155)9 ausdrücklich so benannt wird. 15)57 wird wohl
die Abgabe nur für ein Halbjahr bezahlt worden sein, weil 1559 die
doppelte Abgabe verrechnet ist. — (Nach Christoff Plant, Kastner von
ttengfeld, Iahrrechnung für Wifftstorff. Neuburger Archiv.)
I n den Neuburger Kollettaneen-Blättern von 1901 Seite IN l
wird Steg oder Zum Steg im Nordgau eine Hofmart genannt, die
durch Gentistor Pfefflinger denen von koisnitz verkauft wurde. Bei
Plaß in seiner schon zitierten Handschrift findet sich die Stelle: „Eigen-
tümlich erscheint, daß in Stegen bei Deuerling und in Stegen bei
Neunburg wie dahier, große Mühlen und Adelssitze sind." Welche Unter-
tanen zu dieser Hofmart gehörten, konnte nicht erforscht werden; wahr-
scheinlich stammt der „Maierhof" in Klardorf und der „Hofbauer" in
Zielheim, voll denen in den bayerischen Steuerauszügen im Reichs'
archive München öfters die Rede ist, aus jener Hofmartszeit.
I n einer ausführlichen Beschreibung des Pfarrers Vogel über das
Amt Lengenfeld wird erwähnt, daß die Stegmühle nach Prifling zins-
bar sei und daß die drei Münchswiesen zwischen Klardorf und Ziel-
heim dem Kloster zugehören.
Auf der „Stegenmühl" sah damals Hans Wolfenter.
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I m Jahre 1600 wurde ein Ertrunkener beerdigt, „der in der
Stegen an der a l ten W e h r hängen geblieben war."
1637 kaufte das Gut, das öde, unbewohnt und unbestellt war,
Johann Friedrich Fabricius zu Altenstadt, Rittmeister und Hofrat. Er
sagt in einer Eingabe an die Regierung zu Neuburg, die sich in einem
Akte des k. Archives vorfindet (Nr. 46109): Die Prüfeninger haben
ein großes und schönes Einkommen von ihren Weihern, mehr als ich
von dieser Bettelmühl. Der Abt strebt nach meiner Mühl und wil l
sie meinen Kindern aus der Hand reißen, weil ich nach Prüfening drei
Jahre den Zins schuldig bin. Wenn er meine Mühle will, so soll er
mir meine eingebauten Kosten ersetzen und meine Kriegskontributionen
vergüten. Ich muß jetzt ein Zimmer bauen und einen Stadel auf-
richten, wenn der kommen sollende Krieg es erlaubt. Er gibt dann
eine gründliche Spezifikation der ersten „Reparation" anno 1638, die
ihn in Lumina. 73 st. 40 kr. gekostet habe.
Bei einer „andern Reparation von 165)4" führt er auf: Vohr die
Prucken über die alte Nab, von Grund und nagelneu, mit 3 Iöchern
schlagen und bauen lassen und anderen Bauten 130 fl. Die Eingabe
ist datiert vom 21. März 1658 von Stegmühl.
„Die alte Nab" hatte ein anderes Rinnsal zwischen Büchlti'chn und
Stegen, als der jetzige Fluß; es ist noch sichtbar uud füllt sich bei
Hochwasser. Zielheim lag damals vielleicht ebenso nahe am Fluße, als
jetzt Büchltühn und die Mühle hatte ihre Lage am rechten Nabufer,
wäbrend sie jetzt am linken Ufer steht. Es war die ganze Nab, nicht
etwa nur ein Arm derselben oder ein Altwasser, sonst wären für die
Brücke nicht 3 Joch erforderlich gewesen; auch die damals hohen Kosten
von 130 fl. sprechen für eine größere Brücke- Die Bemerkung von
„der alten Wehr" scheint diese Vermutung zu bestätigen.
Er war auch belehnt mit dem Maierhof in Wiefelsdorf, den er
im Auftrage der Regierung im Jahre 1656 verkaufte. Er scheint noch
im Jahre 1658 gestorben zu sein, denn im gleichen Jahre haust seine
Witwe auf dem Mesnergütl in Klardorf.
1667. Am 2. Juni das Zimmer von der Müh l gehebt. Aus
Unachtsamkeit des Iimmermeisters wieder eingefallen und den Mar t in
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Plant vom Auhof zu tot geschlagen; auch Johann Fischer von Walten-
Hof am 5. Tag hernach deswegen gestorben. — iW. Pf. A.)
Vor Fabricius saß auf der Mühle Peter Weindinger und nach
diesem Hans Weindinger, die auch das Mesnergütl im Besitze hatten,
laut Steuerauszug im Reichsarchiv München aus gleicher Zeit. d. i.
von 1621 und den folgenden Jahren.
1614, am 8. Dezember verkauft Georg Weindinger, gewester Müller
zu Stegen, das Mesnergütl an seinen Sohn, den Müller in Stegen.
- (A. R. M.)
Die Familie Weindinger war von 15)76 — 1699 auf der Mühle,
jedoch wie es scheint nur als Pächter oder Erbpächter.
1690 zahlte Georg Weindinger von der Mühl 1 fl. 1 /? 20 dl.,
eine Fastnachtshenne, großen Zehent und zur Kirche Klardorf 4 F. —
< Steuerauszug vom Jahre 1590. A. R. A. M.)
Von 1699 hatten die Mühle die Pertold bis 1740; später finden
sich die Familien Deyerl (l751) und Fenzl (1766). dann 1792 Köckh.
der eine Tochter des Müllers Pertold von Burglengenfeld geheiratet
hatte, von dem 1778 bemerkt ist. daß er früher in Stegen war.
1715 wurde ein Kind in Stegen getauft; der Pfarrer nennt den
Vater ..den berühmten Nichter des Klosters Waldsassen, Paul Stichaner."
Das Kind war auf der Mühle geboren.
I m Jahre 1839 erwarb die Mühle bei der Vergantung des
früheren Besitzers Peter Keck. der 1851 im Armenhause zu Klardorf
starb. Karl Bauer, welcher dieselbe zu einem sehr gut bewirtschafteten
Werke machte. Das Vertrauen des Bezirkes wählte den angesehenen Mann
in den Landrat. Sein Sohn Hubert verkaufte den Besitz 1897; er
ist jetzt in den Händen des Fabrikanten Böttcher, der ihn zu einer
Holzpappenfabrit umgestaltet hat. die mit 5 Turbinen und einer Dampf-
maschine betrieben wird. I m Vorderbau besteht noch eine kleine Mahl-
mühle. An Stelle des alten Holzweyres wurde ein Wehr aus Beton
in den Fluß eingebaut. Das Anwesen wurde durch Zulauf bedeutend
vergrößert.
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Ober- und MnterweiherHaus.
Hier war zu den Zeiten, ehe die großen Weiher trocken gelegt und
zu Wiesen gemacht wurden, ein churfürstliches Fischerhaus; aus diesem
wurde ein Bauerngut und aus einem Waghause eine Wohnung mit
einem Leinschlage; die Gebäude lagen am Irlweiher.
Mchlkühn.
Dieses Dorf war nach der früheren Schreibweise ?u0od6i8okmsi6n
sicher eine wendische Ansiedlung, die Niederlassung vielleicht eines Stam-
meshäuptlings ?uooti6l, nach welchem der O r t „bei den Kindern des
Puochel" oder später des Puchel genannt wurde. Die Benennung könnte
auch von „schwenden, abschwenden," soviel als „reuten" herkommen, die
Reutung oder Rodung des Puochel oder Puchel.
Der O r t erscheint in alten Urkunden schon sehr frühe. 1210 war es
der Sitz eines Adeligen; ein Sibot von Puochelschinden unterschreibt eine
Urkunde von diesem Jahre als Zeuge in Ensdorf. — (Freiberg, 2,342.)
1224 war der O r t nach dem Aussterben des Geschlechtes an die
Herzoge von Bayern gefallen.
1270 kommt Puochelschinden im Salbuche mit einer Abgabe
von 11/5 dl. und 1 Scheffel Korn vor. — ( N . d. 36, 1, 382, 385.)
1326. Puochelchinde gibt V2 A Regensburger Pfennig Vogteigeld.
War Heinrich dem Pilsheimer verschrieben.
Marschall Hermann von Nabeck bezog ans 2 Hufen in dem Orte
11 Schilling und 2Schaff Korn.—(N. L. 36.1,549,553.-Öfele1,591 a.j
1355 verschafft Heinr ich von Pül tzheim 3/3R.Pf . auf seinem
Maierhof zu Puechelschinden nach Ensdorf.
1378. Am Pfinztag nach des heiligen Kreuz Erfindung verkauft
Kunrad Schlingenfritz zu Püchelk indt Äcker, die mit Vogteigeld und
Scharwerkgeld an Ruprecht Paulsdorfer zu Nabeck belastet sind und mit
einem jährlichen Zins an das Gotteshaus zu Wibelstorff, an Werner
Heugaden von Püchelkindt — mit anhängendem Siegel des Paulsdorfers.
Dieser Verkauf und die folgenden sind in einer Urkunde im Ordi-
nariate Regensburg enthalten, die betitelt ist: Registratur über des
Heilings zu Wifflstorff briefliche Urkunde«.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00130-0236-5
229
Soweit sie nicht schon in der Geschichte der Pfarrkirche erwähnt
sind, sollen sie hier mitgeteilt werden:
1422. Ulrich Piber übergibt all seine Wiesen und Äcker zu Ober
holz und den Wiesfleck auf dem Wörthlem beim See dem Gotteshaus
gegen 6 K Pfennig mit dem Vorbehalt des Wiederkaufs auf fünf Jahre.
1424 übergibt der Genannte sein ganzes Gut der Kirche.
1428 übergibt Friedrich Penzl von Tachelhofen seinen Hof zu
Püchelkindt der Kirche.
1429 tr i t t Ulrich Piber all seine Forderungen wegen verkauften
Hofes an die Kirche ab.
1436 gibt Rüger Prentl einen Acker zu Oberholz bei derAich der
Kirche und reicht davon sein leibslebtag dem Gotteshaus jährlich um
Michaeli 8 Regensburger Pfennig.
1440. Am 25. M a i verkaufte Heimeram Nothafft zu Wernberg
( f 1454) an Friedrich Vogler, Bürger zu Schwandorf, jene Güter und
Zinsen, die er zu Püchelkindt besessen hatte. ^
1649. I n diesem Jahre fand sich eine Bemerkung im Pfarrbuche:
„Haben aus Mangel an Mähnat nit 1 Bifang angebaut." 1651 richteten
sich die Leute wieder zum Hausen ein.
1687, am 23. Februar kaufte der ehrsame und bescheidene Konrad
Feyerer, dermalen Bestandner des Rothdauscher Hofes in Waltenhof,
von Michael Diermeyer zu Steinberg feinen Hof mit der dazu gehörigen
Solde zu Püchelkindt, welcher nach Nabeck zuständig war und 5 st.
Zins reichte, um 250 st. und einen Leikauf. Zeugen waren Bernhard
Beer, Görg Ruhlandt zu Püchelkindt und Erhard Weiß, Weber und
Mesner zu Wiflstorsf. - (Karlsteiner Archiv.)
1809. Am 30. September. Peter Haas, Häusler, beantragte die
Verteilung der Gemeindegründe. Es waren damals 8 Halbhöfter und
5 Söldner im Orte. Nach langem Streite geschah die Verteilung
am 2. November 1811.
1811. Die Halbhöfter und die Schule erhielten je einen ganzen
Teil, die Söldner je einen halben Teil. Peter Haas ging leer aus.
Der Revierförster Joseph Heindl zu ^oisnitz und der Schultheiß Georg
Faltermeyer von Klardorf hatten die Gemeindewaldung mit 2 7 6 ^ Tagw.
42 Ruthen 75 ^ Schuh in 11'/z Anteile vermessen, in 3 Partien von
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00130-0237-1
230
besserer, mittlerer und schlechterer Gattung. Die Schule erhielt 24 Tagw.
25 Ruthen, 44 Hü Schuh; dieser Anteil war auf 436 fl. geschätzt; die
Gemeinde wollte ihn um 450 f l . übernehmen. Die Behörde lvollte
öffentliche Versteigerung; aber am festgesetzten Termine, am 21. April
1814 erschien mit oder ohne Zutun der Gemeinde kein Käufer, so daß
es beim Angebote der Gemeinde blieb. — (A. A. A. Zugang 127,
Nr. 1382, Fasz. 56.)
1843. Am 13. Ju l i wurden durch einen Brand 4 Häuser und
4 Stadel eingeäschert.
M s Schloß in Mabeck.
Hauptquelle: 1. Sa l - und Familiellbuch der Spilberg. Manuskript,
gebunden in Pergament mit Neumen beschrieben. I m Grä f l i ch
Drechsel'schen Hausarchiv Karlstein. (Abkürzung: Karlsteincr Schloß-
archiv --- K. Gch. A.)
2. Carl August Boeha imb: Die Besitzer von 5)1 ehemaligen
Pfalzneuburgischen Ho fmarken im k. Regierungsbezirke von
Oberpfalz und Negensburg. — (VO. 18.)
3. G r a f von W a l d e r d o r f f : Zur Geschichte der B u r g W o l f s
egg und des Geschlechtes der Wolf zuWolfsegg, Schönleiten, Göggel-
bach, Nabeck, Nabburg, Lengenfeld, Bocksberg, Bruckberg und Au. (Per-
handlungen des Historischen Vereines von Oberpfalz und Regensburg,
60. Band.)
4. Verschiedene andere Quellen werden eigens angeführt.
Schon 1112 kommt ein Ul r ich Nabe gger als Zeuge für das
Bistum Passau vor. - (N. d. 29. 2, 261.)
1205 —1214. O02NINU8 Md6F6l, Bürger zu Regensburg. —
(liieä I. 307.)
1218, 1236. Voikmar von Mdsok, Domherr zu Regensburg.—
(N. b. 27, 52. — 28 a, 332.)
1224, 1226 und 1236. ^Id6ro Iiupus (^olf) äe Nadeok, Zeuge.
— (0t6l6 I. 714. - N. b. 29. 2, 332. — Nunch NstropoIiZ 8a!i8-
. 384.)
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Die Wolf kommen schon 1123 in Gegi lbach vor. (Walder-
dorff 60, 25.)
1284. Ein Brief Herzog Ludwig des Strengen von diesem Jahre
verleiht dem Ul r i ch von B e r g , Marschall zu Lengfelt die „Zarge"
zu Nabeck, „do ettwenn ein vest gewesen ist." — ( V O . 40, 34. 11,
34, 59, 153. — Oberpfälzische ttehenurkunden Nr. 3031.)
1311. Hermann der Marschall von Nabeck uud seine Hansfrau
Kunigunde verzichten auf ihren Anspruch an einen Weingarten zn Te-
gernheim, welchen Hermanns Mutter zur Begehung einer Iahrzeit
(Iahrtag) für sich und ihren Mann dem Kloster Obermünster geschenlt
hatte, unter der Bedingung, auch Hermanns Iahrtag zu begehen. —
(Hohn, Atlas von Bayern.)
1321 verschrieb sich Ulrich der Marschall von Nabeck mit anderen
Rittern dem König Ludwig zum Dieust gegen Österreich - (Fischer
2, 026.)
Für seine Dienste bei Mühldorf erhielt er Güter in Hohenwart,
Hohenricht, Göggelbach, Ettemsdorf, Nicht, Bücheltindt, und Tonigeren
zu Lehen. Zwei Güter in Steinsberg hatte er zu Pfand. — <N. d. 36,
I, 541. 549. 550. 553. 580.)
1326. Hermann. Marschall von Nabeck wird noch genannt.—
l B O . X I , 34.)
Anna Marschall verkauft ihren Weinberg an Obermünster.
1373. Nabeck wird zu den Besitzungen des P a u l s d o r f gezählt.
— (Hund, bayr. Stammenbuch I I , 2l1.)
1400. Karl Wilhelm und Hans die P a u l s do r fe r zu Tännesberg,
Nabeck und Kürn. - (Hund I I , 211.)
1426. Heinr ich N o t h a f t z u W e r n b e r g . Seine zweite Frau
war Praxedis von Paulsdorf; diese brachte ihm die halbe Veste Nabeck
zu, welcher Teil ihm durch Herzog Ernst befreit lvurde; der andere
Teil wurde dem Wilhelm Paulsdorfer vorbehalten. ^ (Hund I I , 211.
- B O . 18, 300.)
1430. Schuegraf in seiner Domtaugeschichte (VO. 12, 19 f.)
will den Propst von St . Johann inNcgensburg. W o l f h a r d W ö l f e l ,
an die alten Wolf von Nabeg anschließen, was aber lediglich seine Per-
mutung ist und wohl nicht zutrifft.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00130-0239-5
232
1434. Wilhelm und Hans die Paulsdorfer sprachen Praxedis um
die Veste Nabeck an und um Siegenhofen, ein Dorf bei Nabeck, sie waren
ihre Vettern und Vaters Brüder. — (Hund I I , 211. —K. Sch.A. 116.)
1450. Chr i s toph von P a r s b e r g , Landrichter zu Lengenfeld.
- (Hund I I , 205.)
1476. J ö r g von P a r s b e r g schrieb sich „zu Nabeck," Land-
richter zu Lengenfeld, Hirschberg und Schwandorf. Wurde 1476 von
Herzog Albrecht mit Nabeck belehnt. (VO. 18, 300.) War Mi t -
glied des Löwlerbundes, dessen Burgen nacheinander gebrochen wurden;
„Nabeck 13 Jahre vor dem bayerischen Krieg." Da dieser 1504 be-
gann, so fiel die Veste 149 l . Herzog Albrecht rückte im Sturmmarsch
von Regensburg gegen Schwandorf an. — (Zschokke, bayr. Geschichte,
Band I I , 462, 470.) I . v. Parsberg starb ohne Hinterlassung von
Kindern 1509.
1490. Am 1. April verkaufte Jörg von Parsberg Nabeck an
Agnes v. P a u l s d o r f , Witwe des D ie t r i ch H a y b e c k . - ( R . A . M .
Nothaftische Urkunden 667^.)
1498. Am Samstag vor UjZsriooräig. wurde Leonhard Huber ,
Kastner und Mautner zu Kelheim mit der erworbenen Hofmark Nabeck
belehnt, „mit Schloß und Zubehör." Er schrieb sich nunmehr von Eck
und der Name Huber verschwand. - (VO. 18, 301. — V O . 60, 33.)
Das war der berühmte Kanzler Dr. Leonhard vonEck. Er erwarb
stattliche Güter und ein großes Vermögen.
Des Kanzlers Sohn, O s w a l d von Eck, hat ein großes Gut zu-
sammengebracht, aber es ist durch ihn nicht wohl gehaust; in 10 oder
12 Jahren, was sein Vater in 40 Jahren erobert, wiederum anworden;
ob es sein oder des Gutes Schuld, weiß Gott; derohalben er mit seinem
Weib und Kindern fast alle seine Güter abgetreten, damit die Gläubiger
bezahlt würden. Er ist darauf Landrichter zu Lengenfeld worden. Ge-
storben 1573 im Alter von 50 Jahren. - (Hund I I I , 289.) Er galt
allgemein für unendlich reich; auf seinen Reichtum pochend, soll er —
wie erzählt wurde — einst gesagt haben, indem er mit der Hand nach
den vier Weltgegenden zeigte: „Wenn der Hagel und Donner hier
schlägt, so haben meine Kinder gegenüber zu essen." Und Archivar
L ieb, dem in seinen Ergänzungen zu Hund I I I , 1270 diese Notiz ent-
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nommen ist, fügt bei: „Hats wohl sagen können bei so vielen habenden
Schlößern und Hofmarchen." Doch mußte er noch erleben, daß sein
Reichtum nach allen vier Weltgegenden auseinander stob. Indes blieben
ihm nach Zahlung seiner Schulden noch 40000 Gulden. — (Walderdorff,
V O . 60, Seite 35.)
Der Kanzler hatte inzwischen Nabeck 1514 an Iobst P r a n d zum
Neydstein verkauft; damals bestand das Gut aus folgenden Teilen:
1. Schloß Nabeck. 2. Fünf Söldengüter dort. 3. Ein Gut in
Göggelbach. 4. Wiesen und Äcker, so zur Taferne. Badstube und Ziegel-
stadel gehört haben, samt Acker und Wiesmahd am Brunnen und einen
Baumgarten. 5. Die leiten ober und unter dem Schloß a. d. Nab.
6. Der große Berg gegenüber dem Schloß, Holzwachs am Steinbruch,
Schlottberg, Schölmberg. 7. Der Harthos. 8. Ein Hof zu Büchl
kühn. 9. Die Zinsen aus des Puckers Lehen und von des Gaysschuhels
Gut. 10. Fünf Hofstetten zu Premberg. Ehemalige und jetzige Be-
sitzer: Contz Zimmermann, Jörg Strengleiter, Franz Schollmüller,
Barbara Meixner, Michael Kurtzel, Jörg Praun, ein Weinberg neben
dem Tal an den Seeberg stoßend. 11. Drei Hofstätten zu Saltendorf.
Der Kauf wurde aber später rückgängig.
1516. W o l f Ermre ich zu Gosmanstein und fein Bruder Hans
Jakob kauften Nabeck von O s w a l d von Eck um 9000 Gulden. Da-
mals gehörten alcher dem eigentlichen Nabecker Gute noch 5 Hofstätten
zu Premberg und 3 Hofstätten zu Saltendorf dazu. Wolf Ermreich
und sein Sohn liegen in Wiefelsdorf begraben. — (A. A. A. Zug. 129.)
1532. Wo l f Heinrich E r m r e i c h , des vorstehenden Sohn und
die Erben desselben. — (VO. 18, 301.)
1536. Nov. 30. Heiratsabred zwischen Margareta von Hetzels-
dorf zum Prannt und Jakob Ermreich zu Nabeck, Heiratsgut der
Braut 1000 Gulden. Widergeld 1000 Gulden. 300 Gulden Morgen-
gabe. — (A. N. A. Bglfd. Reg.)
1544. Herzog P h i l i p p , zu Nurglengenfeld residierend, taufte
Nabeck um 620 ft. Er stellte einen Revers aus, das Gut beim Wieder
verkauf an die Familie um den gleichen Preis zurückzugeben. Schon
am 4. April 1541 hatte er der Mitherrschaft im Herzogtum mit seinem
Bruder Ottheinrich entsagt.
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5)56. H a n s I a k o b und He inr ich W o l f a r t die Ermreicher
von Trackenstein.
1573 wird Heinrich Wolfart Ermreich mit dem halben Teil be-
lehnt. - (PO. 18, 301.)
15)^ 5 empfängt Hans Wolf Ermreich in feinem und feiner Brüder
Namen das halbe Lehen. - (PO. 18, 302.)
I m Lehenbriefe heißt es: Schloß Nabeck, wie es mit Gemäuer
und Graben umfangen, famt dem Hofbau, Tafern, Ziegelstadel, Bad'
stube uud 5> neuerbauten Sölden und dem Holzwachs ober- und nnter-
balb des Schloßes famt 3 Wiefen nnd einem Acker am Wisselsdorfer
Anger, dem Holzberg gegen das Schloß Nabeck, dem Schloßberg, den
Wiefen in der Schlett, dem Kalkofen, dem Holzwachs am Püchlhof nnd
einem Hof bei Neukircheu, dem Harthof und einem Hof zu Püchltind,
alles im Landgericht 18, 301, 302.)
15)80. Hans von Freudenberg auf Ruprechtste in nnd
Neukirchen 3c. kommt dnrch Heirat mit der Witwe des Hans Jakob
von Ermreich, Margarete, gebornen von Hetzelsdorf, in den Besitz der
einen Hälfte und dnrch Kauf von Herzog Philipp Ludwig von Neuburg,
dem diefe Hälfte des Lehens heimgefallen war, in den Besitz des anderen
Teiles. - (VO. 18, 302). Der Kanfpreis belief sich auf 4000 Gulden.
1581. Schulmeister Mauritius von Wiefelsdorf, fpäter Pfarrer in
Lengenfeld, heiratet die edle Frau von Nabeck, die Witwe des Heinrich
Wolfart Ermreich, geb. Naiser.
1589. Wo l f Christoph von Tauf t i rchen kauft das Schloß
von Hans von Freudenberg. - (PO. 18, 302.)
1692. H a n s Chr istoph und Kas im i r von Tanfk i rchen,
des Porstehenden Söhne. - ( P O . 18. 302.)
15)95. Hans Christoph von Tauftircheu richtet zu Nabeck selbst
eine Kirche zu und begehrt, diefelbe zn besingen.
1597. Christoph Alleinbesitzer. Dieseln wurde von den Strichen
dorfern viel Holz an dem Bodberg angesprochen: es wurde aber für
ihn erkannt und den mutwillig streitenden Bauern 30 Taler Straf an-
dictieret. „Es finge auch die Kirche Wiftstorf an, mit ihm zu streiten."
- <K. Sch.A. Seite 117.)
Z620. Seine W i t w e Elsbeth. Die 'Vormundschaft über ihren
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Sohn E rns t kommt um eine Schmiedstätte, Tafern und Bräuhaus'
gerechtigtelt ein; letztere wird nur für den Bedarf des Besitzers und
für feinen Wi r t gestattet.— < P O . 18, 303.)
Um diefe Zeit ertrank Hans Christoph von Tauftirchen in der
Dachelhofer Furt, als er durchgeritten. - (K. Sch. A.)
1622 wurde Christoph Taufkirchens Sohn Ernst belehnt. Diefer
brachte 1641 Karlstein an sich und starb im Verdachte der Vergiftung
1667, weswegen feine Ehefrau Theresia Magdalena, geborne Umgeller
von Deißenhausen, in Arrest uud langwierigen Prozeß tam. l V O . 1 <^ , 303.)
1641 kauft Herzog Wolfgang Wilhelm Nabeck um s ( M fl. 1644
heißt es: Nabeck ist öde. — <VO. 18, 303.)
1649 verkauft der Herzog das Gut an J o h a n n P h i l i p p von
S p i l b e r g , Oberstwachtmeister nnd nachmaliger Oberst, Kriegsrat und
Kommandant zn Münster-Eifel, „obwohl ein solches wegen des an
nahenden Friedens mehr wert sei," um 2600 Neichstaler und ein schönes
Pferd. Auf dem Gute war nur mehr e i n Hinterfaß vorhanden: der
Entwichenen Häufer und Stadel waren eingefallen oder abgetragen
uud die Materialien verkauft worden. Jene, die dahin tommen, müßten
ganz von Grund anfangen. Die Mannfchaft, die v o n S f t i l b e r g nach
Nabeck fammeln würde, follten auf drei Jahre voll allen Steuern uud
Diensten frei sein. Der Käufer verzichtete auf alle Werdegelder und
Pewaffmmgstosten seiner Kompagnie. - i V O . 18, 304.)
165)1 machte der Herzog Nabeck ihm und seinen Nachfolgern lehensfrei.
I n der Abschrift einer Grundstein-Urtunde für das neue Schloß
wird angegeben, daß der Bau desselben 1656 begonnen und im
Monate September 1657 vollendet wurde. Beim Baue hatte ein
Meister 30 Kreuzer, ein Geselle 6 Batzen und ein Handlanger 4 Batzen.
Weil im zweiten Baujahre eine reichliche Ernte war, wurden dieWhne
auf 24 Kreuzer, 20 und 12 Kreuzer abgemindert. Die Kost mußten
sich die Arbeiter selbst verschaffen.
Die Spilberg stammten aus dem „ Innern Thann," Aiblinger
Gerichts, wo das alte Burgstall gelegen war: vom Dorfe Spilberg
dabei hatten sie ihren Namen. Sie führten im Schild drei weiße
Würfel im roten Feld, unten drei gelbe Büchelein; Helmzier: ein Würfel
in einer Krone, auf der oberen Spitze einen Federbusch.
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1663. Der Oberst kauft das Widdum Neukirchen. Es bestand
aus 40Iauchert 15 Ruthen Äckern und i b ' ^Tagw . 2Vs I . Wiesmahd.
1664. Er bittet, daß die Pfarrei Wiefelsdorf wieder besetzt werde;
seiner Bitte schließen sich die Pfarreien Wiefelsdorf und Neutirchen an.
I m gleichen Jahre, am 13. September 1664, stirbt der Oberst
plötzlich mit Hinterlassung dreier Söhne: Wolfgang Wilhelm, Julius
Wilhelm*) und Wilpolt Wilhelm und einer Witwe Anna Maria
geborne Deitsch.
Der Prozeß der Städte Burglengenfeld, Schwandorf und Schmid-
mühlen wegen unzuständiger Bräugerechtigkeit mit der Gutsherrschaft
dauert fort. Die Vormundschaft überläßt am 15. Februar 1681 das
Gut dem ältesten Sohne
W o l f g a n g W i l h e l m „um ein gar geringes," wie das Spi l -
bcrger Familienbuch sagt.
Es waren auch drei Töchter vorhanden: K a t h a r i n a , verehelicht
an Herrn Wolf Heinrich Drechsel von Deufstetten zu Wischenhofen,
deren Nachkomme Karl Joseph Graf Drechsel von Deufstetten, wie wir
unten sehen werden, Nabeck im Jahre 1803 erlvarb. Katharina wurde
1717 in Nabeck begraben.
Bei seiner Verheiratung erhielt er von seinem Onkel Dietrich
Walther Drechsel von Deufs te t ten und Wischenhofen das letztere
Gut als Scheukung unter Lebenden, auch für seine Erben und Erb-
nehmer; Nabeck 9. I u m 1666. Die Urkunde trägt die Unterschriften:
Dietrich Walther Drechsel. Wolf Christoph von Pertelzhofen. Hanß
*) An J u l i u s W i l h e l m von S f t i l b e r g erinnert eiue Opfermünze in der
Wallfahrtskirche zu H a i n d l i n g bei Geiselhöri.lg, V.-A. Mallersdorf.
Nr. 25. „Der hochwohlgcbornc Herr J u l i u s W i l h e l m u s Frevher r von
„ S p i e l b e r g anf Nabcck :c., seiner Chnrfiirstlichcn Durchlaucht in Bcieru General-
„wachtmeister, der ^nno 1703 von Geiselhöriug, wo er uach dem 1698 von dem Rom.
„Kaiser und Türken geschlossenen Frieden im Standquartir mit seiner Mannschaft gelegen,
„gemäß seinem in dem Turtenlrieg gemachten geliibdt mit seinen Soldatm mit Klingendem
„spiel und fliegenden Fahnen nach Haindling gezogen, allda den Fahnen seiner leib-
„lompagnie bei dem altar der gnaden Matter aufgebanst, einen von puren Gold und
„geschnwlzter Arbeit mit Diamant und Rubinen besetzten Pfälzischen gnaden Pfenning
„verehrt, der in der Ketten hänget"
Gütige Mitteilung von P s a r r e r M o l l e r in H a i n d l i n g .
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Wilhelm Grast. Johann Georg Thaner. Valentin Schweighauser,
utr. Dr. ^'uratu3 oa68ar6U8 Mtar iu8. Hanß Wolf Drechsel.
Karl Schenk von Stauffenberg, Fähndrich. — Diese Schenkung be-
stätigte der Geber in seinem zu Kallmünz am 6. Februar 1689 errich-
teten Testamente. — (Hist. Ver. Regensburg. - Burglengenfelder Akt.
Rev.-^kt. ^ ä aulioum gehörig. ?ar8 II.)
1685 wurde in Nabeck „ein Söhnl des bischöflich freisingischen
Hauptmanns D r e c h s l e r " begraben. - (W. Pf. A.)
Zwei andere Töchter waren Elisabeth und Susanna. Die erstere
starb 1672 ledigen Standes und liegt in Wiefelsdorf begraben. Die
Witwe starb 1685). Sie war eine gottesfürchtige, tugendliche und getreue
Mutter ihrer Kinder, auch von aller Nachbarschaft und den Untertanen
geliebt. I n ihrer Krankheit haben sich Beichtvater und alle ob ihrer
Geduld und Frömmigkeit gespiegelt. Lag auch nach dem Tod über 14 Tag
in der Kapellenstuben, ohne allen üblen Geruch. Die Beisetzung war am
7. Januar Abends 5 Uhr. Die Gottesdienste waren in der Pfarrkirche.
Wo l fgang W i l h e l m von S p i l b e r g . Er lebte in einem müh
samen und schweren Hauswesen und hatte viele Prozesse. Er starb den
16. August 1704 und wurde in der Gruft zu Nabeck beigesetzt.
Von 1704 bis 1714 kam unter seiner Witwe, Frau Maria Elisa-
betha Adelheid, geb. F r e i i n von Geebeck. die Hofmart so in Ab>
schleif, daß fast alles zugrunde gegangen. Vor ihrem Tode verlangte
sie, daß nicht nur ihr toter Körper, sondern auch der Leichnam ihres
Eheherrn aus der Gruft erhoben und mit ihr in Wiefelsdorf begraben
werde, weil sie glaubte, daß Nabeck wegen der ungünstigen Vermögens-
verhältnisse in fremde Hände fallen werde. Ein Grabstein in der Kirche
Wiefelsdorf verkündet den Vollzug ihres letzten Willens.
Die Tochter der Verlebten Maria Cajetana war mit dem Obrist
Johann Leopold von S t e i n vermählt. Die Trauung war am I.Febr.
1713 in Nabeck. Zeugen waren Baron Rußwurm von Ettmannsdorf
und Joseph von Quentel auf Trugenhoff und Kürnberg, Prätor in
Schwandorf. Sie verkauften die Hofmart 1714 an Thomas Joachim
I a n s o n von der Stock, Umgelter von Burg lengenfeld. Dieser über-
zahlte das Gut und tonnte sich nicht halten. „Die Steinischen zogen
1715> nach Schwandorf."
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Damit das Gut nicht aus dem Besitze der Familie kam, erwarb
es Peter G e o r g F r e i h e r r von S p i e l b e r g 1716. Er zahlte es
mit 22000 fl. und 700 fl. ^eikauf. Er war auch im Besitze der Hof-
marken Teunz und Karlstein. Auf das herabgekommene Gut verwendete
er sehr viel Geld und erbaute von Grund aus mit Stein ein Kirchlein,
das am 16. September 1716 geweiht wurde. Das frühere Kirchlein
war aus Riegelwänden. I n diesem Jahre wurde auch das eingefallene
Nnndell hinter dein Schloße wieder aufgebaut. Die Konsekration des
Kirchleins nahm Kafpar Friedl, Pfarrer von Schwandorf vor. I h m
assistierlen Pater Pirminian, Kapuziner und Stadtkaplan. Nach der
Weihe war Predigt; dann lasen der Stadtpfarrer, der Pfarrer Aschen-
auer und der Kapuziner heilige Messen.
Freiherr Peter Georg von Spielberg wurde geheimer Rat uud
Kämmerer des Pfalzgrafen Philipp und erlangte den hohen Wildbann
auf etliche Jahre. Er starb tiuderlos.
Seines Brnders Tochter hatte den H e r r n von O b e r l i n ge-
heiratet. Die Hofmark ging an dessen Sohn über
1728Io feph F r a n z v o n O b e r l i n , genannt von S p i c l b e r g .
1775). Johann Peter von O b e r l i n auf Mitterstadt, genannt
von S p i e l b e r g , fürst' uud bischöflicher Passauischer Hauptmaun er-
hielt das Gut durch eiu Fideitommiß von Peter Georg von Spielberg.
Nach einer Amtsdefchreibuug von 1788 waren in Nabeck ein Schloß,
W Untertanen, ein Bräuhaus, eiu Ziegelstadel und Kalkofen; dazn ge-
hörten noch !l UnteUanen zuGöggelbach. 2 zu Büchltühn. 1 zu Bubach,
die Einöden Spielberg. Büchelbof. Greinhof, Harhof und die Bach-
mühle zu Göggelbach.
I . P. v. Oberlin lebte nach cigcner Angabe in morganatifcher Ehe,
in eitler Gewissensehe. Diese Ehe (mattimonium oonZttisntws no
mmgiMclUonm) schloß er v<'r Zcugcn un Pfarrhofc mit Barbara Gruber
von Greinhof und nach deren Tode eine zweite gleiche Ehegemeinfchaft
mit einer Salzburgerin. Marianna Graßberger.
Er starb am 16. Februar 1793 und wollte in der Totengruft der
Michlstapelle begraben werden. I n seinem Testamente teilt er die wahr-
scheinlich angezweifelte Tatsache mit. daß sein Vater wieder katholisch
geworden sei. Er verfügte über die Gottesdienste, die bei seinem Tode
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in Passau und Regensburg gehalten werden sollten, bestimmte jedem
seiner zwei ^ivreebedientcn 24 fl. zu einem schwarzen Kleid und zum
Andenken 24 fl., einem Dienstmensch oder Magd ebenso, gleichviel der
Frau Glocknerin uud anderen. I n der Totengruft sollte sein einfacher
Schild aufgehängt werden. Jeder bei seiner Beerdigung erscheinende
Untertan sollte einen Flor um den Hut erhalten. An drei Tagen
mußten drei Gottesdienste abgehalten werden: darnach betam jeder
Mann zwei Maß, jedes Weib eine Maß Bier und ein ^aibl Spend
brot; außerdem bestimmte er das Verbacken von zwei bis drei Schaff
Korn nach Proportion der erscheinenden armen ^eute. Für drei S t i -
pendien an Familienangehörige testierte er 9009 fl., teines größer als
die Zinsen von 15(X1 fl. Ein viertes bestimmte er für seinen Diener
Franz Joseph, der bei ihm den mahomedanischen Glaubeil abgeschworeu
und katholisch geworden war; ein fünftes seinem Diener Führer, wenn
er sich zu Nabeck aufhalten und auf das Michlstirchl Obacht geben
wolle; es solle ihm in dem Hause außer der Schloßbrucken ein Stübl
eingeräumt und jährlich 6 Viert! Korn gegeben werden Sollte er
seinen Wohnsitz verändern, so trete an seine Stelle „das trumpe So l -
datenmägdlein Annamirl." Ein sechstes Stipendium sollte der Diener
Ferdinand Schillinger und auch dessen ehelicher Sohn bis zu seinem
24. Lebensjahr erhalten. Wegen dieser Stipendien kam es in der Folge
der Zeiten zu verschiedenen Prozessen. Er errichtete in der Kirche zu
Nabeck mit einem Kapitale von 1()(X)fl. eine Meßsüftung für sich, seine
Ehefrau, seine Geschwister, seine Eltern und zu Ehren des heiligen
Michael. Zur Verwaltung dieser Stif tung sollten neben dem Inhaber
der Hofmart die vier ältesten hausgesessenen Untertanen beigezogen
werden, alle mit gleichem Stimmrecht, weil er gar nicht haben wolle,
daß die Stimme eines Edelmannes oder Besitzers der Hofmart Nabeck
den mindesten Vorzug in dieser heiligen Sache führen solle. Der Kirche
vermachte er auch alles, was an Kelchen und anderem Kirchenzeug und
geistlichen Mldern darin und in der obern Schloß- und Kranlenkapelle
vorhanden war, Meßbücher, Brevier und was er mit eigener Hand ein-
geschrieben und vorgemerkt, das kleine Glöckl, die Doppelhaken, die
Mustetenflinten, damit man bei Kirchenfesten schießen tonne. Seine
Bestimmungen wegen des Prozesses um das Heilingholz sind bei der
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Geschichte der Pfarrei Wiefelsdorf angemerkt. Er bekundete in dem
Testamente auch die Absicht, Strießendorf, Wöllmannsbach und Göggel-
bach mit der Hofmark zu vereinigen. Seiner Witwe bestimmte er ein
„Herbergsabkaufsquantum" von 350 fl. und ein Abkunftsgeld von 1400 fl.
Er mußte ein für die damalige Zeit nicht unbedeutendes Vermögen
besessen haben, da er nach eigener Angabe von der Regierung von Chur-
bayern 30000 fl. und die Zinsen daraus mit 9000 fl. zu fordern hatte.
Sein Nachfolger im Familienfideitommisse war 1799 J o s e p h
A n t o n von O b e r l i n , genannt v. S p i e l b e r g , kurpfälzischer
Leutnant. Für ihn wurde eine Vormundschaft bestellt in dem Herrn
von Simmler zu Ettmannsdorf und eine Verwaltung durch den Hof-
marksrichter und späteren Stadtschreiber von Schwandorf, Kreuzer.
Oberlin kümmerte sich wenig um diese Anordnungen und schaltete
nach Belieben mit dem Gute, so daß die Regierung in Amberg öfter
gegen ihn einschreiten mußte, ihn auch in Amberg in Arrest setzte und
ihm zuletzt die Fähigkeit zum wirtschaftlichen Betriebe des Fideikommisses
absprach. Nach einem langen und kostspieligen Rechtsstreite und einem
Familienvergleiche kaufte später Graf Karl Joseph Drechsel v. Deu f -
st etten, k. Kämmerer, Staatsrat und Regierungspräsident, am 28. Febr.
1803 Nabeck um 26000 fl., 100 Speziesdukaten Schlüsselgeld, dazu die
Zinsen von 9000 fl. bis zum Hintr i t t des Oberlin und das unab-
lösliche Kapital von 1000 fl. mit 40 ft. Zins zur Michaelikapelle und mit
Überlassung des Gutes Bergstetten, und mit folgender Dareingabe:
2 Paar Ochsen, angeschlagen zu 160 ft., 3 herrschaftliche Kühe 60 fl.,
2 Kühe 44 fl., 1 Paar dreijähriger Stiere 45 st., 3 Kälber 21 ft., ein
ganzer Wagen samt Zugehör 30 fl., 2 Pflüge 8 ft., 3 Viehketten 2 f l.
24 kr., ein Halmstuhl mit Messer 3 fl., eine Dunggabel mit Mistkreil
1 ft., eine Heuleiter 2 fl., 13 Viertel Weizensaat 91 st., den Fand nach
sechsfachem Betrag 546 fl., 25 '/z Viertel Korn Saat 127 ft., Fand daraus
765 fl., 10 Viertel Gerftefaat 40 fl., Fand 240 fl., 18 Viertel Haber
Saat 54 fl., Fand 324 fl., ein kupferner Bräukessel 30 fl., Kühl,
Schapfen und Maischbottich 100 ft., 30 Eimer meist neue Fässer 215 ft..
Sa. 3248 fl. 24 kr. - (A. A. A. Zug. 127, Fasz. 58.)
l 838 - 1879 A ugust G r a f v o n D r e c h s e l , k. Kämmerer, General-
major der Landwehr älterer Ordnung, ließ das jetzige Schloß 1836
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erbauen. Er ließ die Gebeine feiner Vorfahren von Spielberg und
Oberlin in den Kirchhof zu Wiefelsdorf übertragen, 1855. Seine Absicht,
auf die Schloßkapelle einen Uhrturm zu setzen, mußte er aus bau-
technischen und ästhetischen Gründen aufgeben. Für die Schule Wiefels-
dorf stiftete er eine kleine Schülerbibliothek.
1879 - 1892 K a r l G r a f von Drechsel , k. Kämmerer und
erblicher Reichsrat. Dieser veräußerte Nabeck an einen Privatier Hahne-
mann aus Werda in Sachsen, der es als Wohnsitz für einen kranken
Sohn einrichten wollte. Er verkaufte es jedoch nach einigen Monaten
an Güterhändler.
I m Jahre 1894 erwarb Chr. F r . S t r e n g das Schloßgut. Er
mußte große Teile der Waldungen, die schon an Holzhändler weiter-
gegeben waren, mit schweren Opfern zurückerwerben, um dem Abtrieb
des Holzes entgegen zu treten. Durch ihn wurde die Brauerei und die
Land- und Forstwirtschaft gut betrieben; auch wurde die Eisenbrücke
erbaut.
Was wir vom Dorfe Nabeckin früherer Zeit wissen, erfahren wir aus
dem Familienbuche der Spielberg, das Peter Georg angelegt hat.
I m Jahre 1716 gehörten zum Schlosse:
1. Das Richter- oder Verwalterhaus gleich außer der Schloßbrücken.
Das Schloß liegt auf einem besonderen Bergl an der Nab. Man
geht über eine Brücken durch einen Turm in selbiges; ist schier
in (Huaälatu erbaut. An diesem Schloß ist gar nit ratsam, mit
Bauen im geringsten weiter herauszufahren, denn gegen die Nab
seynd ohne das schon einigemal ganze Stück vom Berg hinab-
gerucket, sonderlich wie man Obst-, Kerschenbäum und dergleichen
hoch wachsen lassen, wo sodann durch die Wind die Wurzel ge-
riegelt worden. Hinter dem Schloß gegen den tiefen Graben ist
es noch gefährlicher.
2. Das Gartnerhaus unterhalb der Schafhütten.
3. Das Jägerhaus vor Alters hinter dem großen Schloßgarten; es
wurde später Abdeckerei, die wurde aber abgeschafft.
4. Das Brauhaus.
5. Das Schäflerhaus gleich unterhalb dem Wirtshaus.
IS
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Nach dem dreißigjährigen Kriege wurde das Schäflerhaus wegen
Streit über das schwere Mistausfahren 1715 und 1716 auf die Höhe
gebaut und nach der Familie „Spielberg" genannt.
6. Das Waschhaus!, liegt hart an der Nab, bei der Schloßzillenlände.
7. Das Hüeterhaus ober dem Schloß im Kelbergacker.
8. Das Armenhaus, jenseits des Schmiedsgrabens in dem Bodberg.
9. Das Zieglerhäusl im oberen Rehgraben.
10. Der Kalchofen mit dem Kalchbrennerhäusl im Schölmberg gegen
Wellmerspach.
11. Das Amthaus.
12. Das Mühlhaus am Anger.
Von den Untertanen wurden 16 Anwesen aufgeführt:
1. Das Baderhäusl. Mußte die Herrschaft auf seiner Profession
bedienen, das Getreide auf dem Kasten und Boden umschlagen,
um es vor Ungezieffer und Schaden zu bewahren.
2. Ein Haus nächst dem Bad.
3. Die Schmieden.
4. Ein Haus gegen die Nabhänge war die Kutscherwohnung.
5. Ein Haus oberhalb des Hohlweges.
6. Das Wirtshaus. Mußte Heu und Grummet abladen, auf dem
Stadel und Heuboden zusammenrechen helfen; die Wirt in muß
die Gänse rupfen. Muß von allem, so er schlachtet, die Zunge
geben und von jedem Eimer Bier, so er in die Hofmart bringt,
wenn die Herrschaft keins hat oder hergeben will, eine Maß reichen,
eine Weihnachtssemmel und ein Osterbrot.
7. Das Beckenhaus zu oberst im Dorf.
8. Ein Haus mitten im Garten.
9. Das Schustergütl, wo man auf den Spielberg fahret.
1(1. Ein Haus neben dem großen Schloßgarten.
11. Das Schneidergütl ober dem Triftweiherl.
12. Das Hans «ustig-Gütl ober dem Weg gegen das Triftweiherl.
13. Das Nitlgütl ober dem Schloß an dem Hügel.
14. Das Fleischlgütl.
15. Ein Haus gleich bei der Schmieden.
16. Ein Häusl zwischen der Brunnleiten und dem Schlehenacker.
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Alle Untertanen mußten Stiftgelder und Michaelizinsen von ver-
schiedenem Betrage zahlen, je eine Fastnachtshenne und zwei Herbst-
hahnen geben. 15 mußten je 3 A Werg spinnen und 13 je 10 Klafter
Scheiter hauen, davon 3 umsonst; den übrigen wurden je 7 Kreuzer
bezahlt. 15 zahlten für Klaubholz je 36 Kreuzer und für 3 Klafter
Backscheiter je 36 Kreuzer. Elf mußten ungemessenes Handschanverk
verrichten, das heißt, sie mußten zu jeder Handarbeit kommen, zu der
sie gerufen wurden.
Die freiwillige und streitige Rechtspflege oblag dem Hofmartsherrn
oder seinem Richter, ebenso die Polizeiverwaltung; daraus und aus
dem Untertanenverhältnis flößen manche Einnahmen.
„Untertänigkeiten" außer der Hofmark:
1. Der Biechelhof.
2. Der Grein- oder Neuhof und die Greinsölde in Göggelbach,
mußte gleiche Lasten wie die Nabecker tragen, außerdem 13 Viertel
Korn und 13 Viertel Haber geben.
3. Die Solde in Göggelbach ober dem Wirtshaus.
4. Der Harhof und die dazu gehörige Solde. Gab außer den
gewöhnlichen Reichnissen 1 Schaff Korn, 1 Schaff Haber und
100 Eier; Scharwerk mit Mähnat.
5. Der Fischerhof zu Büchlkühn, Scharwert mit der Mähnat.
6. Das Gut zu Büchltühn.
7. Der Eglsee zu Büchlkühn.
8. Das Söldenhäusl zu Bubach.
U. Der Obere Hof zu Göggelbach. Lieferte von jeder Kuh 2 Pfund
Schmalz, gab Handlohn und Abfahrt, muß aber auch zum Ka-
tharinenspital in Regensburg dienen.
10. Der Hans Urban Hof in Göggelbach. Nußer den gewöhnlichen
Leistungen von jeder Kuh 2 U Schmalz und ungemessenes Schar-
wert mit der Mähnat.
11. Die überschlächtige Mühle zu Göggelbach. Statt des Schar-
werkes mußte der Müller das Bräumalz brechen.
Von allen Namen der Hausbesitzer aus jener Zeit hat sich nur der der
Familie Duschinger erhalten seit 1675. Ein Wir t Pölßl kommt 1713 vor;
der Name könnte möglicherweise verschrieben sein und Plößl heißen sollen.
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1578. Zu einigen Zeiten war der Verwalter der Herrschaft zu-
gleich Wirt , wie im genannten Jahre Hans Freundt, der für Hans
Wolf Ermreich eine Rezepisse wegen der Kriegsdienste unterschrieb.—
(A. R. A. Burglengenfelder Akten über Lengenfeldische Landsassen Nr. 16.)
1684. I n diesem Jahre wurden mehrere Zigeunerkinder in der
Pfarrkirche getauft; vielleicht hängt dieser Umstand mit der Nabecker
Zigeunersage zusammen.
1686 finden wir einen Verwalter Mittermüller.
1687. Hans Schmidt verkauft das Weberhäusl zu Nabeck an
Michel Blechschmidt, gewester Hüeter zu Welmspach um 50 Hulden
samt einem Reichstaler Leikauf unter Verwalter Mangelberger. -
(K. Sch. A.)
1688. Leonhard Carl, Wi r t zu Nabeck und seine Hausfrau Bar-
bara verkaufen ihre Tafern an Hans Dirschwingel zu Siglerstorf in
der Nabburger Pfalz um 140 fl. und 3 fl. Leikauf. Zeuge Wolfgang
Schmid zu Wöllmannsbach. — (K. Sch. A.)
1691 kommt im Pfarrbuche der „Freimann von Nabeck" vor,
David Georg Weigl. War vielleicht nur ein schärferer Ausdruck
für Scherge.
1713 brannte die Schafhütte und der Getreidestadel ab; es bestand
der Verdacht der Brandstiftung. - (Spielberg'sches Familienbuch.)
Von Förstern fanden sich folgende Namen in den Papieren:
1705 - 1746. Prölsch. Hurter und Schilling.
1829. Prem, später Iansen.
1846 1863 in Nabeck, bis 1873 in Fronberg Rupert Biechele.
1873 - 1891. Leonhard Walther. Waldaufseher.
1891 bis zum Verkauf Karl Scheibenbogen, Förster.
Verwalter und Pächter:
1804. Friedrich Sagstätter. Hofmarksrichter.
1830. Anton Paulus. Gerichtshalter und Rentenverwalter. Um
diefe Zeit Pächter Unsicker.
1839 — 1845. Alois Röckl. Gerichtshalter.
1845. Johann Sutz.
1847. Strobel.
1849. Springer. Oberleutnant Oehl.
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1867 - 1891. Joseph Koller, Brauereipächter.
1871 — 1893. Joseph Hochstettler, Ökonomiepächter.
1888 starb der Ökonomiepächter Berger. Zeitenweise wurde das
Gut auf eigene Regie betrieben; die Namen aus dieser Zeit waren
nicht aufzufinden.
1829 ging die streitige Gerichtsbarkeit vom Patrimonialgericht
Nabeck an das Landgericht Burglengenfeld über. - ( A . A. A. Zug. 115,
Akt 54, Fasz. 111.)
1829 wurde das Patrimonialgericht erster Klasse Karlstein und
Nabeck ein solches Gericht zweiter Klasse. Unter Gerichtshalter Rup-
precht verzichtete der Hofmarksherr darauf.
1831, am 11. Apri l wird der Kauf der Kapitelwiese durch die
Gutsherrschaft genehmigt.
Münchshofen.
Bei dem Namen des Dorfes denkt man sofort an eine Nieder-
lassung von Mönchen. Eine solche bestand auch früher dort. Die erste
Nachricht hierüber besagt, daß sie am 16. Februar 1213 Eigentum
der Schottenabtei in Regensburg war. — (Renz, Beiträge zur Geschichte
der Schottenabtei Regensburg.)
I n den Visitationsprotokollen der Pfarrei Wiefelsdorf geschieht
des Klosters zweimal Erwähnung.
1599. I n Münchshofen soll früher ein Kloster gewesen sein,
weiß aber niemand, wo das Einkommen hingekommen ist.
1602. Was das gewesene Kloster Münchshofen belangt, so zu
einer weltlichen Hofmark worden, ist Stephan Steinbauer und Johann
Hi r l , Feldhirten, wohl bewußt, daß Münchshof vor Jahren ein Kloster
gewesen und den Schotten in Regensburg gehört hat. Wo aber das
Einkommen hinkommen und ob alles weltlich geworden, kann ich nicht
erfahren. — (A. A. A. Sulzbacher Reformationsatten A. 220.)
Weitere Nachrichten darüber haben sich nicht erhalten.
»
Quelle der Angaben über die Schloßbesitzung im Dorfe ist großenteils:
Karl August Böheimb, „Die Besitzer von 51 ehemal. Pfalzneuburgischen
Hofmarten," im 18. Bande der Verhandlungen des Historischen Ber-
eines der Oberpfalz, wenn nicht eine andere Urkunde anMeben wird.
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Götz gibt in seinem geographisch-statistischen Handbuche von Bayern
an, unser Münchshofen habe dem Hochstifte Regensburg gehört, das
1497 einen Teil des Zehents an Bernhart von Stingelheim verlieh;
aber es ist ihm dabei der I r r t u m unterlaufen, daß er diesen Or t mit
einem andern verwechselte, mit Münchshofen in der Schneidinger
Pfarrei, bei dem Huenhart (Hienhart) gelegen, wie aus 3 Urkunden
im Reichsarchiv München unzweifelhaft hervorgeht:
1. Lehen-Revers von Bernhart Stingelheimer vom 25. Febr. 1497,
in welchem die Zugehörigkeit von Münchshofen zum Straubinger
Gericht angegeben ist.
2. Lehen-Revers des Nämlichen über den Zehent zu Münchshofen,
Montag nach Sonntag <Iuw1at6, 15. Ma i 1508, auch unter-
zeichnet von „Iohannsen, Administrator zu Regensburg", am
Montag nach 8t. «ludiiats 1508, wo ausdrücklich bemerkt ist
„Bernhard Stingelheimer zu Thurntening."
3. Aus dem Lehen-Revers vom 27. Januar 1539 und dem Revers
vom 6. August 1583.
Übrigens war die Familie Stingelheim niemals in Münchs-
hofen im Lengenfelder Gericht begütert.
1514. Jörg von Parsberg ssn., Besitzer der Hofmart Münchs-
hofen, besaß auch Luppurg, Steinberg und Neunußberg. Ehefrau:
Scholastita, des Stephan Donnersteiners Tochter, so ihm Neunußberg
zubrachte. — (Hund 2, 208.)
1516. (?) Nach einem Pfarrbuche ist der edle und veste Kaspar Alt-
mann von Vilswörth im Besitze von Münchshofen. Er scheint das Gut
zeitweilig als Pfand besessen zu haben, oder war etwa daselbst Richter.
Jörg von Parsberg ^un. zu Luppurg, Landrichter der Grafschaft
Hirschberg, Pfleger zu Kelheim ( f 1542), schuldet dem Georg Lochner
zu Langhofen aus dem Kauf des Oberhofes und der Schaftrift zu
Münchshofen 270 st. rheinisch. — (Reichsarchiv München, Regesten des
Gerichts Burglengenfeld.) — Gemahlinen: 1. Sidonia von Stauf, Tochter
des Hieronymus von Stauf-Ehrenfels. 2. Margaretha von Leiblftng.
Hieronymus von Stauf wurde 1516 wegen seiner Umtriebe gegen
die Herzoge Ludwig uud Wilhelm zu Bayern auf dem Salzmartte zu
Ingolstadt hingerichtet. — (Hund, 2, 308. — Riezler, Der Hochverrats-
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Prozeß des Hofmeisters Hieronymus von S t a u f im Sitzungsbericht
der Münchener Akademie 189l. Hist. Kl.)
1540. Wolf von Parsberg zu Steinberg und Münchshofen, des
Jörgs 86n. dritter Sohn ( f 1553) und Bruder des Hans v. Pars-
berg, Domherrn zu Regensburg und des Jörg Mn. von Parsberg.
Ehefrau Argula von Puchberg. — (Hund, 2, 208.)
1553. Dessen Wt twe Argu la und Kinder, Hans, Philipp Kas-
par und Hieronymus von Parsberg: Kaspar, Kanonikus von Negens-
brrrg, ertrank in der Nab bei Münchshofen. Hans war Domherr zu
Eichstätt und Regensburg. Philipp war auch Domherr zu Regensburg.
Hieronymus f 1566 in Ungarn. Margaretha war Klosterfrau zu
St . Paul in Regensburg, Anastasia ebenfalls. - (Hund 2, 208.)
1570. Hans S i g m u n d von Parsberg zu Hirschling und Warth
auf Münchshofen, Sohn Georgs.jun., taufte Münchshofen von Hans
und Philipp von Parsberg. - (VO. 18, 298.)
1572. Regina A l t m a n n , Witwe und ihr Sohn Matthias durch
Kauf von vorstehendem Hans Sigmund von Parsberg, Münchshofen
und Steinberg um 3200 Gulden. (VO. 298.)
1578 — 1582. I h r Sohn Mathes und dessen Bruder Hans
Kaspar A l tmann , zu Steinberg und Münchshofen. - (VO. 18,298.)
1583. Achaz. Frhr. von Tannberg zu Auroltsmünster und Ofen-
berg kauft von Kaspar Altmann, Münchshofen und Steinberg um i 1500 fl.
Ehefrau: Agnes vonSchol lay, geb. v. Taufftirchen. - (VO. 18,298.)
Frau Agnes von Tannberg wollte in Münchshofen eine Nräustätte
errichten, weil sie von den benachbarten Städten und Dörfern die Not-
durft Bier nicht bekommen tonnte. „Wird wohl auch ihren Wirt mit
Bier belegen. Die andern Bräuer hätten Abbruch und Schmälerung."
- (A. A. A. Zugang 119, Akt 504, Nr. 25.)
Achaz von Tannberg und seine Witwe haben das Schloß er-
weitert; damals waren zu Münchshofen 16, zu Stocka 3, zu Ober
Hof 2, zu Katzdorf 1 Untertan. Frauenhof wird noch nicht genannt.
- (Vogel, das Amt Lengenfeld im Kreisarchiv zu Amberg.)
1605. Friedrich von Schol lay zu Steinberg und Münchshofen,
Landrichter zu Sulzbach durch Kauf. P laß sagt von ihm, er sei auch
Landrichter von Lengenfeld gewesen. „Ein beredter und gelehrter Mann
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aber sehr hochtrabend in Geberden und Kleidung. Er hielt stattliche
Mahlzeiten und Nachttänze, lebte herrlich und in Freuden, machte große
Schulden, wurde des Amtes entsetzt, ging durch und ließ seine Frau in
Stich. Die Güter wurden vergantet. Er besaß auch eine ansehnliche
Bibliothek."
1611. Hans Wolf Münch von „Münchsdorf" auf Ramspau,
Pfleger zu Regenstauf. Ehefrau: Anna, geb. Held zu Tiefenau. —
(VO. 18, 298.)
1615. Dessen Kinder: Augustin, Wolf und Hans, vielmehr ihre
Vormundschaft, teilen sich in die elterlichen Güter. Augustin bekam
Ramspau im Anschlage zu 15174 fl., Wolf Münchshofen im Anschlage
zu 12214 fl. und Hans wurde mit Geld und einem Hof zu Seybelds-
dorf, Gerichts Neuburg abgefunden. - (VO. 18, 298.)
1655. Hans Ernst von T a u f f t i r c h e n zu Gutenburg auf Karl-
stein, Forchtenberg, Trackenstein, Stadel und Münchshofen. I h n erbte
seine Schwester Susanna Veronika Münch, geb. v. Taufkirchen.
Damals wurden behufs Ansammlung wehrhafter Männer zum
Schutze der Heimat Nachforschungen nach solchen und nach vorhandenen
Waffen in der Gemeinde veranstaltet. Das Verzeichnis derselben
ist uns erhalten geblieben. Andre Schöberl, Hofbauer und Hans
Schöberl, Halbbauer in Katzdorf hatten einen Harnisch, einen langen
Spieß und ein Seitengewehr. Die Taglöhner Jakob und Michel Steger
hatten Halbhacken, Bandelier, Flaschenleder und Seitengewehr; ebenso
Christoph Thurmeyer, Weber und Beständer im Schmiedhaus. Christoph
Bachfischer hatte eine Halbhacke und ein Seitengewehr; ebenso Christoph
Keller, Beständer in der Mühl, Simon Stögl und Balthasar Hornecker,
Weinzierl, Aeonhard Wagner, Hans Arthuber und der Wir t Hans Burk-
weger. Nur eine Muskete hatten Sebastian Hornecker, Weinzierl und
Kaspar Adam, Taglöhner. Hans Höß, Inwohner, Schmied in der
Schmiedwerkstatt und der Hüter Erhard Klaub hatten keine Rüstung.
I n Stocka besaß der Halbbauer Leonhard Sterzer Harnisch, langen
Spieß, Seitenwehr und Handschuh, ebenso der Halbbauer Hans Adam,
ihm fehlten aber die Handschuh; der Taglöhner Andre Müller und der
Hüter hatten keine Rüstung.
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I n Oberhof hatten Peter Seebauer und der Inwohner Christoph
Schott keine Rüstung. An Lunten, Pulver und Blei hatten die Unter-
tanen nichts im Vorrat. An Stucken und Doppelhaken war bei dem
Hofmarkgut nichts vorhanden. - (A. A. A. 509, Nr. 25. anno 1621.)
1U66. Johann Wilhelm S t e t t n e r * ) von Grabenhof , protestan
tischer österreichischer Exulant, durch Kauf um 5500 fl. von Veronika
Münch auf der Gant als ödes Gut. Er wurde pfalzneuburgischer
Kämmerer, f 1694. Ehefrau: Eva Sophia Freiin von Orlik.
S t e t t n e r erbaute das Sckloß in den Jahren 1668 und 1669,
das dauerhaft und wohlgebaut genannt wird, so daß ihm im ganzen
Herzogtum wenig gleichen. Die Baulosten für Schloß, Mühle, Wirts-
haus und Meierei Oberhof werden mit 36000 Gulden Bargeld angegeben.
1994. Stettners Witwe Eva Sophia v. O r l i k .
1700. Adam Hartmann F r e i h e r r v. Goldacker, Protestant,
turmainzischer Kammerjunter und Hauptmann zu Pferd. Ehefrau: Eva,
geb. Stettner. Er zahlte 100 Dukaten Dispens wegen Neligions
Verschiedenheit, obgleich er die Tochter seines Vorgängers, ebenfalls eine
Protestantin, geheiratet hatte. Diese Taxe nannte man Toleranzgeld.
- (Bavaria I I , Seite 461, Note.)
Er ließ sich „als immitierter Inhaber der Hofmart" nach lutherischem
Brauch 1710 von seiner Frau Eva Stettnerin ehelich scheiden „und
lange Zeit nit mit einander gehauset. Sich wiederum mit einander
tompartiert und aufs neue in Ehepfiicht zusammengetreten." - «Prozeß
akten des Hans Michel Köcth gegen die Herrschaft, 1702 und 1714 im
Hist. Verein zu Regensburg.)
Köck war Hofmartsförster in Theuern gewesen und hatte 1702
das schon vier Jahre öd gestandene Wirtshaus um 250 sl. und 2 fl.
Leikauf von der Herrschaft erworben; bei dem Anwesen war nichts als
der Brünnlacker mit ^4 Iauchert. Außer der Anzahlung mußte er
entrichten: Handlohn 16 fl. 40 kr., Aufzugsgeld 1 ft. ^0 kr., für den
Kaufbrief 4 fl. 30 kr., Michaelizins 8 fl.. für Steuern 3 fl. 1 kr., für
*) Ein Stettner von Münchshofm begleitete den Herzog Philipp W i M m von
Neuburg als Kämmerer zur Kaiserwahl nach AugMurg, 17! 1.
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Heer- und Rüstwägen 10 kr., Zapfengeld 4f l . , Handscharwerkgeld 1 ft.
30 kr., Abzuggeld 1 fl. 30 kr., für Schadenleidung am Wirtshaus mit
Zerbrechung der Fenster 10 fl. Sa. 50ft.51 kr. Der Käufer, der sich
einen armen Tropf nennt, tonnte sein Eigentum nicht an sich bringen,
da er immer hingehalten wurde. Elf Jahre nach dem Kaufe berechnete
Köck seine Kosten auf 55 ft. 40 kr. und den Zinsenverlust ans 52 ' / , fl.
Der Käufer gelangte erst unter dem nachfolgenden Hofmarksherrn zu
seinem erkauften Besitze.
1712-1748. D a v i d von T h u m b e r g durch Kauf; er war auch
Inhaber von Wischenhofen, Ober- und Unterpfraundorf nnd Schrotzhofen.
Böheim schreibt ihm fälschlich die Erbauung der dortigen Kirche zu, die
aber erst unter seinem Nachfolger entstand, wie aus den Pfarratten
hervorgeht. Einträge im Pfarrbuche:
1714 Paul Weiß, 8ao6i1anu8 0t moä^i-uwr.
1718 und 1719. ?at6r ^odia8 8unäwer, 0. N. 8. I?lan2.
1719. Farnbauer. Organist.
1724. Dutler, Organist.
1731 34 wohnte im Schloße B a r o n von S t u a r t .
I n einem Akte im Historischen Verein Regensburg über das Schul-
denwesen des Thumberg gibt dieser das Einkommen von Münchshofen an:
42 Untertanen zahlen an Michaelizinsen und Scharwerkgeldern
442 ft., an Getreide 186 fl. 40 kr., an Handlohn, Nachsteuer, Strafen,
Inventur und Gerichtstosten 15)0 ft. 10 — 12 Inleut zahlen jährlich
20 ft. Die Untertanen geben von jeder Knh 2 T Schmalz, tnt 20 fl.,
aus Holz 100 ft., von der Fischerei 300 fl., der Hofbaubeständer zahlt
800 ft., an Getrcid gibt er 300 fl., für den Maierhof zu Oberhof
jährlich 300 ss. Der Schweizer von 5)0 Kühen nach Abzug der Füt-
terung im Anschlage zu 5)0 ft. — 450 ft.. aus Rindl und anderem Vieh
75 ft. Der Hofmühlbeständer zahlt 350 ft. Zehent von 3 Bauern-
höfen zu Stocka 75) ft., von der Sladtmühle zu Burglengenfeld 450 ft.
Gesamtsumme 3618 ft. 40 kr., gleich einem 4"/« Kapitale von 90000 ft.
Ein schöner Steinbruch samt Kalkofen sei gar nicht im Anschlage.
Das Gestattwasser in der Nab gibt die Hausnotdurft an Fisch und
Krebs. Vier große und kleine Gärten mit wenigstens 500 fruchtbaren
guten Obstbäumen, aus welchen über die Hausnotdurft jährlich ein
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Ergiebiges gelöst wird. Durch die Schiffbarmachung der Nad sind
viele Tausend Klafter Holz aus den entlegenen kurfürstlichen Waldungen
zu Wasser nach Regensburg und Wien transportiert worden.
Eine amtliche Kommission, bestehend aus den Herren Franz Antony
Tänzl, Freiherrn von Tratzberg zu Dietldorf, dann Karl Ferdinand
von Sauerzaftf zu Rohrbach und Ferdinand Hettor von Vischbach zu
Schmidmühlen schätzte das Gut nur auf 54684 fl. 23 kr. ! hl., wobei
der neue Hof, wohl der heutige Frauenhof, mit einem Werte voll
1550 fl. angenommen wurde.
Bei dem Gute waren 84 Tagw. Wiesen, deren Iahreserträgnis
auf 336 ft. geschätzt wurde uud „Holz mehr als 500 Tagw. Grund,"
von dem man in hundert Jahren wohl jährlich 400 Klafter ü. 40 Kreuzer
hauen könne.
Thumberg war mit der Schätzung sehr unzufrieden; er meinte,
die Schätzer seien seine Feinde, weil er in seiner Hofmark einen Nagel-
und Zainhammer errichtet habe und weil er Konvertit sei. Er war
Kalvinist und wurde katholisch. Die amtliche Schätzung fand am 10.
und 11. November 1736 statt.
War verheiratet mit Mar ia Bibiana Theresia, gebornen v o n
Numf t f und starb 1748, 84 Jahre alt; begraben zu Prcmberg. Hof-
marksrichter war damals der Stadtschreiber Mayer von Burglengenfeld;
der Mühlbeständer (Pächter) hieß Bierschneider, der Schloß- und Hof-
gutbeständer Leonhard Moßburger, der Hofmarksjäger Wolfgang Nieger.
I n der Sterbematrikel der Pfarrei finden sich voll dem Hammer
(otüoina clavolum) Einträge von 1730 — 1751. I n den Jahren 1781
und später kommt im Orte ein olearius, ein Ölmüller vor, der wahr-
scheinlich die Wassertraft des eingegangenen Hammerwerkes zur Her
stellung von Leinöl benutzte.
1753. Joseph von Pachner zu Eggensdo r f , kurpfälzischer
Regierungsrat und Gesandtschaftssetretär, später Gesandter am Reichstage.
Bis zu dieser Zeit war in Münchshofen keine Kirche oder Kapelle;
Vogel, der über das Amt Burglengenfeld genaue Angaben machte, tut
nirgends einer solchen Erwähnung; auch in seiner schönen Karte des
Amtes ist keinerlei Einzeichnung sichtbar. Nur ein Schloßoratorium
scheint vorhanden gewesen zu sein; denn auf eine Anfrage des Pfarrers
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Reinpoth von Wiefelsdorf, ob Herr von Pachner an Sonn- und Feier-
tagen in seinem daselbstigen Schloß-Oratorio die heilige Messe mit
seiner sämtlichen Hausfamilie giltig anhören könne, erhielt der Schloß-
herr vom bischöflichen Ordinariate die „abverlangende Lizenz unterm
„24. Ienner 1752, auch Christenlehre und katechetischer Sermon, wie
„diesen sodann selbe Bewohner folglich anwohnen können, massen bei
„Gott nit zu verantworten wäre, solche Leut vor allzeit ohne Predigt
„und Christenlehr aufwachsen und in ihrer höchst seelenschädlichen I g -
noranz fortleben zu lassen."
Pachner erhielt den Auftrag, ein Zimmer geziemend herzurichten,
vom Profangebrauche separiert, zu einer Kapelle ausersehen; der Pfarrer
solle darüber Vorschläge machen und ein Berichtsgutachten abgeben.
Als zwanzig Jahre später der Gutsherr verschiedene Baumateriaüen
zusammenführen ließ, wurde am 4. M a i 1772 der Pfarrer zu einem
Berichte aufgefordert, ob diese wohl zu einer Kirche gehören sollten;
Herr von Pachner sei zu verständigen, daß er zuvor um den Ord i -
nariatskonsens nachsuchet! und Pläne vorlegen müsse.
I n einer Antwort an den Pfarrer gab der Schloßherr an, er
führe für sein eigenes Geld den Kirchenbau, mithin finde er es nicht
für nötig, einigen Konsens dafür zu erholen. Der Bischof von Worms
als I»6ßaw8 OolMÄniae werde schon Anordnung und Befehl zur
Weihung des Gotteshauses tun.
I n einem Schreiben an das Ordinariat, von dem eine Abschrift
bei den Pfarrattcn ohne Datum liegt, spricht Herr von Pachner von
einer früheren Kirche in Münchshofen, die 99' lang und 30' breit ge-
wesen und während des deutschen Krieges zerstört worden sei; bei Weg-
nahme des Rasens in seinem Garten haben sich die Maße gefunden; er
habe sich zum Baue einer Kirche entschlossen, die 70' lang und 40' breit
werde zu Ehren des am Kreuze sterbenden Heilandes. Niemand habe
die Kosten zur Wiederherstellung der Kirche verwenden wollen, weil sie
mit keinem funäus oder eigenen Mitteln versehen war und die Restau-
rierung lediglich den Dezimatoren hätte obliegen müssen nach dem
Trienter Konzil; um aber gleichwohl alle unannehmlichen Weitläufig-
leiten einstweilen bei Seite zu setzen, dem großen Gott zum ewigen
Lob und Preis und Dank, sodann seinen hiesigen bei 50 Hausfamilien
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00130-0260-8
253
ausmachenden Untertanen und seiner Nachkommenschaft baue er jetzt
die Kirche.
Der Pfarrer berichtete an das Ordinariat: „Es liegt sonnenklar
am Tage, daß der Herr eine Filialkirche errichten wi l l und daß er
darin die Gottesdienste an allen Sonn- und Feiertagen durch einen
ordinären Gesellpriester der Pfarrei Wiefelsdorf aufbürden wil l. Weder
bei dem churfürstlichen Kastenamt Vurglengenfeld, welches bei den
lutherischen Zeiten die vollkommene Landesadministration gepflogen, noch
bei dem Landrichteramt, noch 'in den Grundbüchern, noch in den luthe^
rischen Visitationsprotokollen findet sich eine Hindeutung auf eine Kirche.
Es lasset mich vermuten, daß er das Gemäuer bei der Entrasung seines
Gartens allererst errichtet habe(!). Ich habe mich nicht von dem angeb-
lichen Vorhandensein der alten Grundmauern überzeugen können; alles
scheint mir mit Hinterlist erdichtet zu sein; seine Dokumente sind nie
in meiner Gegenwart zum Vorschein gekommen; von einer gefundenen
Schelle oder Klingel und einem mit dem heiligen Kreuz gezeichneten
Stücklein Stein könne man noch nicht auf eine Kirche schließen. Wenn
eine solche erst konsetriert sei, dann beginne der Strei t wegen der
Gottesdienste und die Reparaturen würden dem Domkapitel aufgebürdet.
Und obschon die anscheinenden Schwierigkeiten bei der erforderlichen
Einweihung vielleicht zur Vorspiegelung seiner großen Autorität durch
die Anrufung des Bischofes von Worms gehoben werden sollten, so ist
anzunehmen, daß seine hochtrabende Gesinnung eine solche Submission
nicht gestattet hat." —
Die bloße Erdichtung der aufgefundenen Grundmauern ist einem
angesehenen und gelehrten Manne doch nicht zuzutrauen; vielmehr drängt
sich die Vermutung auf, der Schloßherr habe die Überreste des alten
Klosterbaues ausgegraben; die Funde einer Klingel und eines mit einem
Kreuze bezeichneten Steines bestätigen die Wahrscheinlichkeit der Annahme.
Richter: 1763. Trum, ^ l twwi- .
1771. Knechtel. Nurawr st. juäsx, Verwalter.
Die Kirche wurde 1772 vollendet und durch den Bischof von Abilene
und Suffraganeus, Domdechant Ernst Berntlau von Schönreut auf
Lemershof eingeweiht.
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Einem Manuskripte über Münchshofen von Woldemar Neumann
im Besitze des histor. Vereines liegt eine gedruckte Aufforderung bei
zur Pränumeration auf Pachners Werk: „Kollektion aller Neichsgut-
achten und Kommissionsdekrete u. s. w." — 2 bis 3 Folianten auf
Schreibpapier gcgen 3 Dukaten in Gold.
Eine zweite Beilage zum Manuskripte bildet ein Entwurf zu einer
Grabschrift für die Frau von Pachner:
„Wohl ruhet das Lamm bei dem Hirten, Agnes bei Gott. Nehm-
lich I . Exzellenz die hochgeborne, gnädige Frau Naria ^^N68 von
?a0kn6l, geborne von ?u8ob, Weyland S r . Exzellenz des Hoch-
gebornen Gnädigsten Herrn ^086pk von I^okner auf Eggensdorf
und Herrn der Hofmärkte Münchshofen, Wischenhofen, Ober- und
Unterpfraundorf, auch Schrozhoffen und S r . Churfürst!. Durchlaucht
zu Pfalz wirklich geheimen Raths und Landsassen Geliebteste
Gemahlin, welche den 22. Dez. 1771 abgelebt, zur ewigen Freud,
wie nur hoffen, beruffen worden." — Zeichnung eines Totenkopfes.
„Hier thut der Pusch verdorren,
„Der nur im Pach gegrünt;
„Hier ist das Lamb geschoren,
„Agnes, die Gott gedient." Mmmann.)
Die Volksmeinung begabte diesen Herrn mit großen Reichtümern.
„Die Menge seines Besitztumes an Gold und Silber war unzählbar.
Er ließ sich von ächtem Dukatengolde ein Rößel machen, das von seinem
Bedienten in Verabredung mit dessen fünf Brüdern und ihrem Pater
neben vielem Gelde gestohlen wurde. Die Diebe ftüchteten sich mit
dem Raube nach Ungarn, wurden aber durch das Rößel entdeckt, gefangen
nach Amberg geführt und dort alle sechs hingerichtet." — (Griener1845,
Mst. im Historischen Vereine Regensburg)
Als es mit Pachner zum Sterben kam, wurde vom Ordinariate
auf eine Anfrage des Pfarrers Groshauser erlaubt, daß der Gutsherr
in einer Gruft seiner Kirche beerdigt werden dürfe, wenn der Eingang
zu derselben unter dem Schemel zum Hochaltar sich befinde, der
Körper aber vor diesem Schemel zurückgelegt werden könne. Am
19. Januar 1781.
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Da die Gruft unmittelbar unter dem Antritte des Altares war,
wurde der Verstorbene in eine neue Gruft gelegt, die etliche Schuh vor
dem Altarschemel angefertigt worden war. - (W. Pf. A.)
Die Beerdigung fand am 29. Januar nachmittags 4 Uhr statt.
Am 30. Januar wurde nach einer Bestimmung des Verstorbenen das
(Moium äsfunotoruiU) ein ii6Hui6m und eine Ni88N 6e beata ge-
halten, darauf das „1s Osum Wmlamu8" und ein „I^idera" gesungen.
An drei Tagen lasen Kapuziner je drei Messen. - (W. Pf. A.)
Ein?s v6um bei einer Beerdigung mag wohl hier zum ersten-
male gesungen worden sein.
Vorher wurden allezeit alle Gutsbesitzer von Münchshofen und
ihre Familienangehörigen bei der Mutterkirche begraben; auch die Frau
Tochter des Verstorbenen fand später ihre Ruhestätte im Kirchhofe zu
Wiefelsdorf. - (Pfarr-Registratur.)
1782. Die Tochter des Herrn von Pachner heiratete den Grafen
Closen von Arnsdorf; sie starb aber bald; sie war die Erbin des
Herrn von Pachner gewesen. Eine Tochter aus dieser Ehe, die Enkelin
Pachners, Agnes, geb. Gräfin von Closen zu Arnsdorf, ehelichte den
Comitialgesandten Joseph Freiherrn von Öxle von Friedenberg.
Die Trauung wurde am 18. Juli 1768 in der Schloßkapelle durch
den Pfarrer von Tänzl von Kallmünz in Beifein der Zeugen Grafen
von Closen, Baron von Teuffl in Wienbuch und Frcmz cle Llsnwno
vollzogen. Die Ehe wurde später annulliert; die Frau heiratete dann
den Grafen von Königsfeld. - (VO. 18, 299.)
Das Gut kam an Max Graf von Leyden. — (A. A. A. Zug. 113,
Akt 50, Fasz. 11.) Angaben über die Zeit und die näheren Um-
stände fehlen.
Johann Christoph Freiherr von Aret in wurde durch Kauf
Herr zu Münchshofen, besaß auch Wischenhofen und Rinnenthal. Er starb
am 24. Dezember 1824 als t. bayer. Appellationsgerichtspräsident. Aus
erster Ehe mit Maria Dorothea von N^mie hinterließ er den Sohn
Kar l Albert Mar ia Freiherrn vonAre t in , (geb. 4.Juli
1796, f 29. April 1868) t. bayer. Kämmerer und geheimer Rat.
Vorstand des geheimen Haus- und Staatsarchivs und des t. bayer.
Nationalmuseums, welches er hervorgerufen hat.
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Seiner zweiten Ehe mit Wilhelnnne F r e i i n von Her tw ich
(s 1849) entstammte der Sohn
Karl Kaspar F r a n z Emil F r e i h e r r von A r e t i n (geb.
I.August 1803, f 19. Oktober 1868), k. bayer. Kämmerer und Appell-
gerichtsrat, der ihm im Besitze von Münchshofen nachfolgte.
Über die Verhältnisse des Münchshofner Patrimonialgerichtes sei
folgendes eingeschaltet:
1784 findet sich der Name Ioh. Michael Anton Kroiß, Verwalter
und Hofmarksrichter, 1796 das gräflich Closen'sche Hofmarksgericht,
1801 das gräflich Königsfeld'sche Hofmarksgericht Münchshofen und der
Hofmarksrichter Mayr in den Amberger Archivakten.
I8 lb bis 1824 bestand in Münchshofen ein „Ortsgericht." l824
wurde ein Patrimonialgericht errichtet.—sA. A. A. Zug. 115, Akt 50,
Fasz. N.)
1826 wurde genehmigt, daß die Frau Präsidentenwitwe von Aretin
den Gerichtshalter Paulus aufstellte, der auch als Polizeirichter für
Hochdorf und Holzheim fungierte. Damals standen in den gutsherrlichen
Büchern beträchtliche Ausstände der Münchshofer, beinahe 7000 Gulden.
Vorher hatten das Amt des Patrimonialrichters inne: Seibert
und nach ihm Streuber. - (A. A. A. Zug. 115, Akt 51, Nr. 111.)
1846 wurde das Patrimonialgericht nach Burglengenfeld verlegt,
1848 erfolgte die Aufhebung desselben.
I n den Jahren 1803 und 1804 lebte als Schloßkaplan in Münchs-
hofen Pater V6i'L0un(!u8 (Joseph Schleinkofer), früher Quardian und
Kustos der bayer. Kapuzinerprovinz. — Dr. Schegelmann, Geschichte der
Säkularisation iu Bayern I I . Seite 195.)
Freiherr Karl Kaspar F r a n z verkaufte den größten Teil des zu
Münchshofen gehörigen Grundbesitzes und behielt nur das Schloß und
einen mäßigen Teil der ^andereien zurück.
Aus seiner Ehe mit Wilhelmine Freun von H e r t w i c h - E s p l i n -
gerode hinterließ er zwei Töchter:
1. Auguste, geb, im Ju l i 1844, f am 28. April 1876 als Schwester
Maria Angela des Ordens der Heimsuchung Maria zu Moselweis.
2. Wilhelmine I u U e Anna F r e i in von A r e t i n , geb. 5. Oktober
1846, f 17. Ju l i 1908.
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Sie vermählte sich am 22. Oktober 5867 mit I a r o m i r Ca je tan
G r a f e n v o n A r m a n n s p e r g , geb. am 13. August 1841 zu Neu-
burg a.D., Oberleutnant im t. bayer. 11. Infanterie-Regiment, welcher
jedoch schon am 6. August 1870 in der Schlacht bei Wörth den Helden-
tod fand. Seine Leiche tonnte trotz eifrigen Suchens nicht gefunden
werden; doch wurde wenigstens die genaue Lage des Grabes festgestellt.
Der Gefallene liegt in einem Masfengrabe bei Görsdorf an der
Sauer. Die Erhebung der Leiche konnte nicht gestattet werden.
Ein einfaches Denkmal bezeichnet die Stätte, wo er gefallen ist; sein
tragisches Schicksal rief die allgemeinste, aufrichtigste Teilnahme hervor.
(VO. 20, 403 ff.)
Die Witwe hatte den Rest ihres Lebens um ihren Mann ge-
trauert und nach Erzählung der Leute ihre Augen um ihn bluld ge-
weint. Sie lebte abgeschlossen von der Welt, in Eichstätt, Regensburg
und die letzten 25 Jahre ihres Lebens in Münchshofen, wo sie 20 Jahre
auf dem Krankenlager zubringen mußte. Von ihr sind herrliche Ge-
dichte im „Deutschen Hausschatz" erschienen. I h r nicht unbedeutendes
Vermögen benutzte sie zum besten anderer. Eine große Summe gab
sie zur Gründung der Expositur in Premberg, 25000 Mark zur bau-
lichen Unterhaltung und zur Bestreitung der Bedürfnisse der Schloß-
kirche, die sie renovieren und mit schönen Paramenten versehen ließ und
trug die Kosten der Erbauung einer geschmackvollen Sakristei. Auch brachte
sie ein Kunstwert in die Kirche, einen Voos bomo, wahrscheinlich von
Lutas Kranach, welches Bi ld sie von Verwandten mütterlicherseits um
4000 Mark vor einigen Dezennien erworben hatte. M i t dem Schmucke
ihrer Mutter und ihrem eigenen ließ sie 1897 von Leser in Straubmg
eine kostbare Monstranze verfertigen. I n der Sakristei steht ein Para^
mentenkasten mit eingelegter Arbeit, der durch den Vater der Gräfin
nach Münchshofen gebracht wurde. Die Kirche in Münchshofen, wie
die renovierte Kirche in Premberg wurden von sachverständigen Besuchern
oft „Schmuckkästchen" genannt. Ein Jahr vor ihrem Tode gab sie
105000 Mark zur Gründung einer Professur am Lyzeum Eichftätt
und 20000 Mark für die Mathildenstiftung in Regensburg. 1906
hat sie der Gemeinde ein neues Armenhaus gebaut und beteiligte sich
am Brückenbau mit f>000 Mark. Sie liegt mit ihren Eltern und
17
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ihrer Schwester in der Familiengruft in Wiefelsdorf begraben. I h r
Andenken sei gesegnet!
Die Regelung der Verlasfenschaft nahm geraume Zeit in Anspruch
und war daher das künftige Los des Schlosses und Gutes Münchs-
hofen längere Zeit in Frage gestellt, bis im Jahre 1911 zum Ver-
kaufe geschritten werden konnte. Da erwarb es F r e i h e r r A l e x a n d e r
von M o r e a u , k. bayer. Kämmerer, Regierungsrat und Badekom-
missär in Bad Kissingen um 120000 Mark, Schloß mit allem I n -
ventar und dem Grundbesitz. Seine Gemahlin ist eine geborne F r e i i n
von Lotz.
D i e Brücke .
Der Schloßherr von Pachner ließ ungefähr im Jahre 1770
über die Nab einen hölzernen Steg errichten; später erbaute die Ge-
meinde eine Holzbrücke, die bei Beginn des Winters aus dem Flusse
entfernt werden mußte; zu dieser Jahreszeit mußte der Verkehr mit
dem jenseitigen Ufer durch einen Kahn vermittelt werden, wozu von
der Gemeinde ein Fährmann aufgestellt war, den die Überfahrenden
bezahlten. Diese Fahrten waren bei Eisgang und Hochwasser gefähr-
lich und den vielen Fabrikarbeitern besonders lästig. I m Jahre 1901
brach der Kgl. Bezirksarzt Rogg von Burglengenfeld auf einer Dienst-
reise im Eise ein und kam in Lebensgefahr; ebenso ging es dem Herrn
Kanonikus Blenninger an der Alten Kapelle in Negensburg bei einem
Besuche in Münchshofen; bei der Herausnahme der Brücke in dem-
selben Jahre schlug ein Holzblock einem Arbeiter den Fuß ab. Nun
wurde vom Distrikte eine eiserne Brücke um 64000 .^ gebaut. Zu
den Kosten steuerte die Frau Gräfin 5000 ^ und der Gastwirt Johann
Hintermeier 1000 ^ l bei; verschiedene Personen der Gemeinde brachten
zusammen 800 ^H auf. Die Gemeinde übernahm die Grundablösung
und die Herstellung der Zufuhrstraßen. M i t den Arbeiten war die
Firma Nöll in Würzburg betraut. Die Gefamtkosten hatten sich auf
64000 ^ l belaufen ohne die Auffahrtswege, die auf 15000 ^ l zu
stehen kamen; der Anteil der Gemeinde betrug 8500 ^ wozu ein
Zuschuß vom Kreise mit 4000 ^ l kam; die aufgenommene Schuld
sollte in 30 Jahren getilgt werden.
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Am 2. Dezember 1902 wurde die Brücke nach einem feierlichen
Amte in der Schloßkirche von Herrn Pfarrer Ziegler in Wiefelsdorf
in Gegenwart des Herrn Bezirksamtmannes und des ganzen Distrikts-
rates feierlich eingeweiht. Besondere Verdienste um das Zustande-
kommen der Brücke hat sich der genannte Verwaltungsbeamte erworben.
Das S p i e g e l g l a s p o l i e r w e r k .
Die Wasserkraft wurde bis zum Jahre 189l) zum Betriebe einer
Mahlmühle benützt. I n diesem Jahre kaufte der Besitzer der Glas-
hütte bei Loisnitz das Werk und richtete es zu einer Schleife und zu
einem Polierwerke ein. 1897 verkauften es die Erben des Vorbesitzers
Zeuner an die Spiegelglas-Aktiengesellschaft Neustadt a. d. Waldnaab,
welche es zu einem leistungsfähigen Polierwert umbauen ließ mit
großen Turbinen. Der Bau dürfte über 200000 . « getostet haben.
Beschaf fung von Wasser.
Die Ortschaften Stocka und Oberhof bekommen durch Anschluß
an die Schwandorfer Wasserleitung das nötige Wasser.
Stoka.
Gehörte im Jahre 1600 nicht zur Gutsherrschaft Münchshofen,
sondern bildete mit Richt, Brunnmühle und dem Orte Premberg die
Hauptmannschaft Premberg. Damals hatte es 4 Haushalten.
Zlranenhof.
Wird 1736 „der neue Hof" genannt. Herr von Pachner gab ihm
zu Ehren seiner Frau den Namen Frauenhof.
Hberysf.
Hatte im Jahre 1600 nur 2 Haushalten. 1765 ist von dem
herrschaftlichen Hofe die Rede.
Hsremberg.
Karl der Große erließ im Jahre 805 in Diedenhofen ein Gesetz
über den Handel nach den slavischen und avarischen Ländern. Von
Bardewict im Norden bis Lorch an der Donau wurden den Kaufleuten
die Ausfuhrstellen angewiesen. I n Forchheim, Premberg bei Burg-
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lengenfeld an der Nab und Regensburg sollte Audulf, der bei Jänner in
seiner Geschichte der Bischöfe von Regensburg mii68 Fiorio8U8 heißt,
über die Ausfuhr wachen. Trutz- und Schutzwaffen durften nicht über
die Grenzen vertauft werden. Wurde ein Händler auf solcher Ladung
ertappt, so wurde sie ihm weggenommen, die Hälfte für den König,
die andere für den königlichen Beamten und den Anzeiger. — (Riezler,
Gefchichte Bayerns I. 273. — Vierling, die slavischen Ansiedlungen
in Bayern.)
I n Premberg wurde eine Zollstatt anfgerichtet. — (v. Reisach, das
Herzogtum Neuburg 1780.)
Die Kaufmannsgüter kamen von Hersbruck auf der Straße nach
Premberg; von dort wurden sie zu Wasser bis Regensburg und Passau
gebracht. — (PaiksnZtsin, ^nticzuit.^oräFav. ? . 2 , 0 . N , PF.415 u.416.)
Auch das ganze Mittelalter hindurch scheint Premberg Bedeutung
als Stapelplatz gehabt zu haben. — (Falkenstein a. a. O.)
Karl der Große war selbst aus dem Maintale durch das Regnitz<
und Pegnitztal in den Nordgau gekommen. Von Regensburg betrieb
er den Bau des von ihm geplanten Kanales zwischen Donau und Main,
d. h. zwischen der Rednitz und der Altmühl.
Zum Schutze des altkarolingischen Grenzpostens Hallstatt im
Maintal erhob sich das Babenberger Schloß (Bamberg), bei Lauter-
hofen entstand die Burg Kastl und dicht bei Premberg die Burg
Lengenfeld.
Die Zollstation P r e m b e r g wird in den alten Handschriften
Ll66md6lFa, LersinperA ZriandsrF, premdsrt geschrieben. Der
kundige Benedittinermönch ^n86Far, der von 807 an in engster Ver-
bindung mit Karl und dessen Hof stand, schreibt den Namen Ll66m-
bsrß. Der O r t hatte damals sicher eine große Bedeutung, wenn auch
nicht von so hervorragender Art, wie ihm die Voltserinnerung zuschreibt,
die ihn eine Stadt nennt, in der großer Handel mit Gütern, besonders
mit Wein betrieben wurde, von Kauf' und Handelsleuten, die darin
gelebt haben. Die Schiffe seien da ausgeladen und die Waren im Tale
auf der Achse nach Amberg gefahren worden; die Orte Stocka und
Oberhof hielt man für „zurückgebliebene Teile des ehemaligen großen
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Ortes." - (Basilius Griener, Lehrer in Premberg, Handschrift im
Histor. Ver. Regensburg 1845.)
f P ro fesso r Koch von R e g e n s b u r g hielt 1906 in Prem-
berg einen Vortrag über die frühere Zeit des Ortes; er nahm die
alte Straße durch das Reixental über Richthof und Pottenstetten nach
Schmidtmühlen an. Eine alte Furt in der Nab ist noch in der General-
stabskarte eingezeichnet. Man hält es im Volte als sicher, daß an der
Stelle der Kirche und des Friedhofes eine kleine Befestigung war.
Ein sehr verdienstvoller Lokalgeschichtsforscher, der frühere Pfarrer
F r a n z Xaver M a y e r von Pondorf, hat auf Urkunden kurze Zeit
nach den Karolingern ausmertfam gemacht, die auf Premberg und auf
den Betrieb der Schiffahrt auf der Vils bei Schmidtmühlen zur näm-
lichen Zeit hinweisen.
Laut der ersten Urkunde überweist König Otto im Jahre 961 ein
Besitztum in Priemberg im Nordgau in der Grafschaft des Berthold
aus dem Nachlasse eines gewissen Diotmar, das dem König durch
Schöffenspruch zugefallen war, samt Häusern, Hörigen und Feldern
dem Kloster Sankt Emmeram in Regensburg. (1?k68auru8 ^neoäot.
?. I , kai-8 I I I p. 51.)
Inhaltlich der zweiten Urkunde gibt ein gewisser Wilihalm dem
Kloster Sankt Emmeram ein Besitztum in Harting und erhält dafür
von genanntem Kloster ein ebenso großes Besitztum, welches gelegen ist
im Nordgau in dem Orte, der Priemberg genannt wird, neben dem
Flusse Nab. Das Kloster wird bei dem Tausche vertreten durch den
Bischof Wolfgang, den Abt Ramuold und die beiden Vögte Weruchard
uud Warhard. Wolfgang war Bischof von Regensburg von Jahre 972
bis 994. - (?6tx I. o. p. 96.)
Um 997 gab Abt Ramuold von Sankt Emmeram zur Kapelle in
Premberg eine Hübe zur Unterhaltung der Lichter; die Kapelle war
zur Bequemlichkeit der Reisenden erbaut worden. - (?ex tom I, pars
I I I p. l04.)
Von diesen „Lichtern" mag wohl die Meinung des Voltes stam-
men, der Kirchturm sei früher als Leucht-Turm benützt worden und
zwar schon zu Zeiten der Agilolfinger. Es geht auch die Sage, die
Nab sei damals „durch Pfahlbauten (?) reguliert" gewesen. Sie hatte
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früher teilweise ein anderes Rinnsal, was noch der Name „die alte
Nab" anzeigt.
Höchst bemerkenswert ist eine Urkunde aus dem Ende des achten
Jahrhunderts, nach welcher eine Frau ^i i in laäa ihre Besitzungen in
Oril ikßilu und ?i6t6ndruQN6 und Iron^koda dem Kloster S t . Em-
meram zu Handen des Abtes Kikdoläu8 oder kiokpaläus (erwählt
im Jahre 796) übergibt und dieser Schenkung noch die einer Mühle
an der Lautrach und die einer Ländestätte an der Vi ls beifügt (in
Übersetzung): Hernach übergab sie eine Mühle, welche gelegen ist an
einem Flüßchen, Lutteraha genannt, an einem Platze, Alaraspach ge-
nannt. Dieser Schenkung fügte sie ferner eine hinzu, durch welche sie
einen für die Ladung von Schiffen geeigneten Platz überließ, deutsch
Ladestatt genannt, dem Flusse nämlich benachbart, welcher Vilisi heißt
in einem Weiler Smidimulni. — (Der bayerische Nordgau von Franz
Xaver Mayer. V O . 7 Bd. 206-208 . )
Aus diesen angeführten Urkunden erhellt, daß die Handelsstraße
von Forchheim über Hersbruck nach Schmidmühlen ging; dort teilte
sie sich; der eine Weg führte über Premberg an die Nab, besonders
für Waren, die nach Böhmen gebracht werden sollten. Der andere
Weg führte von der Vi ls an die Nab und Donau, besonders für Güter
nach Ungarn; vielleicht wurde außerdem schon von Amberg aus die
Vi ls als Wasserstraße bis zur Mündung derselben benützt. I n dem
Kapitulare Karls ist freilich als Grenzstation von Forchheim aus nur
Premberg und dann Regensburg genannt. Der ziemlich steile Abfall
des Höhenzuges hinter dem Dorfe Premberg, von dem man nach Re-
gensburg und Amberg und in die Gegend von Rotz und Winklarn
sehen tonnte, die geschützte Lage an Berg und Fluß, die nahe Verbin-
dung mit der Wasserstraße der Vi ls und der Lautrach zum Krongute
Lauterhofen und zu Forchheim und Hallstatt empfahlen den O r t her-
vorragend als Beobachtungspuntt. Die Bedeutung Prembergs wird
auch durch zwei prähistorische Momente ins Licht gestellt. Auf Prem-
berg hin wendet sich die Hauptrichtung des Regentales, des uralten
Völterverbindungsweges; wer nach den Kulturstätten des Maines und
des Rheines zu kommen trachtete, der stieß bei dem Orte auf den Berg-
rücken, den er nehmen mußte, der ihn vom Pi ls- und Lautrachtale
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trennte, wenn er die dann bequem bis ins Pegnitztal führende Straße
gewinnen wollte.
Dicht an Premberg liegt das weitaus größte prähistorische Gräber-
feld der ganzen Oberpfalz; nördlich vom Friedhof von Burglengenfeld
gegen Premberg zu fanden sich etwa hundert Hügelgräber aus Stein
mit Tongefäßen.
So mag Premberg nicht unerwartet und nicht unvermittelt in
das Kapitulare Karl des Großen gekommen sein, die Jahrhunderte
vorher haben die Spuren der Bedeutung dieses Platzes hinterlassen.
(Ohlenschlager, Prähistorische Karte. Karl Gareis, Oberpfälzisches aus
der Karolingerzeit.)
1030 besaß Sankt Emmeram in P r i e m b e r g 18 Huben. (?6t,x
t1i68auru8 76.)
I m zwölften Jahrhundert erhielt Kloster Waldsassen Besitz im
Orte. (Hraäl, Aonumsnta llF6liana Ar. 98.)
1224 gehörte Pr ienperg zum herzoglichen Amte Pettendorf. Zur
Vogtei wurden entrichtet 5 Mu t Weizen, 8 Mut Haber. (N. b. 36,
1270 gab es in Priemberch 8 herzogliche Huben, jede zinste
3 Metzen Haber und 2 Metzen Weizen. Von einem Acker kamen
tt Metzen Korn. Auch hatte der Herzog dort einen Weinberg und eine
Wiese. (R. b. 36. l , 383.)
1326 weist das Salbuch nur mehr einen Besitz von 6 Metzen
Weizen und 6 Metzen Haber nach, welche Winhir von Sinzenhofen
zu Lehen hatte. Konrad Treitenloher bezog dortselbst von einem Lehen
6 Metzen Korn. (N . k. 36. I, 557.)
Zu einem Iahrtage für die S i n z e n h o f e r in T e u b l i t z , der
1442 gestiftet wurde, sollte auch der Herr eingeladen werden, der zu
Pr iemberch singt; darunter muß wohl der Gesellpriester des Pfarrers
von Wiefelsdorf, der Premberg zu pastorieren hatte, verstanden werden;
mit ihm war auch der Herr eingeladen, der zu Saltendorf singt. Da-
mals wurde Saltendorf von Wiefelsdorf versehen; der Pfarrer von
dort mußte für Saltendorf einen eigenen Hilfsgeistlichen halten; in
Saltendorf „besang" demnach der zweite Kooperator von Wiefelsdorf
„die Kirche." Es war noch ein dritter Geistlicher zum Iahrtag ge-
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laden, der wird aber ausdrücklich der „Pfarrer von Bubach" genannt.
(Lisa I I , 1016.)
I n keiner Urkunde wird ein Geistlicher erwähnt, der in Premberg
gewohnt hätte, weder in der katholischen, noch in der lutherischen Zeit.
I n der Volksmeinung haben zwar in den Jahren 1540 -1594 in Haus-
nummer 5 lutherische Geistliche gewohnt und man gibt deren Zahl auf
6 bis 8 an. Das ist ein offenbarer I r r t um . I n allen Visitations-
prototollen der Superintendenten wird die Filiale Premberg aufgeführt
und angegeben, welche Gottesdienste dort gehalten werden mußten.
Wäre dort jemals ein Pastor gewesen, man hätte nicht versäumt, dies
niederzuschreiben.
Auch in keiner Kasten-Rechnung kommt ein Pfarrer von Premberg
vor, was doch unbedingt wegen seiner Besoldung hätte der Fall sein
müssen. Selbst der Pfarrer Reinpoth von Wiefelsdorf ist in dem I r r -
tum mit den lutherischen Prädikanten befangen, wenn er, wie S . 191 er-
wähnt, am 27. Okt. 1751 schreibt, in Premberg sei ein Pastor gewesen.
I n einer BeschwerdMrift von Johann Beer und Michael Renner
von Premberg namens aller Dorfbewohner aus dem Jahre 1708 gegen
den Pfarrer Aschenauer, der die Leute aus Münchshofen nicht mehr in
Premberg, sondern in Wiefelsdorf begraben wollte, wurde ein Doku-
ment aus dem Jahre 1591 produziert mit der Bestätigung, daß Münchs-
hofen gegen Premberg „eingepfarrt" sei; dieser ungeschickt gebrauchte
Ausdruck wil l aber sicher nichts anderes sagen, als daß Münchshoftn
zur Sepulturgemeinde Premberg gehöre.
Der Lehrer Basilius Griener schreibt 1845 zu dieser Angelegenheit:
Nach der lutherischen Zeit ist das Begräbnis für Premberg allein ge-
blieben, die Leute aus der Gemeinde Münchshofen kamen nach Wiefels-
dorf. Erst vor kürzerer Zeit, vor ungefähr 150 Jahren, hat man
manchmal wegen schlechter Witterung den Pfarrer ersucht, die Leiche in
Premberg zu begraben und die Gottesdienste für die Verstorbenen dort
abzuhalten; mit dieser Gelegenheit hat sich ein Recht eingeschlichen und
Premberg bildet eine Filiale mit ungefähr 500 Seelen. —
Eigentümlich war in Premserg nur, daß von dem Zehen t das
Domkapitel zwei Teile bezog und die Kirche, nicht der Pfarrer, den
dritten Teil. Aus welchem Grunde das so gehalten wurde, darüber
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konnte nichts gefunden werden. I n dem Salbuche von 1tt21 im
Reichsarchive wird nur die Tatsache, aber ohne Begründnng angegeben;
diese Besonderheit mit dem Zehent kommt schon 15)90 vor, auch noch
1643. — (Sab und Zinsbuch über das fürstliche Kastenamt Lengellfeld.
Reichsarchiv München.)
I n den Kirchenrechnungen der Kastner von Lengenfeld von 15)57
bis einschließlich 1578 kommt ein einziger Premberger nnt Zehent zur
Pfarrei vor, Hans Wendl; diese Abgabe scheint von einer neuen An
siedlung zu stammen. — (Sulzbacher Reformationsatten 211.)
Anno 1600 zählt das Dorf 36 Häuser; davon waren 14 Leng
feldisch, 1 Parsbergisch, 3 Thumbergisch, 1 Sinzcnhofisch. Hier fehlen
einige Angaben.
Bremberg, Stocka, Richt und die Brunnenmühle (?) bildeten eine
Hauptmannschaft (Gemeinde).
I n der lutherischen Zeit wurden viele Güter der Kirchen und
Pfarrpfründen verkauft; auch i n P r e m b e r g gefchah diefes. I m Reichs-
archiv in München findet sich in den Lengfelder Regesten 15)93, am
28. J u l i ein Erbrechtsbrief des Pfalzgrafen Philipp Ludwig für Ulrich
Scheberle zu Bremberg über zwei Heilingäcker, einer am Seeberg
vorm Heilingholz, der andere zu Stocka. Trotz dieses und wohl
manches anderen Verkaufes kann Bartlmä Lang von Sckwandorf in
seiner Kirchenrechnung noch folgende Grundstücke der Kirche Premberg
aufzählen:
1) 6 Tagwert zweimähdige Heilingwiefe zwifchen der Wolfswiese
und der Nab. 2) Ein Acker auf dem Kaczenbühl. 3) Die Iatobs-
wiese. 4) Die Rotwiefe oder Kotwiefe. 5) Der Stockacker N'/« Tag-
wert groß. 6) Ein Äckerlein am Haselbrunnen. 7) Der Geißacker.
Diese Grundstücke werden auch das Schicksal der anderen Heilingäcker
geteilt haben.
Die Bezeichnung W o l f s wiese mag aus Unkenntnis der Her
kunft des Namens entstanden sein. Die Familie Lupus (Wolf) war
früher in und um Lengenfeld seßhaft; Glieder derselben waren auch
in Nabeck begütert.
I n den älteren Salbüchern findet sich in Premberg öfters die
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Berufsbezeichnung: „Weinzierl", d. i. Weinbauer; wie in manchen an-
deren Orten der Pfarrei wurde früher auch in Premberg Wein gebaut:
„Die ganze Morgenseite des Berges wurde mit Weinstöcken an-
gelegt und Handel mit Wein getrieben; der große Religionskrieg hat
dem Weinbau ein Ende gemacht."
Bei Kulturen der Felder hat man gefunden, daß neben der Straße
im Tale auf beiden Sciten große Häuser gestanden haben. — Einen
Mesner hat beim Läuten der Blitz erschlagen. (Basilius Griener.)
Durch den unvorsichtigen Verkauf des alten Hüthauses 1723 durch
den Dorsführer Andrä Bach an Ioh . Adam Nusser wurde die Gemeinde
in einen langjährigen Prozeß verwickelt. Das Haus wurde dem Käufer
mit dem Rechte überlassen, sämtliches benötigte Holz, Lichtholz, Brenn-
holz und Bauholz aus dem Gemeindegehölz nehmen zu dürfen. 1756
gab es Irrungen wegen des Holzes. Die Gemeinde wollte nicht
frisches Scheitholz, sondern nur Klaubholz und Reifig ablassen, dann
„Gipfel, Äst, Stock und Würz", weil der Wald nach einem Gutachten
des Oberjägers Streidl in Kallmünz und des Försters Heindl in
Loisnijz nicht mehr erlaubte. Durch richterliches Urteil wurden dem
Nusser zugesprochen jährlich l> Klafter Brennholz. 1 Spanbaum und
das nötige Bauholz, obwohl damals ein Bauer nur mehr eine Klafter,
ein Söldner eine halbe Klafter und ein Leerhäusler nur mehr Stöcke
und Wurzeln erhielt. Der Prozeßgegner sprach von absichtlicher Ab-
schwendung des Waldes, um daraus Felder zu machen und zu ver-
teilen. Bei der Abschwendung des Ochsenholzes habe ein Halbbauer
6. ein Köbler 3 und ein Häusler I V» Vierling Feld bekommen, er
aber nichts. Weil die Gemeinde das zugesprochene Holz nicht mehr
in natura liefern konnte, mußte sie das von Nusser erkaufte Holz ihm
noch beifahren, z. B einmal den von Joseph Forster in Strießendorf um
W Guloen erkauften Spanbaum und 5) Sägbäume. Auf die Weigerung
der Gemeinde wurde sie mit Exekution belegt, die Tag für Tag ver-
doppelt wurde; dann sollte den Leuten das Getreide ausgedroschen und
von dem Geld dem Nusser das Holz herbeigeschafft werden. Michael
Pretzl, Dorfhauptmann, Hans Adam Obormeier, Hans Wolf Schoyerer,
Johann Kühn, Hans Georg Grundsteiner, Mar t in Mer l , Kaspar Götz,
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Georg Schwanzl, Simon Schneider, Hans Adam Pirzer und Michael
Renner vertraten die Gemeinde.
Der Aktenband enthält den Ausgang des Prozesses nicht. (Burg-
lengenfelder Att im Historischen Verein R. bezeichnet Nr. 543 und 77.)
1741 starb der Besitzer vonKöblitz, 8trenuu8 äominu« Hartberger.
1751 besaß das Gut Hans Gleißt.
1817. Am 30. März. Georg und Simon Obermeier und Joseph
Kühn wurden von Egid Kühn, Joseph Nusser und Konsorten beschuldigt,
daß sie willkürlich mit den Gemeindegründen schalten; sie haben den
öden Fleck Hummeltal beim Lehrer an Andreas Bach um W st. ver-
silbert und einen ähnlichen Platz am Grübl dem Meßner Joseph Zilch
eigentümlich zugewiesen; die Gemeinde verlangte öffentliche ^izitation
der Grundstücke.
Die Beschwerde wurde als uugerecht abgewiesen; die Schule habe
bei der Gemeindegründe-Verteilung nur einen Söldner-Anteil bekommen,
statt eines Bauernanteiles, der ihr gebühre; darum bekam sie noch
etwas nach.
Früher hatten die unverteilten Gemeindegründe großen Wert, da
auf der Vogel- oder Lehm Hänge ein prächtiger Eichen und Buchen
bestand wuchs. Durch einen Streit mit der Gemeinde Saltendorf
wurde er abgetrieben; der Erlös floß meistens in die Taschen der
Advokaten. Eine Neuanpflanzung dieses Bergrückens wäre eine wünschens-
werte, weil dankbare Aufgabe für die Gemeinde.
Auf den Wiesen zwischen Premberg und Münchshofen fließt ein
kleines Bächlein, das sich an einer Stelle zu einem Weiher erweitert,
der sehr tief sein soll. Von dem nahen Bergrücken, Seeberg genannt,
läuft ein Graben herunter, wohl von einem Woltenbruche herstammend.
Man erzählt sich, daß einmal der Teufel mit einer Geldtiste in diesem
Graben vom Berge in den Weiher, genannt Mesnersee, gefahren sei.
Einen Steg über die Nab, der den Or t mit dem jenseitigen Ufer
verband, riß ein Hochwasser im Iahrc 1832 weg. Da er nicht mehr
erneuert wurde, mußten an seiner Stelle lästige und oft gefahrvolle
Kahnfahrten gemacht werden. Lehrer Aöheun brachte ourch freiwillige
Beiträge, besonders von Fabritarbeitern, den Bau eines neuen Steges
zustande, der 1883 um den Preis von 255 Mark errichtet wurde.
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D i e K i r c h e .
Über die Verhältnisse der Kirche ist in chronologischer Ordnung
folgendes bemerkenswert:
1588. Der Predigtstuhl ist nicht gemacht, die Friedhofmauer zer-
rissen, laufen die Sau und andere Viecher hinein; es mangeln auch
die zwei Glockenseil, jedes eilf Klafter lang. — (Sulzbacher Reform.
Akten 211.)
1592. Visitationsprotokoll. Pfarrer Johann Schwarzensteiner
der schon 33 Jahr auf der Pfarr ist, muß sich führen lassen, weil er
übel zu Fuß ist; tann aber mit der Fuhr zwischen Wifflstorf und
Premberg nicht überall durchkommen; die Wege sollen ausgebessert
werden, aber das geschieht nicht. — (Sulzbacher Reform. Akten 212.)
15)99. Die Premberger, die eine große Mei l Wegs nach Wiff l -
storf haben, besuchen die Predigt zu Saltendorf und Lengfeld, sonst
haben sie alle 6 Wochen eine Predigt. — (Sulzbacher Ref. Akten 2278.)
1701. I m Chor wurde ein Fenster ausgebrochen; ebenso geschah
es mit 2 großen Fenstern im Langhaus.
1744. I n einer Pfarrbeschreibung wird die Kirche ein wohl
sauberes Kirchlein mit zwei Glocken und einem Freithof genannt. Zum
Kopulieren und Taufen müssen die Leute nach Wiffelstorf.
An der Kirche mußten im nennzehnten Jahrhundert verschiedene
Reparaturen mit jemals nicht bedeutendem Kostenaufwand gemacht werden.
1864 erforderten die Reparaturen am Turm ohne Fuhren- und
Handdienste 336 fl. 5 kr. Münchshofen zahlte 2 Drittel - 209 ft.
3 kr., Premberg 104 fl. 31 kr.
1867 wurden auf das Kirchendach 99 fl. 36 kr. gewendet.
Die Arbeit hatte Zimmermeistcr Fielberth in Burglengenfeld.
1878. Die Kirche wurde erweitert; der alte Giebel wurde abge-
gerissen, ein neues Fenster durch die Umfassungsmauer gebrochen, der
Plafond angerohrt und verputzt. Der Gang des Anbaues gepflastert
mit Kelheimer Steinen, das Dach wurde doppelt eingedeckt, ein Tür-
stock eingesetzt: die Kosten waren auf 1700 Mark veranschlagt, der
Bau an Maurermeister Weiß m Burglengenfeld vergeben. Hiezu
leistete die Gemeinde die Spanndienste und das Holz. Bel dem Er-
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Weiterungsbau wurden die romanischen Fensterbögen verflacht und die
Fenster erweitert.
Die wirklichen Bautosten betrugen aber 2632,71 Märt. Da
1172.20 Mark Sammelgelder, 783,90 Mark durch Umlagen der Kirchen-
gemeinde, 15,20 Mär t für Hauscheiten, in 8a. ,921.30 Mär t verfüg-
bar waren und sich 64,78 Mär t Umlagen-Rückstände ergaben, mußte der
Passivrest von 784,63 Mark durch eine Hauskollekle aufgebracht wer-
den. Pfarrer Schmid gab ein Darlehen von 400 Märt .
Bei den Umlagen trafen auf Münchshofen 485,83 Märt , auf
Premberg 218,38 Mark.
Um die kunstvolle Empore bei der Kirchenerweiterung erhalten zu
können, wurde für Transferierung derselben durch den Historischen
Verein Negensburg eine Spende von 300 Mär t vermittelt; diese Gabe
ist dem hochverdienten Vorstande desselben, dem Grafen Hugo von
Walderdorff und der Anregung des Baron August von Oiefe auf
Schloß Teublitz zu verdanken.
Die Gräfin Armannsperg stiftete 2 Glasfenster von Zettler in
München (750 Mark), eine neue Kanzel (650 Mark): sie gab für das
Friedhofkreuz mehrere hundert Mark. Für den Bau wurden 48(X) Mär t
aufgewendet. — (Ordinariats Atten.)
Die Gebefreudigteit der Frau tannte teine Grenzen; es kamen
von ihr prächtige Geschenke: ein Pluviale (200 Mark), Mehtleider, ein
Traghimmel (200 Mark), eine Monstranz von Iatob Leser in Strau-
bing (500 Mark).
Es tam in die Kirche eine Taufschüssel mit Wassergefäß von der
Baronesse von Gruben in Regensburg gefertigt, ein Tragtreuz (5V Mark),
eine Herz Iesu-Statue (100 Mark), zwei Fahnen, ein Beichtstuhl
(200 Mark), ein Betschemel (40 Mark), ein Kreuzweg vom Gußwert
Bodenwöhr (490 Mark).
1880. Alle Reparaturen an der Kirche, auch schon diejenigen unter
dem Kooperator L e o n h a r d F r a n z Xaver K o l l e r , der in Prem-
berg noch im besten Andenken steht, halfen nicht viel und nicht lange,
weil die Wände zu feucht und keine Dachrinnen vorhanden waren.
Erst durch Anschaffung von solchen und nach Herstellung eines aus-
gepflasterten Grabens um die Kirche, sowie nach vollständiger Entfer-
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nung des alten Verputzes und Ausbesserung der Mauern wurde die
Kirche trocken.
1897 wurde die Kirche vom Maler Wirth in Stadtamhof mit
Malerei geschmückt mit einem Kostenaufwand von 600 Mark. Die
Kosten des Triumpfbogens und des Presbyteriums (400 Mark) wur-
den von der Gräfin übernommen. Die Altäre mit Ausnahme der
beiden Statuen wurden neu angeschafft. Unter dem Iosephsaltar
wurde ein heiliges Grab eingerichtet. Auch für den Hochaltar war
die Gräfin Stifterin.
1d98. Die Haupteingangstür wurde so gerichtet, daß sie nach
außen aufgeht; für die oberen Turmtreppen wurden Geländer her-
gestellt; die Turmjalousien und ein Turmfenster wurden 1900 gemacht.
Der Bau eines Stufenaufganges zur Kirche aus Granit durch
Steinmetz Ehrismann im Kostenbetrage von 488 Mark durch ein
Anlehen beim Darlehensverein Premberg (gegründet am 20. Febr. 1904)
und Tilgung bis 1. August 1910 wurde zuerst abgelehnt, aber am
18. August 1905 vom Kgl. Bezirksamte genehmigt. Die Kosten wur-
den von Expositus Koller aufgebracht; 1903 wurde das Dach umge-
deckt und der Giebel ausgebaut. — (Pfarr-Registratur.)
I m Jahre 1908. vom 14. bis 17. Ma i wurde durch zwei Patres
aus dem Minoriten-Orden eine Mlssion abgehalten. I n der Char-
woche 1909 fand eine Nachmission statt.
Die Kirchenrechmmg für 1909 wies 918,5)8 Mark Einnahmen
und 902,70 Mark Allsgaben auf. Das rentierende Vermögen betrug
3100.00 Mark, die Realitäten wiesen 2103.16 Mark auf; der Schuldenstand
bezifferte sich auf 1725.5)0 Mark. Das nicht rentierende Vermögen hatte
an Realitäten emen Wert von 5)2M Mark, an Mobilien 15)282,13 Mark.
Beinahe alle Mitteilungen über die Kirche aus der Neuzeit find der
Güte des Pfarrers Koller in Elisabethszell zu verdanken.
H a b e r b r ü n n l .
Über diese Kapelle finden sich folgende Aktenstücke vor:
Das Domtapitelsche Hochstift Rcgensdurg schrieb unterm 11. M a i
1781:
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„Die Übersetzung des im Haberbrünnl vorhandenen Bildnisses in
die Kirche zu Premberg wird angeordnet. Es soll allzeit darauf Be-
dacht genommen werden, daß diese Wintelandacht supprimmiert wird.
Die vorhandenen Baumaterialien sollen zur schadhaften Friedhofmauer
in Premberg verwendet werden."
Am 13. August 1781 von gleicher Stelle:
„Die Erweiterung der Kapelle findet aus vielen obwaltenden Um
ständen nicht statt; die hingeführten Materialien werden zur Freithof
mauer verwendet. Das Bildnis darf in der Kapelle belassen werden.
Es muß der Stock fleißig geräumt und das Opfer der armen Kirche
zugewendet werden."
Am 8. August 1823 schrieb die Regierung in Regensburg:
„Die Kapelle hätte schon längst demoliert werden sollen. Die
Wiederherstellung wird nicht genehmigt."
Am 8. August 1823 schrieb Pfarrer Klob:
„Diese früher sehr in Flor gestandene Kapelle mit einer Mutter
Gottes von Altötting wurde von den Bilderstürmern 1800 zerstört, so
daß nur mehr die vier Mauern standen. Das Marienbild mit dem
Opserstock kam in die Premberger Kirche. Diese wurde immer ruinöser,
ein Stück um das andere stürzte von der Weißdecke herunter, die
Dachung bedürfte der Ausbesserung. Es waren aber keine Mi t te l zur
Reparatur vorhanden. Der Opferstock bei dem Bilde war ^mmer leer.
Es gibt nur ein einziges Mi t te l : die Kapelle wieder errichten! —,
weil die verarmten Untertanen nicht in Anspruch genommen werden
können.
Ich hatte eine Besprechung mit dem Landrichter; dieser gab den
Rat, sich mit einer Bitte an die Regierung zu wenden. I n der Hoff-
nung, zu reüssieren, solle man den Bau anfangen. Dies geschah; weil
aber die Pfarrtinder nicht alle ihren Worten getreu blieben, erwuchsen
mehr als 40 fl. Schulden. Das Gesuch wurde von der Regierung
nicht genehmigt. Nach einer zweiten Besprechung mit dem Landrichter
durfte die Kapelle stehen bleiben; es wurde aber bestimmt, daß keine
feierliche Einbegleilung des Bildes in die Kapelle stattfinden sollte.
I n drei Jahren gingen dann 50 ft. Opfer ein. 1826 tonnte in
Premberg der Dachskchl ausgebessert, 1827 ein neuer Weißboden ge-
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»acht, die Kanzel neu gefaßt, 1828 der Hochaltar gefaßt werden. So-
viel zu meiner Rechtfertigung; nicht um Andächtelei zu befördern, ist
die Wiedererbauung geschehen, sondern in der Absicht der Erhaltung
der Kirche Premberg. Während der Erbauung hat der Lehrer Jakob
Hafensteiner unermüdeten Fleiß bewiesen. l ä pro msmoria! Die
Kirche wurde fast ganz vom Haberbrünnlopfer unterhalten. Die
Kapelle wird seit unvordenklichen Zeiten besonders an Sonntagen nach-
mittags von den Bewohnern der Umgegend fleißig besucht.
Klob, Pfarrer."
Durch die öftere Übersetzung des Bildes von der Kapelle in die
Kirche und zurück scheint später die legende entstanden zu sein, es sei
immer wieder selbst auf seinen ersten Standpunkt zurückgekehrt. Die
Statue trägt auf der Rückseite die Jahreszahl 1823. Nach alten
Kirchenrechnungen, wie 1701, 1748 und 175)1 war früher bei dem
Brünnl am Gemeindberg eine Figur mit Opferstock; 1746 opferte
Fräulein von Thumberg ein goldenes Ninglein. 175)2 ist schon von
einer Kapelle beim Hochenbrünnl die Rede.
1777 sammelte der Lehrer Jakob Peter zur Erweiterung der
Kapelle 7 f l . 34 kr. 6 hl. und Georg Schwänzt von Premberg lieh
dazu 25 fl. her. Zu Mar t in i wurden Opfer an Korn, Gerste, Flachs
und Schmalz gegeben.
Durch die Bemühungen des Expositus Koller steht jetzt die Kapelle
auf dem Eigentum der Kirchenstiftung; dieser Herr trat 3 Plan-
nummern Grund im Schätzungswerte von 250 Mark in einer Zu-
stiftung schentungswcise an die Kirchenstiftung ab im Jahre 1902.
Eine Quelle unter dem Altare der Kapelle soll nach der Meinung der
Leute den Grund zum Namen Vrünnerl gegeben haben. Fromme Be-
sucher der Kapelle nehmen Wasser von der Quelle mit nachhause, weil
sie ihm Heilkraft zuschreiben. Aus einem Grundsteuerkatasterauszug
ist ersichtlich, daß die Kapelle auf dcm „Hofbrunnenacker" steht, der
früher dem größten Bauern von Premderg, dem „Hofbauern" ge-
hörte; deshalb wird die Quelle oder das Brünnerl richtiger Hofer-
brünnerl heißen müssen; diese Bezeichnung mag dann später mißver-
ständlich in das hochdeutsch sein sollende Haferbrünnerl und dann
wieder in Haberbrünnerl umgedeutet worden sein. Lehrer Böheim ließ
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Ende der achtziger Jahre vom Wege bis zur Kapelle einen Stufenweg
anlegen. Unter dem Exftositus Koller wurde die Kapelle entfeuchtet
und außen und innen renoviert mit einem Kostenaufwand von 400 Mark,
im Jahre 1901 aus Sammelgeldern, 1902 wurde der jetzige Stufen-
weg (Kosten 100 Mark) gerichtet.
D i e E x p o s i t u r .
Die große Entfernung der Filiale Premberg vom Pfarrsitze und
die teilweise und zu Zeiten sehr schlechten Wege erschwerten die Pastorie-
rung des unteren Teiles der Pfarrei ungemein. Öftere Einträge in
Pfarrakten und Visitations befunden berichten von dem Kirchenbesuche
der Filialisten in Saltendorf und Burglengenfeld. Solange das Ka-
puzinerkloster in dieser Stadt bestand, hielten Patres desselben in
Münchshofen öfters Gottesdienste ab, wozu der Pfarrer nicht immer
gerne seine Zustimmung gab. Auch die Premberger ließen von dm
Kapuzinern öfters Gottesdienste halten. Von 1807 bis 1809 lebte in
Saltendorf der freiresignierte Pfarrer von ttauingen, Ferdinand Berch-
told, der in Premberg täglich Messe gelesen haben soll; sein Name
findet sich auch in der Taufmatritel Wiefelsdorf als Spender der
Taufe zweimal vor.
Vom 8. November 1870 bis 11. Apri l 1871 tommorierte in
Premberg der Missionspriester Andreas Schweiger.
Solange in Wiefelsdorf Kooperatoren waren, gestalteten sich die
Verhältnisse noch leidlich; als aber 1885) wegen Mangel an Geistlichen
die Hilfsgeistlichenstelle der Pfarrei nicht mehr besetzt werden konnte,
kamen unhaltbare Zustände. Diese veranlaßten einen Premberger, den
P f a r r e r Geo rg Adam S u ß b a u e r vonBlaibach ( f 6. Jan. 1877).
fein Vermögen, das bis 1897 auf 12,400 Mark angewachsen war, zur
Stiftung einer Expositur in Premberg zu vermachen. Doch hätte die
Stiftung nicht ins Leben treten können, wenn nicht die verwitwete und
kinderlose G r ä f i n J u l i e von A r m a n n s p e r g das Vorhaben unter-
stützt hätte. Sie kaufte 1890 das Buckenleib'sche Anwesen Hs.-Nr. 6
in Premberg, das in der Nähe der Kirche lag und ließ 1894 im Garten
des Anwesens das schöne Expositurhaus bauen, während das ehemalige
Wohnhaus zu einem Ökonomiegebäude umgeändert wurde. Die Ar-
18
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beiten lagen in den Händen des Maurermeisters Joseph Weiß von
Burglengenfeld. Das Bauholz, die Steine, den Sand, sowie alle Fuhr-
werke stellte die Expositurgemeinde frelwillig, für den Bau zahlte die
Gräfin 15000 Mark. Zur Seelsorgestiftung gab sie 20000 Mark,
zu einem Baufond 2400 Mark, außerdem löste sie in Wiefelsdorf die
Stolgebühren um 5000 Mark ab. Die Stiftungsurkunde wurde am
20. Jan. 1897 vor dem Notar Stähr in Regensburg aufgenommen.
Das Domkapitel vertrat der Domkapitular Schwaiger, die Pfarrei der
Pfarrer Aigner, die Gräfin Administrator Blenninger von der Alten Kapelle
in Regensburg. Die landesherrliche Genehmigung der Stiftung erfolgte
am 15. Ju l i 1896. Große Verdienste erwarben sich um die Errichtung
der Stelle Kanonikus Blenninger in Regensburg und die Pfarrer Weig
und Aigner in Wiefelsdorf. Als erster Geistlicher kam an den Posten
der bisherige Kooperator von Riekofen, Michael Lohrer am 9. Nov.
1895 in der Eigenschaft als Expositurverweser — auf Kosten der Gräfin
bis zur Genehmigung der Stelle. Seine Verdienste um die Kirche sind
schon erwähnt worden. Er war vom November 1897 bis Ma i 1898
auch Pfarrprovisor von Saltendorf. Er gründete die Obmannschaften
des christlichen Bauernvereins, 1898 den kath. Arbeiterverein, war Vor-
standsmitglied des Kreisverbandes der oberpfälzischen Darlehenskassen-
vereine und des Obstbauvereins Burglengenfeld; wegen seiner sozial-
politischen Arbeiten war er weithin bekannt. Er verließ den Posten
am 20. Juni 1899, um die ihm verliehene Pfarrei Ottering zu über-
nehmen, wo er am 22. Februar 1912 starb. An seine Stelle trat,
durch Dekret von 26. Juni 1899 ernannt, der bisherige Kooperator
von Hohenfels, Georg Koller, der aber erst am 18. Ju l i aufziehen
konnte, sodaß die Expositur vier Wochen unbesetzt blieb. Dieser setzte
durch unermüdete Tätigkeit in Aufbringung von Mitteln (mehr als
4000 Mark) die Renovation und Verschönerung der Kirche fort. Der
Stufenaufgang, die zwei neuen Glocken, die Kirchenuhr, die jetzige
Orgel, die Erweiterung der Sakristei und des Friedhofes, die Erbau-
ung des Seelenhäuschens, des Friedhofgitters und die Abhaltung der
Mission sowie die Anbringung der Stifter-Gedenktafel waren sein Wert.
Seit 20. Dezember 1909 ist auf den Posten seines Vorgängers, der
Pfarrer in Elisabethszell wurde. H. M . Scherr getreten.
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Jährlich sind durchschnittlich 30 Taufen, l5 Sterbefälle, 5 Trauungen.
Seit Gründung der Exftositur ist am dritten Sonntag in Münchs-
hofen Gottesdienst; wenn auf diesen Tage ein Festtag fällt, am nächsten
Sonntag.
Die Schule.
Sie war, wie alle Schulen an kleineren Orten der Gegend, eine
Mesnerschule. Wenn der Mesner halbwegs imstande war, übernahm
er den Unterricht der Kinder, die freiwillig kamen und lehrte sie recht
und schlecht das Nötigste. Es finden sich über die Mesner-Lehrer
Aufzeichnungen in den Visitationsprototollen der lutherischen Zeit.
1576. Mesner kein Klag, kein Schulmeister.
1583. Mesner Georg Neumayer. Pfarrer und Gemein wohl
zufrieden. Dieser klagt, daß er von den Münchshofern gar nichts
auch keine Läutgarben zu fordern habe. Wie aber solches in Abgang
gekommen, wissen weder er noch Pfarrer.
1591. Mesner Neumayer. Hat 13 Läutgarben und 13 Laib
Brot. Hat sonst ein Garten, Wiesmahd und Äcker, die er dem Kastner
verzinst.
1599. Mesner Paulus Frauenholz, hält zugleich Schul, weil
die Fi l ial weit Wegs von der Pfarr entlegen, ist aber mit der Jugend
nit fleißig. I m Beisein des Pfarrers ein ernster Verweis geschehen.
1610. Die Scharwerk, die vom Mesner zu Bremberg, Hans
Rechenmayer begehrt wird, trifft nicht mehr an, als was er neben der
Gemein Weg und Steg machen helfen muß, weil er die Gemeins-
nutzung auch geneußt. Dem Mesner sein nächster Nachbar, Hans
Obermeyer, in dessen Hof er bisher allweg sein Wasser geholet, solches
nicht mehr will holen lassen, oder aber ihm ein Laib Brots, so er
ihm zum Mesneramt schuldig, jährlich abziehe.
1610. Das Mesnerhaus gehet auch ein und wil l der Stadel da-
bei gar einfallen.
16 W. Is t der alte Mesner, Hans Rechenmayer, gestorben; soll
ein anderer angenommen werden.
1621. Paulus Pfannholz.
1653. Nolfgang Obermayer.
1657. Wolfgang Weber.
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1682. Hans Wolfram.
1689. Hans Wopper.
1705. Jakob Götz.
1734. Kaspar Weber.
1743. Georg Ederer bis 1760. Er wurde mit seiner Frau beim
Wetterläuten im Turme vom Blitze erschlagen und am 23. Apri l 1760
beerdigt.
1760. Peter, Schullehrer, heiratete die Tochter des Vorgängers.
Er starb 18! 9.
1810-1820. Schullehrer Zilch. Das Landgericht Burglengen-
feld berichtet an die Stiftungsadministration Burglengenfeld über die
äußerst geringen Diensteserträgnisse. Von diesen müsse er noch ein
Drit tel seinem Dienstesvorgeher überlassen. Die Kirche soll 15 fl.
zuschießen und aus der Schuldotation sollen noch 60 fl. kommen, damit
sein Einkommen 176 fl. erreicht. Hoffentlich war das der Betrag,
der ihm nach dem Abzug an seinen Vorfahrer blieb. Zilch hatte den
Dienst bekommen unter der Bedingung, die Tochter des Vorgängers
zu heiraten. Er taufte sich von ihr mit 200 ft. los und nahm die
Tochter des Kutschers Lichtenwald von Münchshofen zur Frau. Kam
nach Wackersdorf.
Um diese Zeit war das Schulhaus in sehr schlechtem, baulichen
Zustande. Lange Zeit half man sich mit Flickwerk; man sah die Not-
wendigkeit eines Neubaues ein, verschob ihn aber von Jahr zu Jahr.
Pfarrer Klob schrieb darüber:
„Der Bau ist dringend notwendig. I n einem halben Jahre kann
der Schullehrer nicht mehr darin wohnen und kein Unterricht mehr er-
teilt werden. Die Balken sind alle morsch, der Dachstuhl gänzlich ver-
fault; ein heftiger Wind würde die Bewohner und 50 Schulkinder
beerdigen. (Die Gemeinde wollte eine Reparatur.) Es ist keine Re-
paratur dieser morschen hölzernen Hütte möglich. Der erste gewaltige
Hammerschlag der Zimmerleut wird dieselbe in ihr Nichts verwandeln.
Das Schulzimmer ist gleichzeitig für 6 Personen Wohnzimmer, ist
höchstens für 20 Kinder gerichtet. Die Kinder schmachten darin und
haben keinen Platz zum Schreiben. Der Unterricht leidet darunter -
beim besten Willen und größten Eifer des Lehrers."
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Nun war ein Neubau nicht mehr zu verschieben, der 1818 an die
Meister Reischl und Geth in Bubach um 700 fl. vergeben wurde.
Die Kirche und die Gemeinde mutzten je die Hälfte bezahlen. Die
Gemeinde Münchshofen erhielt Exekution wegen der Weigerung, 77 fl.
48 kr. 2 hl. von den Bautosten zu bezahlen. Bei dem Neubaue mußte
ein Zimmer für den „Ausnahmsschullehrer" Peter gericktet werden.
Diese Bezeichnung für einen dienstunfähigen Schullekrer wird hier zum
erstenmale gebraucht; sie ist sonst nirgends angetroffen worden. Inder
Sterbematrikel ist für ihn die Bezeichnung IuäimaFi8t6r eni6riw8 an-
gewendet. Gestorben 1819 im Alter von 86 Jahren.
Von 1822—1836. Jakob Hafenstemer, starb im Orte.
18W —1840. Baßl Ioh . Bapt., kam nach Barbmg.
1840—1851. Basilius Griener, kam nach Führn.
1851 — 1864. Richard Viktor Freytag. Weil er 1859 einseitig
gelähmt wurde, erhielt er am 1. Okt. 1860 einen Personalgehilfen
in der Person des Verfassers dieser Chronik, der 2 Jahre an dieser
Stelle wirkte. Freytag starb am 18. Nov. 1867 im Alter von 62 Jahren.
1862-1864. Albrecht.
1864 - 1865. Johann Böhm, Verweser.
1865-1870. Johann Krempl.
1870 - 1 8 7 7 durch Tausch Joseph Gradl von Bubach a. F.
1877 — 1881. Gg. Wutz, reaktiviert, wurde nach Wiefelsdorf versetzt.
1881. Ludwig Kammerer; wegen Erkrankung Hilfslehrer Franz
Nachtmann.
1882, 15. Mai . Franz Paul Böheim von Röhrenbach bis 18. Febr.
1900; er starb an diesem Tage in Premberg an Gehirnerweichung.
UXX), 15. Jan. Vinzenz Breitschaft, bis 1. Ma i desselben Jahres;
an diesem Tage wurde er wegen Krankheit zeitweilig pensioniert; er
starb als Lehrer in Waldershof.
1900, 1. M a i bis 1. Jan. 1907, Anton Deigl, an welchem Tage
er in Premberg an Strahlenpilzvergiftung nach mehrmaliger Opera-
tion starb.
Seit 15. März 1907. Michael Ferdinand Krebs, kam nach Wackere
dorf am 1. Februar 1911.
Bis zur Besetzung der Stelle: Praktikant Hubert Gebete.
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Seit 1. März 1911 (Dienstesantritt 16. März Joseph Dirnberger.
Hauptlehrer.
H i l f s l e h r e r .
Die Stelle wurde mit 1. Jan. 1886 errichtet.
1. Vinzenz Breitschaft vom 1. Jan. 1886 bis 1. Jan. 1890.
2. Georg Anton Meier von 1. Jan. 1890 bis 16. Nov. 1894,
kam nach Oberbayern.
3. Joseph Adolf Reger vom 16. Nov. 1894 bis 1. Jan. 1896,
z. Zt. Lehrer in München.
4. Georg Schmidbauer vom 1. Jan. 1896 bis 1. April 1900.
z. Zt. Irrenanstalt Karthaus.
5. Amadeus Vogl vom 1. April 1900 bis 1. Januar 1905, jetzt
Lehrer in Holzheim.
6. Ernst Baumgartner vom l. Januar 1905 bis 1. Nov. 1906.
z. Zt. Lehrer in Regensburg.
. 7. Isidor Fischer vom 1. Nov. 1906 bis 15. Mai 1908. kam
nach Großbisfendorf.
8. Ludwig Zrenner vom 15. Mai 1908 bis 1. Juni 1909. nach
Oberbayern übergetreten.
9. Michael Liebl. vom 1. Juni 1909 bis 1. Okt. 1910. seit dieser
Zeit beurlaubt zur Erfüllung seiner Militärpflicht als Einjähr.-Freiw.
10. Joseph Christian Kimmerl. seit 1. Okt. l 9w . Bei seiner
Erkrankung Hans Raab vom 10. Ott. bis 15. Dez. 1911.
A o n den alten hofgesessenen I a m i l i e n der Pfarre i .
Es ist ein unabänderliches Gesetz der Natur, daß der Besitz nicht
immer in derselben Hand bleiben kann; auf dem Wechsel beruht das
Leben. Immer seltener werden die Familien, die nachweisbar seit
mehreren Jahrhunderten auf ihren Höfen wirtschaften; mancherlei Um-
stände machen das unmöglich. Ungünstige Gutsübernahme und dadurch
bewirkte Verschuldung mit Kapitalienkündigung, Krankheit, körperliches
Gebrechen, hohes Alter, Unglücksfälle. Kinderlosigkeit oder Mangel eines
männlichen Erben und Verkauf oder Verkleinerung des Betriebes wegen
Dienstbotenmangels erklären den Wechsel der Besitzer. Deshalb müssen
wir den Familien aus alten Zeiten, die im nämlichen Orte auf dem
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gleichen Anwesen seit langer Zeit Haufen, unfere besondere Aufmerksam-
keit schenken. —
Der Familien P l a n t in A u h o f , seit 1477 und Schmid in
Wö l lmannsbach seit 1486 ist schon am treffenden Orte gedacht
worden. Diesen reihen sich ebenbürtig an die P l ö ß l in K l a r do r f
und die Retzer oder Rester in Z i e l h e i m , die beide auch schon
im Jahre 1486 auftauchen.
I m 16. Jahrhundert finden sich die P o l l we in oder V o l l wein
in Büchltühn, Waltenhof, Premberg und Zielheim, nämlich seit 15),7;
es ist aber auch möglich, daß der Name Pelmeier, der 1485 in Ziel
heim vorkommt, als Pollwein gelesen werden muß.
Zu ihuen gesellen sich die S ü ß , später S i e ß geschrieben in
Büchltühn - 15)16 und später in Zielheim, dann H ö f l e r in Strießen-
dorf, deren Ahne sich 1578 Enderle Höfter nennt, die P e m m e r l oder
B ö m m e r l 1568 in Zielheim und M e r l 15W in Klardorf, nun in
Wöllmannsbach und M e i e r in Büchlkühn feit 1590.
Auf ein hohes Alter und lange Eingesessenheit in ihren Orten
tonnen auch zurücksehen die Familien Obermeyer seit 1605 und
F a l t e r m e y e r seit 1621 in Zielheim und L i n g l in Bubach seit
1643; vielleicht war der Seebauer, der 1516 als Hauptmann der Ge-
meinde vorstand, schon aus dieser Familie.
Erwähnenswert ist auch die Familie H u m l in Strießendorf, früher
in Büch l tühn seit 1696. I m achtzehnten Jahrhundert übten N a d l -
deck das Wirtsgewerbe beinahe gleichzeitig in Wiefelsdorf, Nabeck,
Zielheim und Bubach aus.
Allen diefen Familien gelte der Wunsch: Noch auf viele Jahr-
hunderte !
A s m Ortsnamen „ W e f e l s d o r f " .
Am einfachsten und natürlichsten dürfte wohl die beim Orte
Wiefelsdorf gegebene Annahme sein, der Name komme nach der ältesten
Schreibung „Wibeldorf" von einem Geschlechte „ W i b e l " vor und be
deute das Dorf des Wibel; aber es gibt ein Wiebelbach bei Martt-
heidenfeld, ein „ W i e b e l s b e r g " bei Gerolzhofen und ein „ W i e b e l s -
he im" bei Uffenheim; es ist wohl nicht anzunehmen, daß auch an diesen
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drei Orten Glieder des gleichen Geschlechtes in hervorragender Weise
an der Gründung der Ansiedelung beteiligt waren.
Es könnte wohl auch die Meinung in Betracht kommen, die lange
im Gebrauche gewesene und besonders beim bischöflichen Ordinariate
beliebte Schreibung „Wibesdorf" und „Weibesdorf" weise auf das alte
n id oder ^vip, das Weib hin. Dieses Wort hatte in der frühesten
Zeit eine viel ehrenvollere Bedeutung als jetzt, wie auch im Ave Mar ia
die Jungfrau als die Gebenedeite unter den W e i b e r n genannt wird.
I m Orte genoß schon in den ältesten Zeiten die Marienverehrung ein
großes Ansehen und so könnte „Weibesdorf" oder „Wibesdorf" wohl
einem modernen „Frauendorf" entsprechen.
I n den verschiedenen Jahrhunderten treffen wir auf alle nur denk-
baren Schreibungen dcs Pfarrdorfes, bis sich der Name in Wiefelsdorf
abgeschliffen hat.
Dem könnte man entgegenhalten, daß es im Oldenburgischen ein
Kirchdorf „Wiefels" und einen O r t „Wiefelstede" gibt und daß in
Altbayern Familien mit dem Namen „Wiefelsberger" und „Wifels-
felder" vorkommen; auch schreibt ein Pfarrer in Oberbayern in einer
Chronik bei Aufzählung seiner Dienstgründe, einige Äcker seien auf
der „Wiefels, also auf der (Kreuze gelegen." Mehrfacher Briefwechsel
mit Bewohnern der oldenburgischen Orte und dem oberbayrischen
Pfarrer führten zu keiner Klärung der Namensabstammung. Die
oldenburgischen Orte liegen in einer ganz ftaschen Ebene, während
unser O r t auf vielfach durchfurchtem Berge erbaut ist, auf dem eine
Gcländejalte neben der andern vorkommt; deshalb wäre noch eine
andere Deutung des Namens denkbar in Hinweisung auf das uralte
Wort „Wlft ing", den Weiberrock mit seinen tausend Falten, der sich
in der Gegend noch in dem Familiennamen „Wlf t ing" erhalten hat.
Eine sichere Erklärung des Ortsnamens wird wohl sachverständigen
Forschern überlassen werden müssen.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00130-0288-5
^Pfarrdorf Wiefelsdorf.
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Holzfigur der Madonna
auf dem Hochaltar der
Pfarrkirche zu Wiefels-
dorf.
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Kanzel
in der Pfarrtirche zu Aiiefelsdorf.
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Typisches Nauemhaus aus der Pfanei Wiefelsdorf.
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Tracht der Landleute um d. I . 1850.
(Geschwistel Johann und Anna huml und Elise Väuml.)
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Echlohhof in Münchohofen.
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